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Dem Lefer. 


In Straßburg, meiner lieben Baterftadt, und in 
einem guten Theile des Glfaffes, ift es Sitte, fi) 
zum Neujahr, einen mit Rofinen und DMeertrauben 
gefpickten Milhwed, Stollen genannt, zu ſchenken. 

Wenn in dem geiftigen Stollen, welchen ich bier 
meinen Leſern zum Neujahr 1850 anbiete, zwifchen 
den Rofinen und Meertrnäben; hie: und da, viel 
leicht ein Mücklein, inieingepaden worden iſt, ſo 
mögen fie mir's nicht al aufnehmen ; die 
Thierlein wären dan. ohne. dteireir Millen in den 
Teig gefallen, was auch dem ehrlichften Bäder ge- 
fchehen kann. Wenn ihnen deswegen nur das Gebäde 
felbft nicht gar zu unfchmadhaft vorkömmt | 


Unter dem Titel Neujahrs⸗Stollen, beabfich- 
tige ich, auch Fünftighin, meinen werthen Landsleuten, 
befcheidene Mittheilungen zu machen, aus dem Gebiete 
der elfäffifchen Gefchichte, Sage, Sitten, Gebräuche, 
Volksvorurtheile, Sprache, Literatur und Kunſt; und, 
finde ich die nöthige Unterftügung,, fo fol, Ende Juni 
jedes Jahrs, ein zweites Heft, als Johannis⸗-Feuſer, 
erfcheinen. 

Wenn man fein Land recht lieben will, fo muß man 
e8 vorerft, in allen feinen Beziehungen, recht fennen, 
und wenn man in ber Gegenwart recht tüchtig für 
die Zukunft arbeiten will, fo kann einem die Vergan- 
genheit manch heilfamen Yingerzeig geben. 


Der Berfalfer. 


Mülbaufen, 1. Dezember 1849, 


Io 


Schilderung des Elsasses, 


in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, 
von 
Sebaftian Münfter, 


(geboren zu Ingelheim, am Rheine, 1489; geftorben an ber Peſt, 
zu Bafel, 1552.) 





Diefe Schilderung unfers Heimatlandes, von einem warmen und begeifterten 

Freunde besfelben, bie ih an ben Gingang meines Büchleins ftelle, ift ber, 
immer feltener werdenden, Kosmographie (Eofmographey) bes oben 
genannten Bafler Profeſſoren, Sebafian Münfter, entnommen, wel: 
he, in erfier Auflage, bereits im Jahr 1544, und feitdbem noch viermal 
in ber beutfchen Originalſprache, fo wie in franzöfifcher und Tateinifcher 
Ueberſetzung, erfchlenen if. Sie beginnt das 135fle Kapitel und führt fol: 
genden Titel: „Bon dem Elfaß, vnd feiner groflen Fruchtbarkeit, dem 
fein Land am Rheinftrom mag verglichen werden. *- > > Die nachfolgende 
Stelle ift aus ber, in Bafgl:1592 opfäienenen;, her HZarrich Petri gedruck⸗ 
ten” Ausgabe, und nach dem 32 ——— ‚Exemplar ber öffentlichen 
Stabtbibliother daſelbſt, mitgetheilt. 


⸗ 
— —— — * 
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— — Di Land voii "neiheite in daz Ober vnd Nider 
Elſaß. Das Ober ſtoßt an daz Sunggöw, hat viel Herr- 
fhafften, anfangs gegen Thann vnd Sennheim des Abts von 
Mürbach Herrfchafft, nemlich Watwyler, Gebwyler, vnnd 
andere Flecken, darnach die Mundath, alß Sultz, Rufach, 


—— 


vnnd anders dem Biſchoff von Straßburg zugehörig. Bad 
glei) daran die Landtgraffefhafft im Obern Elfaß, nemlich die 
Statt Einßheim (Enfisheim), mit etlidhen Dörffern. Die Land- 
graffeihafft Fam an Graffe Albrechten von Habfpurg, König 
Rudolffs Vatter, Anno 1200 vngefehrlih. Das Landt Elſaß 
ftoßt gegen Drient an den Rhein, aber im Occident endet ed 
fi) an daz groß Gebirg Vosagum , daz ob Thann ans 
facht, vnd geht herab biß gen Weiflenburg. Der Begriff zwi- 
hen dem Rhein und dem Gebirg ift Dreyer Meilen breit, aber 
bey Hagenamw ift e8 etwas breiter: dann da thut ſich daz Ge 
birg 5 Meilen fere (ferne) von dem Rhein zu. 

Es kommen viel MWäffer auß diefem Gebirg Vosago vnd 
lauffen durch daz Landt dem Rhein zu, nemlich die Tholder 
(DoNer): von Maßmünfter,, die Lauch von Muͤrbach bei Geb» 
wyler, die Faͤcht bey Türdheim,. Die Brüſch von Schirmel 
neben Molßheim, vnd durch Straßburg, die Sorn durch Za⸗ 
bern , die Mater (Moder), von Neuweyler durch Hagenow, 
die Sur durch den Forft, von dem Surburg der Fleden vnd 
alts Cloſter, aber jegundt ein Weltlicher Stift, den Nam⸗ 
men hat; wie auch Lauterburg von der Lauter, die hinder 
Weiſſenburg auß dem Gebirg kompt, ihren Nammen vberkom—⸗ 
men hat, vnnd Andere gigl-mgbr Maler; aber der fürnemeft 
Fluſſz ift die SE: 303 lauft ver- Age nach durch daz gantz 
Elſaß, nimpt fein“ Wfprüngzäing Sunggsöw, hinder Altkirch, 
vnd Benfelden biß gen. Shräßhike, pa Tompt es erft in den 
Rhein, vnnd faßt“ndet Sörhinndlfe, Waſſer die auß dem Ges 
birg kommen, als da ift Die Larg bey Ilfurt, die Tholder bey 
Iltzach, die Thur bey Einßheim, die Mürbach bey Hprburg, 
die Ombach bey Rufach , die Fach (Fecht) zu Colmar, vnnd 
andere mehr. 

Nun wie fruchtbar daz Elſaß fey, magft du darauf mer- | 





— 


den, dag in dem engen Begriff (Flaͤcheninhalt) alle jar ein 
folch groß Gut von Wein vnnd Korn gefellt, daß nicht als 
fein darvon feine Eynwohner der trefflich viel find, zu leben 
haben, fondern man führt darauß mit Schiff vnnd mit Wä- 
gen den köſtlichen Wein, in Schweitzerlandt, Schwabenlandt, 
Bayerlandt, Niderlandt, vnnd in Engellandt. Im Sunggöw 
(wie gemeldt ift) ja im gantzen Elfaß auff der ebne wechßt 
ein groß Gut von Korn, darvon Lothringen, Burgund vnnd 
Schweiterlandt auch zu efien haben. 

An dem Berg kocht fich der gut Wein, vnnd auff der ebne 
wehßt das Korn vnnd viel fruchtbarer Baum. Man findt 
auch gantz Waͤld mit Keftenbäumen in den Bergen. Darzu 
weißt man wol wie fo groß Gut järlidh von Sylber in dem 
Leberthal gegraben wirbt. Es find da nicht minder dann dreyſ⸗ 
fig Sylbergruben, die haben all jhre befondere Rammen, wie 
ih bafd anzeigen will, ) 

Meiter was Föftlicher Weyd in dieſem Gebirg gefunden wird, 
zeigen an die guten Münfterfäiß jo man darauß bringt, vnd 
daß ich e8 mit Furgen worten ſag; es ift in dem gantzen Teut⸗ 
ihen Landt Fein Gegenheit (Gegend), die diefem Elfaß möds 
ten verglichen werden. Man findt wol Länder in Teutfch- 
land da beffer Wein wechßt, der ſich dem Elſaſſer vergleicht, 
fie haben aber nicht darbey folchen vollen Brotkaften vnd lu⸗ 
fige Obsgärten wie das Elſaß. Dann in dieſem Landt fin» 
deft du in dem Gebirg Fein ort das nicht erbawen (bebaut) 
*fey mit Fleden, Weingärten oder Adern. Aber am Rhein ift 
es an mandem Ort fümpfig, bat daſelbſt gute Weyd für 
das Viehe. 


') Nemlich in den drei nachfolgenden Kapiteln, mo vie Silberwerke 
son Mariakirch und ihr Betrieb meitläufig befchrieben werden. 


— 10 — 


Bedrückung der Schweizer und ihrer Verbündeten , ausgewi— 
hen war, wandte fich Ießterer an den reichen, eroberungs- 
ſüchtigen Herzog Karl von Burgund, der nit nur mit 
dem Plane einer volftändigen Wiederherftellung des König: 
reichs Burgund umging, fondern ſeine Blicke felbft auf Frank 
reichs Krone richtete. Er bezahlte an die Eidgenoſſen, die 
ihnen von Sigmund im Waldöhuter Frieden, 1468, zugefpro- 
dene Entfhädigung von zehntaufend Gulden, und noch adıt- 
zigtaufend Gulden an Oeſterreich, und erhielt dafür, als Un⸗ 
terpfand : die Grafihaft Pfirt, fo wie alle öfterreichifchen 
Gebiete im Sundgau, Elfaß, Breisgau und Schwarzwald. 

Die Mebernahme geihah im Jahr 1469, und e8 wurde zum 
Statthalter und Vogt über diefe Herrfchaft gefeßt, der bur- 
gundifche Haushofmeifter Peter von Hagenbad). 

Gegen allen Vertrag, machte biefer Landvogt, der einer 
ungemeſſenen Herrfchjucht, einer grängenlofen Hoffart fröhnte, 
die drüdendften Forderungen an Stadt und Land; fo Daß er 
bald der Gegenftand des allgemeinen Schreckens, aber aud) 
des allgemeinen Haſſes wurde. Mit Kindern und Greifen, 
Frauen und Jungfrauen, mit Bauern, Stabtbürgern und 
Rittern, mit Pfaffen und Laien, trieb er allen böjfen Muth: 
willen, den fein teuflifcher Sinn ihm eingab. Das Land und 
die Städte befchwerte er widerrechtlih mit dem Böspfen- 
nig DD und andern harten Steuern. 


1) „Der Beter von Hagenbach der Landvogt gebot in allen lande 
und fetten in jinem gebiete von jeder maß Wynes ein rappen zu ge: 
ben , verfelbe rapp wart genanı ver bößpfennig, dis was ein groß 
ſchatzung.“ Königshoven, S, 371. 

„Den böfen pfennig wollt ex han, 
und fieng vil numer ſchatzung an. " 
(Altes Lied v. P. v. Hagenbach; S. Scherz, Glossarium german. fol. 175.) 





Als dieß num einige brave Männer von Thann nicht duls 
den, fonvern bei ihren Freiheiten und Gerechtigfeiten bleiben 
wollten, ließ er eines Morgens, unverhofft, einen Theil von 
ihnen aufs Rathhaus führen, nahm ihnen die Waffen ab, 
und ließ fie fchwören, das Rathhaus nicht eher zu verlaflen , 
als bis er es ihnen erlauben würde. Unterdeſſen gebot er 
die andern, dreißig an der Zahl, nadt und gebunden auf den . 
Marftplab zu führen und vier derfelben zu enthaupten. Die 
Leiber der Ermorbeten ließ er, zum Schredniß der Bürger: 
fhaft, *) etfihe Tage lang auf der Gaſſe liegen. Graf Os⸗ 
wald von Thierftein, Hand Erhard von Reinach und noch 
andere Ritter und Knechte, waren bei diefer unerhörten Ges . 
waltthat zugegen geweſen, ohne daß es einer von ihnen ge⸗ 
wagt hätte, Einfprache dawider zu thun, 

Den inländifchen Adel machte er fich jedoch nach und nad 
ebenfalls zum Feinde, indem er ihm feine Waidrechte und an 
dere Freiheiten entriß. Denen von Straßburg und denen 
von Bafel und andern Städten, befonderd aber den Straß- 
burgern, fchrieb er, fie dürften fürderhin weder Rath noch 
Ammeiſter mehr machen: „er wolle ſchon kommen und ihnen 
einen fegen, ber werer ein Bender, Schniver oder Schuh⸗ 
macher wäre, der mufte ein herkog von Burgundy fin.“ 2) 

Denen von Mülhauſen erflärte er, fein Herr von Bur- 
gund fei der mäÄdhtigfte in der Chriftenheit, der habe das 
ganze Land zu feinen Handen gebracht, er Fönne fie befier 
al8 irgend jemand befhirmen, denn niemand vermöchte es, 


3) ‚gu Schmach und Forcht ver Menſchheit ... Dergleich und an- 
der unverviente Grimm-Toͤde vollbracht er an mengem Biderman, ar⸗ 
men und richen.“ D. Schilling, ©. 81. 

.2) Königshoven, S. 371. — Bender beveutet wohl Banpma- 
her, Bandwirker. 
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ſich ihm zu widerſetzen. Nun ſei aber Mülhauſen die Haupi⸗ 
ſtadt des Landes und dieweil ihre Bürger mit Bern verbun- 
den und Schweizer wären, „fo Eönd man fy anders niendert 
für fchegen noch halten, dunn für einen Kubftall,„ woll- 
ten fie fih aber dem Herzog von Burgund unterwerfen , „als 


ſy danne billich tetent, fo wurde ihr Statt ein Ro8-Gar; 
ten, und ein Erone im Lande genannt, und fin Herr von 


Burgunn wurde fy alle begaben, und rich machen, und vor 
denen von Bern und Sollotern, den Schwihern, wol bes 
firmen, * *) 


Diefen Antrag, welchen Hagenbach der Stadt Mülhaufen 
zu Ende des Jahres 1472 gemacht hatte, fo wie die Erneue- 
rung deſſelben, zu Anfang des folgenden Jahres, wiefen der 
freiheitfiebende Rath und fanmtlihe Bürger aufs Entfchies 
denſte zurüd, wiewohl die NRitterfchaft ſich erboten Hatte, 
Mülhaufen einzuſchließen und den alten Bürgermeifter Dag- 
fperger , fo wie den Stadtſchreiber Rueſch, zu tödten, und 
dadurch eine allgemeine Verwirrung in der Stadt anzuregen. 


Mehr Schreden, ald des Landvogts nun folgende Drohun⸗ 
gen, bewirkte jedoch, im Winter 1473, die Nachricht, Daß 
Herzog Karl, in eigener Perfon, über das lothringiſche Ger 
birge, durch das Weilerthal, an der Spige von fünftaufend 
Reitern gefommen fei, und fih, am Weihnacht-Abend, in 
Breifach nievergelaffen habe Er fehrieb auch von da den 
Mülhanfern einen fehmeichelhaften Brief, welche jedoch auf 
denfelben abermals ablehnend antworteten, und bemerften, fie 
müßten die Sadje zuvor an den Pfalzgrafen berichten, Der 
ihnen gerathen hatte, von jeder Unterhandlung mit Burgund 
abzuftehen. 





)d. Schilling, ©. 3. 


Darüber erboste Karl fi) nicht wenig, und da nun bie 
Mülhauſer Feine Abgeorbneten auf die Tagſatzung fandten, 
welche er den 34. Dezember zu Enfisheim angeoronet hatte, 
jo fchrieb er ihnen den 2. Jänner 1474, daß er in zwei Ta 
gen mit feinem Heere vor Mülhaufen ftehen, und ihnen den 
verdienten Lohn „ihres Betrugs und ihres Hochmuths“ geben 
werde; Bürgermeifter und Räthe werde er an die Schranfen 
vor Der Kirche, wo man fonft die Diebe hinſtelle, aufhän- 
gen und färumtlihe Einwohner der Stadt jämmerlidy hin 
richten laſſen. j 

Diefe Drohung brachte Mülhaufen in fo größere Beftür- 
zung, da bald die Nachricht einlief, der Herzog ziehe feine 
Kriegsvölfer dieß- und jenfeits des Nheines zufammen. Es 
wurde ein allgemeiner Buß- und Bettag angeordnet, und ein 
feierlicher Umzug von der fänmtlichen Geiftlichfeit und den 
Bürgern, ihren Weibern, Knechten und Mägden gehalten, 
um den Beiftand Gottes zu Aflehen. Der Zug wandte fi 
von der Stephanusficche zu derjenigen des deutſchen Ordens, 
zur St. Nikolad- Kapelle , zu Unferer Lieben Frauen, zum 
St, Klarasklofter, zu St. Johann, zu den Anguftinern, und 
endlich zu der Barfüßer-Kloſterkirche. In leßterer wurde ein 
HeiligensAmt gehalten. Nach demfelben blieben die Männer 
in der Kirche, um von Bürgermeifter und Rath den Bericht 
über die Lage der Dinge zu vernehmen. Nachdem bie Ver⸗ 
fammlung denſelben angehört, befchloß fie einmüthig, Daß 
die Bürgerfchaft fogleich zu den Waffen greifen und Gut und 
Blut für die Erhaltung der Freiheit wagen folle. ) 

Karl rüdte fofort mit fünftaufend Mann vor Mülhaufen 
und nahm fein Ouartier in Riedisheim. Allein durch 


’) Mieg, ©, 108, u, ff. 


=: 
ftarfe Regengüfle und eingetretene laue Witterung , welde 
den Schnee in den Bergen ſchmelzen machte, war die ZU 
über Nacht aus ihren Ufern getreten, und hatte alles Feld 
umber ringsum alfo überfchiwenmt, daß die Stadt wie eine 
Inſel aus dem Waſſer emporragte. 

Am folgenden Morgen ritt der Herzog auf den Mittels 
berg, um zu refognofciren; allein er fah bald ein, daß es 
ihm unmöglich feie die Stadt anzugreifen, bevor ſich die Ge—⸗ 
wäfler verlaufen hätten, und da ihn wichtige Gejchäfte nad) 
feiner Hauptſtadt Befangon riefen, fo bob er Die Belagerung 
auf und zog noch, zum allgemeinen Jubel der Bürgerfchaft, 
defielbigen Tages weiter. 

Die benachbarten Reichöftäinde waren aufmerkfum wie «6 
Mülhaufen ergehen möchte, und forgten , daß diefe Stadt 
nicht in fremde Hände gerathe : deswegen wurde eine Tagla- 
dung veranftaltet zu Bafel auf den H. Dreyfönigstag , und 
allda erfihienen die Gefandten des pfärzifchen Kurfürften und 
der Städte Zürih, Bern, Solothurn, Straßburg, Colmar, 
Scylettftadt , Oberehenheim und Kaiſerſperg. Diefe beriethen 
ſich, wie Mülhaufen zu retten wäre; und da derfelben Not) 
von ihrer großen Schuldenlaſt herrührte, fo wurden Mittel 
vorgefchlagen , derfelben beftmöglichft abzuhelfen und erfannt, 
daß Die Bürger der erwähnten Städte, welche Kapitalien zu 
fordern haben, ſechs Jahre Zinfen nachlaffen follten, damit 
auch diejenigen Zinfen berichtiget werden Könnten, welde 
Mülhauſen an Unterthanen des Herzogs Karl fhuldig war, 
und welche auf die Zahlung drangen : fo erboten ſich Bert 
und Solothurn 700, Straßburg 600, Bafel 400, Colmar, 
Schlettftadt, Oberehenheim und Saiferfperg 400, in allem 
2100 Goldgulden vorzuſchießen; wofür ihnen einftweilen das 
Schultheißenamt verpfändet fein follte, Straßburg erfläcte ſich 
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das Kapital fünfzigguldenweife und ohne Zins, zurüdzunch- 
men. — Durch die Borforge und edle Denfungsart der bes 
freundeten Städte, fah fi) nunmehr Mülhaujen in ruhigerm 
Zuftand und ſchwang ſich nach und nach wieder empor: deß⸗ 
wegen dieſe Wohlthat in fletem Gebächtniffe zu erhalten. Alto 
auch haben die Bürger, Einer dem Andern, zwei Zinfe in 
- Geld und Früchten nachgelaflen. U) 

Das muthige Betragen der Mülhaufer verfehlte nicht feine 
Wirfung auf Peter von Hagenbach zu machen. Nach dem 
Abzuge feines Herrn, zeigte er fih freundlicher gegen fie, 
und als er, am 24. Jänner 1474, zu Thann, feine Hochzeit 
mit einer Gräfin von Thengen, feierte, Iud er dazu ein und 
fchrieb : 

„Den Erſamen Wißen Meifter vnd Rät ze Mülhufen, 
Minen guten Fründen. 

„Min früntlid) Dienft zuvor, Lieben Fründen, Nochdem 
vnd Sch ein Hußfrow genomen hab, bin ich in willen bie 
uff Sunnetag neflfonend zu Hufe ze fueren und Morendes 
uf Mentag zu Tann zu Kilchen ze gende (gehn) vnd wie wol 
ich barzu wenig Lütte berufft oder geladen hab dann allein 
bie mit den ich in guten willen fton (ſtehe), dorumb fo bitt 
ih Mech Ir wellent mir zu liebe alſo Uewer Erfamy Ratz- 
bottfchafft uff Sunnetag neft fommend. gan (nach) Tann ſchi— 
den by Mir uff der Hochzitt zu erfchinen, das will ich har 
. nad zu gutem Willen umb Uech verfchulden. Dat. uff Mit« 
woch neſt noch Sant Anthonien Tag Anno 1474. 

Peter Von Hagenbach Ritt. 
LandVogt vnd Hoffmeiſter.“ ) 
n S. Mie g, S. 105. 
3) Das Original dieſes Briefes, fo wie dasjenige des fpäter fol 


genven , nebft Briefen von Karl von Burgund felbft , werben auf pen 
Mülhaufer Stapt-Archiv AUDEWaDIE 


= 





: = u 

Die Stadt fchiete in ihrem Namen den Bürgermeifter Dag- 
fperger und den Schreiber Johann Jakob Simmler. Die Hod): 
jeit dauerte acht Tage lang, während welchen Hagenbad die 
freiwilligen oder geswungenen 9 ©efchenfe von „allmännig- 
(ih, Rittern und Knechten, Pfaffen und Laien,” in Em: 
pfang nahm. 

Kaum waren vierzehn Tage herum, fo fchrieb er ven Mül- 
haufern abermald, um fie zur Faſtnacht nad Breifach ein 
zuladen ; 

„Min früntlich willig Dienft zuvor, Lieben Sründen. Es 
habent Ich vnd ander Herren Ritter und Knecht der Frowen 
zu gevallen vnd um guter Geſellſchaft willen angefchlagen, 
zween ober drieg Tag Vaßnacht zu Brifach zu halten vnd ift 
gefchriben uff Sambſtag zu Nacht nechft vor der Pfaffen Vaf- 
nacht do ze finde (fein), wann Ir nu dieſe Ding in früntli- 
her meynung vnd als gut Nochpuren bedecht find, fo hab id 
nit wellen loffen dann Mech das verkünden, üwer Bottfchafft 
bie dann geren gut Gefellen fin wellen, ouch dehin ze fchiden. 
Datum uff Zinftag nechft noch Sant Agathen Tag Anno 1474. 

Ä Peter von Hagenbach Ritter 
Lannt Vogt und Hofmeifter. “ 

Mit den Mülhaufern hatte er ſich alfo, äußerlich wenig. 
fiend , wieder auf guten Fuß gefegt, allein fonft im Lande 
verübte er die größten Gewaltthätigfeiten. Gleich nach dem 
Faftnachtfefte, nahm er die dabei anweſenden Abgeorbneten 


1) ‚Er beftimmte felbft, was er wünſchte herbeigebracht zu haben: 
Ochſen, Kälber, Hühner, Getreive, fo daß ihn das ganze Feſt wenig 
Geld koſtete.“ S. Strobel, ıu. ©. 302. — Romantiſch au 
ſtaffirt findet man die Befchreibung von Hagenbachs Hochzeit, im: 
Recueil de lé gendes, chroniques et nouvelles alsaciennes, Mulhouse 4849, 


p« 4157 et suiv. 
@ 
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yon Rheinfelden beifeits und ſchlug ihnen vor, ihren Schult- 
heiß, nebft den Räthen abzufegen und ihnen neue Geſetze zu 
geben. Dann fügte er zu ihnen: „Seht, ihr von Rhein» 
felden, meined Herzogs Wille ift, daß, außer der ſchon lunge 
vorhandenen Steuer, ihr, Jeder für feine Perſon, mwöchents 
li) einen Rappen abtraget, von jeder Maß Wein einen 
Pfennig.“ Hierauf antworteten die Rheinfelder : „Wir find 
nichts al8 Boten unferer Stadt: wir wollen, was ihr bes 
gehrt, unferm Nathe hinterbringen, dann foll euch Antwort 
werden.“ Allein die Antwort Fautete abſchlägig; ebenfo er- 
widerten einige andere Städte des Waldes, Laufenburg, 
Seckingen, an welche Hagenbach diefelbe Forderung gemacht 
hatte. Am Biſchofe von Bafel, welcher fich gleichfalls wei- 
gerte Die neue Abgabe in feinem Lande einzuführen, nahm 
er folgende Rache: Eben hatten Fuhrleute aus Pruntrutt, 
(Porentruy), Wein in Sennheim gekauft, und wollten ihn 
nad) Haus bringen, da ließ. Hagenbach die Knechte, ſammt 
den Wägen und Pferden , auffangen und nad) Enſisheim füh- 
ren. Der Bifchof berief hierauf feine Beamten nad Prun- 
trutt, und erflärte, daß er Alles thun werde, um wieder zu 
dem Geraubten zu fommen; fie verfprachen ihm dazu behilf- 
ich zu fein. Doch Fam der Bilchof erft zu feinem Zweck, 
ald er fi) an den Herzog felbft wendete, der auch fogleich 
die nöthigen Befehle zur Herausgabe des Weggenommenen 
gab. Damals war der burgundiiche Herzog in Dijon anwer 
fend und hörte von den Erpreffungen fprechen, die ſich fein 
Landyogt in den obern Nheingegenden erlaubte, da er doch 
bei ihm felbft immer über die Armuth des Landes ſich be- 
klagte. Kark.befchied ihn, fo wie die Schultheißen und Be- 
amten aus demfelben Gebiet, nad) Blamont, um darüber 
2 


Gewißheit zu erlangen. Hagenbach aber, für feinen Kopf 
beforgt, fandte an feiner Etelle feinen Bruder Etephan. ') 
Unterbefien ftellte er dreihundert Söldner an, die monatlis 
chen Sold erhielten und ihm eidlich verfprechen nıußten , feine 
Befehle fchnell zu vollziehen, fei es nun zum Tödten, Hän- 
gen, Ertränfen oder fonft zu ähnlichen Verrichtungen. Diele 
trugen Livree, und wurden in die Häufer in Breiſach ver 
theilt. Am linfen Arm hatten fie Armband, auf dem eine 
Tanne ftand mit drei Würfeln, VI, III und II bezeichnet, 
(ufammen eilf), mit der Inſchrift: „Ich pafle-" 2) 
Hagenbach's Anmaßungen und Oraufamfeiten nahmen nun 
immer mehr au; wer ſich den Forderungen feiner Sinnenbe- 
gierden oder ſeiner Habſucht widerſetzte, den traf alſogleich 
harie Strafe und nicht ſelten der Tod. Allein das Maß 
feiner Ungerechtigkeit ſollte ſich bald füllen, Diebold Schil— 
ling ſagt hierüber in ſeiner treuherzigen Sprache: „Der 
allmechtig ewig Gott, als der dis menigfaltig Unrecht lange 
nit hat wellen geſtatten, ſunder denſelben Wüttrich, des 
Stunde der Rad) bie was (hier war, gekommen war), in Die 
Gruben finer Untat, die er andern gemacht, fallen laſſen 


ı) Strobel, ©. 303 u. 304. 

) Strobel, ©. 304. — Etterlin, ©. 192, berichtet über bie 
Entftehung dieſer Morv:Sölvlinge Folgendes: „Es begab ſich hieuor 
vff ein zytt zuo Bafel, das Hagenbach vor etlicher der Einge 
noffen knechten follidye ſchmachwort von Eidgenoſſen rett (redete), 
wo er nit entrunnen (were), Er domalen erſtochen vnd zerhowen 
worden, wann er hatt vff die ſelb zytt ſine diener bekleydet mit 
brun, graw, vnd wiſſen Röcken zerhouwen (zerhauen, d. h. durch⸗ 
ſchlitzt) mit ſimwelen (runden) lochern, vnd vff die Ermel ein lyberig 
(Liberei, Siickerei) laſſen machen, namlich dryg Corel) würffell, dar⸗ 
umb ein ſpruch darin ſtuond, Ich Paß, der meynung mit den Eid⸗ 
genoffen ze ſpielen, vie aber demnach Achtzene wurffend, var durch 
(dadurch, wodurch) er das ſpyl verlor.“ 
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yat, und in Cihn) glich Lucifero, durch fin ungeredhte Hochfart 
yon dem Stul fines Gewaltes abftürken wolt, hut ihm des 
alles gewaltiglichen wellen unterziehen.” 


Die verpfändeten Lande hatten ſchon lange eingefehen, daß 
anf dem Wege der Güte und VBorftelung mit dem halsftar- 
rigen und tyrannifchen Landvogte nichts auszurichten ſei; fie 
hatten fich deswegen ſchon mehrere male an Herzog Kart felbft 
gewandt, allein da war ihnen wenig Troft hergefommen. — 
Endlich brad) ihnen die Geduld; fie baten den Herzog Sig- 
mund von Defterreih, ihren rechtmäßigen Oberherrn, er möge 
doch Dem Landvogt von Burgund ernftliche Vorftellungen über 
fein Betragen machen. Sigmund that es fogleich und ſchrieb 
an Hagenbad) : „er folte jm fin Tüte nit fo hart halten, er 
folt ſy by altem rechten Taffen bliben, als fin Herr der ber- 
tzog von Burgundy verfprochen hett noch bes brieffes befage 
(d. h. nad) den Bedingungen des eingegangenen Vertrags).“ ') 
Da ward aber Peter von Hagenbach noch zorniger und that 
dem Land und den Leuten noch viel mehr zu Leibe. 

Nun ſchloß Herzog Sigmund einen Bund mit den Eidge- 
offen, mit der Stadt und dem Bifchofe von Baſel, mit ber 
Stadt und dem Bifchofe von Straßburg, mit den Stäbien 
Kolmar, Mülhauſen, Kaiferfperg, Schlettſtadt, Münfter , 
Türfheim, Oberehnheim und Rosheim. ?) Zuerft (den 21. 
Hornung 1474) kamen die Gefandten diefer Städte in Ba— 
fel und ſodann, den 27. März in Konftanz zufammen. Hier 
erfchienen auch bie Boten des Königs von Franfreid und 
die Räthe des Pfalzgrafen. Es wurde ein zehnjähriger fry- 
den, d. h. Bund gefchloffen, welchem, außer den genannten 





1) Königähoven, ©. 371. 
2) Königshoven, ebenbai. 





Fürften, Bilchöfen und Städten, noch andere Ritter und 
Knechte, Aebte und Prälaten beitraten. Man bejchloß dem 
burgundifchen Regimente ein Ende zu machen, und die ver 
pfändeten Lande einzulöfen. Deswegen erboten fid) die Stähte, 
die dem Herzoge Sigmund von Karl von Burgund geliehenen 
achtzigtaufend Gulden vorzuftreden und diefelben, was aud) 
in der Folge gefhah, in MWechfeln auf die Münzftätte von 
Bafel zu legen. 

Bei der Kunde von diefen Beichlüfien kam Herzog Karl 
außer fih vor Wuth, machte den an ihn abgefandten Boten 
alle möglichen Einwendungen, und wollte den Pfandfchilling 
durchaus nicht annehmen. Die Boten fagten aber, fie hät- 
ten nichts mit ihm zu verhandeln, fondern ihn blos von den 
Verhandlungen in Bafel und Konftanz in Kenntniß zu fegen. ') 

Die Nachricht, daß die Lande frei feien, verbreitete fich mit 
Dligesfchnelle in allen Städten und Gauen; alles athmete 
frifch auf, nad) dem langen Drude, wie nad) einer fchweren 
Gewitterfchwüle: in Bafel ertönten alle Glocken, und zahl 
reihe Sreudenfeuer, die alten Zeichen der Sreiheit und Freude, 
Loderten von Berg zu Berge. Die Sundgauer waren nicht die 
legten, das Joch abzufchütteln. „Do das die im Sundoum 
(Sundgau) fohen,“ jagt der alte Königshoven, „und wu— 
ftent das das gelt zu Baſel lag, do woltent fy dem herkog 
von Burgundy und finem lantvogt nit me gehorfum fine (fein), 
und meyneten fy werent der eyde ledig.“ 3) 

Durch al? diefe Vorgänge war auch Hagenbachs Muth ge- 
junfen ; er mochte eine Ahnung davon gehabt haben , daß 
jein Stündlein bald ſchlagen würde, denn er führte feine Gattin, 


) Strobel, S. 307. — N, ©, 371. 
) Ebendaſ. — 
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nebft feiner vorzüglichften Habe, in ein Schloß, das in Loth⸗ 
ringen lag, und begab fich felbft zu feinem Herrn, um Hülfe 
zu verlangen, welche biefer ihm jedoch ausſchlug, da er fein 
Heer nicht verringern wollte. Der Landvogt mußte ſich aljo 
mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln begnügen, um feine 
Tyrannei, da wo er noch Fonnte, an's Ende zu treiben. 

Da das Ober-Eljaß, der Sundgau und die Schweiz ſich 
bereits nicht mehr viel um feine Herrfchaft bekümmerten, und er 
fi) zu ſchwach fühlte, ihre Weigerungen des Gehorfams zu 
befämpfen , fo wandte er fich wider Die öfterreichifchen Unter: 
thanen. Und da er, wegen dem, zwifchen Sigmund von 
Defterreih und den Eidgenofien gefchlofienen Bertrage, vor 
ben leßtern am meiften auf feiner Hut fein mußte, fo 308 er, 
in ter Charwoche defielben Sahres (1474), mit einem flarfen 
Kriegshaufen nad) Breiſach, Im Breisgau, mit dem Vor⸗ 
ſatze dieſe Stadt zu befefligen. 

Am Charfreitage drang er mit feinen Soldaten und dem 
Henfer in die Kirche, als eben der Pfarrer auf der Kanzel 
die Leidensgefchichte des Herrn vortrug, und gebot ihm her- 
abzufteigen, oder er wolle ihm die Augen ausftechen laſſen. ") 

Am DOftertage lieb er Männer und Weiber, Jung und Alt, 
verfammeln und gebot ihnen, den folgenden Tag einen Gra- 
ben zu madjen. Dadurch wollte er fie vor die Stadt locken, 
die Thore Schließen und die zurüdgebliebenen Bürger tödten 
lafjen. Allein fein Plan wurde glüdlicher Weile vereitelt. 
Es waren damals in Breifach zweihundert deutſche Kriegs. 
fnechte und ihr Hauptmann, Vöglin genannt, wußte um 
tas Vorhaben des Landvogts, und e8 erbarmte ihn Des Volks, 
Er fagte num zweien Bürgern: Ich will zu dem Herrn gehn 


) Schilling, ©. 113. 
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und ihm Geld fordern für den rüdftändigen Sold; er win 

darüber wohl zornig werben; ſodann laſſe ich auf Die große 
Paufe ſchlagen, und das foll euch ein Zeichen fein, Daß ih 
in Harniſch und Waffen auf ven Play kommet und wir er: 
greifen ihn dann und machen allem Drud und Elend ein 
Ende. 


Es gefchah, wie verabredet gewefen, und als die Bürger 
den Schall der Paufe hörten, drangen fie aus allen Gaflen 
hervor zum Markte, umringten und entwaffneten den Land- | 
vogt, welcher feine Kriegsleute um Hülfe rufen wollte, und 
bradyten ihn, nebit Johann Wernher von Pforr, den erzum 
Schultheiß gemacht hatte, in gute Verwahrung. ) 


) So erzählt Königshoven, S. 371 u. 372. — Theils nad) 
Etterlin, theild nady einer mir unbekannten Duelle, fchilvert 
Niklas Vogt, (Rheinische Gefch. u. Sagen, Franff. 1817, ©. 66 
u. ff.), Hagenbachs Gefangennehmung folgenderweije: „Kaum mar 
er in die Stadt gefommen, als er fogleich ven Stadtrath mit Leuten 
feine8 Sinnes befegte und ven Bürgern, welche Gott um Befreiung 
anflehten , gebot, ihre Waffen abzulegen und an dem Feſtungsbau mit 
zu arbeiten. Die Ausübung dieſer Bedrückungen unterbrach aber fein 
MWohlleben feinen Augenblid. Seine Hauptleute und Solvaten zed: 
ten und ſchmaußten wie an feftlichen Tagen auf Koften ver Stadt. Er 
felbft aber hielt Fößtliche Tafel, und nachdem er durch erhitzende Spei: 
fen und Getränke ſich gereizt hatte, verführte und entehrte ver rohe 
Tyrann, die fchöne Tochter eines ehrbaren Bürgerd. Nun war die Ber | 
zweiflung ber Bürger auf ven höchften Grad geftiegen. Der Batıt 
ver Gejchändeten ging mit gepreßtem Kerzen zu Heinrich Bögelin, 
einem muthigen wackern Bürger, und Elagte jein Elend. Diefer, auf | 
gebracht über folche Frevelthat, und da er noch hörte, Daß auch fein 
eigener Bruder gefangen wäre , weil er die Waffen nicht ablegen wollte, | 
verabrevete fogleich einen Aufſtand mit ven Bürgern , welche mit ih | 
rem Banner auf vem Platze ſtanden, und entweder ded Landvogts Be⸗ 
fehle , over fonft ein Zeichen zum Aufruhr erwarteten. Hierauf br: 
gab ſich Vögelin, nebft einigen feiner Freunde, zu dem Tyrannen 
ſelbſt, und forverte die Loslaſſung ſeines Bruders. Beter von He 
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Die Nachricht von Hagenbachs Gefangennehmung erfüllte 
alles Volk mit Jubel; der war fo groß, dag Schilling 
jagt „ohn allen Zwiffel das Kind im Mutter-Libe ſich fröwt* 
(freun). 

Die burgundiihen Truppen, — den fuͤnfhundert Lom⸗ 
barden, welche die Beſatzung der Stadt ausmachten, wurden 
alſobald vertrieben. Oeſterreicher, Schweizer und Deutſche 
drangen ins Breisgau und Elſaß. Herzog Sigmund ſelbſt 
kam an der Spitze von dreitauſend Reitern, und nahm wie⸗ 
der von ſeinen Laͤndereien Beſitz. Ueberall zog man ihm freudig 
entgegen, und die Jugend der Stadt Baſel, woſelbſt ihm den 
20. April ein glängender Empfang bereitet worden war, be= 
grüßte ihn, das Ofterlied auf ihn anmwendend, mit den Worten: 

Ehrift ift erftanden, 

Der Landvogt ift gefangen, 
Dep Tollend wir froh fyn, 
Sigmund fol unfer Troft fon, 
Kyrie eleifon! 


Märe er nit gefangen, 
Sp wär’d übel gangen; 
Seit er nun gefangen ift, 
Hilft ihm nit fin böfe Lift. 
Kyrie eleifon ! 


Nachdem nun Sigmund dem Herzoge von Burgund, Die 
fchuldigen Summen abermals angeboten hatte, empfing er 
die Huldigung von feinen Städten und Schlöffern und ers 


—— war überraſcht, eine fo kräftige Sprache von Leuten zu hd: 
ren, die er Bisher nur als feine Sklaven betrachtet hatte. Mit Ver⸗ 
achtung jchlug er Voͤgelins Gefuch ab, weil ver Gefangene Feine Reue 
zeige; aber der muthige Bürger drang ergrimmt auf ihn ein, und im 
Getümmel, wo Wehr und Angriff wechfelten, wurde ver Landvogt zur 
Treppe binabgeworfen, u, f. w.“ 
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nannte den Ritter Herman von Eptingen zu feinem 
Landvogte. 

Auf den Befehl feines Herrn, berief derfelbe nun ein Ge- 
riht von Abgeordneten der Städte Bern, Solothurn, Baſel, 
Kolmar, Schlettftadt, Straßburg, Freiburg (in Breisgau), 
Neuenburg, am Rhein und Kenzingen, je zwei von jeder 
Stadt; zu denſelben ernannte die Stadt Breifah noch acht 
ihrer Bürger, ſo daß das Gericht aus ſechsundzwanzig Mit- 
‚gliedern beftand, unter dem Borfite des Schultheißen von En- 
fisheim, Thomas Schutt. Die vorzüglichften Anklagepunkte 
waren: „Peter von Hagenbach habe, gegen den Vertrag, das 
Bolt mit Abgaben und fremden Soldaten bevrüdet, redliche 
Leute zum Tode verurtheilt, ehrbare Frauen gefchändet und 
Neuerungen in den Städten eingeführt." Dagegen erwider: 
ten die Bürfprecher des Beflagten: „daß Hagenbady einigen 
Aufrührern die Köpfe habe abfchlagen lafien, dazu habe ihn 
Recht und Noth gezwungen ; daß er die Freiheiten der Stäbte 
aufgehoben, dazu habe er Befehl von feinem Herrn gehabt, 
welchem fie gehuldigt hätten; und wenn er Frauen und Jung— 
frauen gefchändet, fo befände fi) wohl Keiner unter feinen 
Richtern, den man nicht eines gleichen Verbrechens bezüchtigen 
fönnte,“ 1) | 

Die Berhandlungen dauerten den ganzen Tag hindurch; 
Hagenbach gab fih alle Mühe, durchẽRed und Widerred, bie 
Sache in die Länge zu ziehen; deswegen hatte er auch vier 
BVertheidiger erwählt, welche alle angehört werden follten, 
„ee (ehe) das er im rechten verfaren wölt,“ (d. h. bevor et 
die Gültigkeit des Gerichtes anerkannte). Als die Nacht 
anbrach, wurden Fackeln angezündet. Nun ſank Hagen: 


) Vogt, ©, 68. 
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bach vollends der Muth; er hatte gehofft, die Sitzung würde 
abgebrochen und auf den folgenden Tag verlegt, wo ihm dann 
vieleiht Hülfe von außen käme. Das Gericht erflärte ihn 
jedoch einftimmig für ſchuldig. 

Rad dem Urtheilsfpruche trat ein Herold auf ihn zu, bes 
raubte ihn feiner ritterlihen Ehrenzeichen und übergab ihn 
den Henfer , welcher ihm, angeſichts des Volks, das Haupt 
abfehlug. 9 

Bon Hagenbachs Betragen, auf feinem Todesgange, bes 
rihtet Schilling: „Er wart aljo demütig, da man ihn 
verurteilt und ußfürt, daß er jeverman durch Gottes, und 
finee Mutter, Magt Marien willen, bat, und anrufft, daß 
man ihm vergeben, und Gott für ihn bitten wolt, dardurch 
menig (mander) Menjc zu Erbarmend mit ihm bewegt, und 
wart gen Hagenbach gefürt, und zu finen Fordern (Vorfah⸗ 
ren) beftatt. * 2) 


Den Kopf, den man aufder Kolmarer Stadtbibliothek auf: 
bewahrt, hielt man lange Zeit für denjenigen Hagenbachs. 
Dieſe Annahme war aber durchaus irrig, da es bekannt iſt 


) Nach Etterlin, ©. 195, boten ſich mehr als acht Scharf: 
richter an, Hagenbach zu enthaupten. „Es warent me dann acht 
nachrichter da, fo jn begertten ze richten, Aber man entpfalch in 
dem von Kolmar, der waß vaft (fehr) ein Heind menly (Männlein), 
mir einem kurtzen fehmertiy, der wolt jn nit annemen, bis das 
im herr Herman von Eptingen vnd der Herold fin Ritterfchaft als man 
ze tuon (thun) pfliht, abnamend, Do fuort er jn biß über die Rin— 
bruck mit fchouben (Stroh: oder Holzfadeln) und Torſtchen (torches, 
Fackeln), mit nachuolgen (Nachfolgen,, Begleitung) groffer menig des 
volckes, ze voß vnd ze fuoß, vnd jchluog jm fin houpt ab. Alfo wur: 
ben die armen lütt off daß mal erlößt, " 

3) ©, 119. 
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— Schillings oben angeführte Worte beſtätigen &8 nament 
lid — daß die irdischen Mleberrefte des Landvogts, feiner Fa— 
milie zugefandt worden waren. Vor einigen Jahren hat Her 
Roßmann, Dekan von Alt-Breiſach, zu beweifen gejudt, 
das jener Kopf Fein anderer fei, als derjenige eines Johan: 
niters, den die Sarazenen enthauptet, und daß diefe Neliquic 
lange Zeit in der Kapelle des Malteferhauies zu Freiburg 
verehrt worden; 1679 fei diefelbe in dad Münfter von Frei 
burg gefommen, wo fie fih noch im Jahr 1796 befunden 
habe, und von da endlich fei fie, durch das franzöfifche Kriege: 
heer, mit andern feltenen Gegenftänden, auf die Kolmareı 
Bibliothek gefchicdt worden. S. ®ebweiler Dominikaner 
Ehronif, herausgegeben von 2. Moßmann, Kolmar, 184, 
S. 82. Anmerf. des Verfaſſers. 

Auf dem Würtembergifchen- Landes - Archiv, in Stutt— 
gart, befindet ſich ein ziemlich weitumfaſſendes Gedicht, 
welches Peter von Hagenbaäch zu feinem Helden macht.) 
58 ift eine Papierhandſchrift, in Folio, von 156 Blättern, 
ohne Titel, aber, den Schriftzügen nad), aus dem fechzehn 
ten Jahrhundert. Der Verfaſſer ift unbefannt; doch fehein 
er, feiner genauen Detailfenntniß aller Vorgänge und Ders 
lichfeiten nach zu urtheilen, ganz in der Nähe des Schauplatzes 
gelebt zu haben und ein Oberelfäffer gewefen zu fein 
Einen ausführlichen Bericht über Dies Gedicht gibt der hoch— 
verdiente Forſcher Dr. H. Schreiber, in Freiburg, in fe 
nem Tafchenbuch für Gefchichte und Alterthum, vierter Jahr 
gang, ©. 316 u. ff., wo er zu gleicher Zeit, im Kürze, din 
Inhalt eines jeden der 148 Gefänge mittheilt. 


) S. Augufi Schnezler, Bapifches Sagenbuch, Karlörube 
1846, Bd. 1. ©. 306 
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Auf der innern Seite des Einbandes befugten Gedichtes, 
find folgende Reime zu lefen : 
„Peter von Hagenbad) 
Zhäte der Stadt Breiſach 
Große Schmad und Herzeleyd; 
Hat weder Befeld noch Beſcheyd, 
Bezahlt's zulegt mit finem Haubt, 
Sm Jahr 1474, dus glaubt. * 


IH. 
Sprüchwörter 


und 


ſprüchwörtliche Redensarten im Elfaß, ') 
nebft Erläuterungen. 


Erftes Salbbundert. 


1 Zmifche jifcht un hott geht’8 grad 'nuß. *) 
Per d' Gais anninımt, mueß fie au hüete. 
Kumm i hit nitt, fumm i morje, 

Eim d'Supp verfalge. 

Eine tuwetänzi made. °) 

Gang geh Band haue! *) 

Er blost us ’m letfchte Loch. 

Hinte nooch kumme, wie d'alt Fasnacht. °) 


it 


) Sie find im Straßburger Dialeft gegeben; koͤmmt ein anderer 
vor, fo wird's beſonders angezeigt. 

y jiſcht, hüſt, Fuhrmannsruf, links; 1— rechts. 

) Eine Mülhauſer Redensart, wie auch die nachfolgende; iſt von 
dem unſteten Herumtanzen der Tauben genommen, bei welchem 
ſich ihr Schwanz immer im Kreiſe herum dreht. 

) Eiſelein, (3. Grimm's Grammatik ver hochdeutſchen Sprache 
unſerer Zeit, für Schulen und Privatunterricht bearbeitet, S. 334), er⸗ 
Härt: Er kann Band bauen gehn, mit: Er iftverarmt und mag 
jich mit Hauen von Widen und Weiden fein Brod verdienen. 
92» h. zu fpät, hintennach Eommen. Alte Faftnacht hieß der erſte 

Sonntag in der Faſten, wo laute Kuftbarkeit nicht mehr erlaubt war, 
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E roth's Reckel verdiene. ) 
10. d'Gaͤns melke. *) 
Jetz gehn d'r Katz d'Hoor us! 
J kann jo zu mie'm Heu Stroh ſauje. 
Er hett Ynfäll (Einfälle) wie's Ylebecke Hinterhus. 
Er lebt wie d'Vejel im Hanſſoome. 
15. Wem's Glück will, dem kalbt der Schleghel *) uff der 
Bühne. (Mülh.) Ober: 
Wem's Glück will, dem Fälmert der Spalthammer uff 
der Kaſt. (Inter-Elfaß, auf dem Lande). *) 
Bun fiewe Schieresu e Latt. 
Bun nien (neun) Suppe «ne Dunkes. °) 
s geht üewwer's Bohnelied, °) 


und wer alfo erft da tanzen und fpringen wollte, ver kam zu fpät. 
Inder Schweiz fagt man auch: „Kommen wie vie Appenzeller, " 
weil diefe erft fpät dem Schweizerbund beitraten ; das nemliche befagt 
= die NRevendart : Kommen wie vie Scyweizer mit ven Palmen, 

©. Eifelein, S. 331 u. 3%. 

y Bei Th. Murner (Anfang des 16ten Jahrhunderte) „ein gra⸗ 
wen (grauen) rock verdienen.“ 

2), Sich mit fruchtlofen Dingen abgeben. 

) Schleghel, Schlägel. 

) Bei Geiler von Kaiferdberg: „Wenn Gott will, fo re 
get, Eräht, fchreit) ein Artbelm unver dem band, 

) Bon Vielem wenig; wird beſonders auch von weitlofen Der: 
wandtſchaften gebraucht. 

*) Diefe Redendart iſt in ver Schweiz und In ganz Oberbeutfchland 
gebräuchlich; man führt fie auf eine Satyre gegen ven Pabft und die 
Klerifei, von Nikolaus Manuel, aus Bern, zurüd, in welcher ver 
Anfang heißt : 

Erbarm ſich got und alle hör der engel, 


. Daß ‚unfer veter (Better) Bonenftengel 
So jung mit tod abgangen ifl. 


Eiſ elein (S. 338) widerſpricht dieſer Meinung, und hält dafür 
die Redensart fomme von einer gewiſſen Gattung älterer Lieder, von 
welchen 3. B. einige folgenden Refrain haben: _ 
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20. Was verſteht e Kueh vun n're Muſchgetnuß! 
Ebb's in's Kibbes han, wie d'Buewe d'Vöjelsneſter. ) 
Diß iſch de Mieſe gepfiffe. ) 
Wenn unſer Herrgott uß 'm e Mann e Narre mache will 
fo nimmt err 'm d'Frau. 
s gut Männel mache. 
25. Wenn's grien ſchneit. Oder: 
Wenn's Katze haghelt. (Mülh.) °) 
d'Sach iſch g'ſpättert. ) 
Schimpfe wie e Rohrſpaßt. 
Er ſtellt ſich uff d'Hinterfieß. 
30. Uf de Drueſe fin. ) 


Nun gang mir uß den bonen — 
Waz eren hat fro (Frau) bone, 
Daz man ſo von ir ſingen ſol. 

Mir ſcheint bei der Redensart „'s geht üewwer '8 Bohnelied,“ nicht 
auf biefe ganze Gattung von Liedern überhaupt, fondern auf ein be: 
jtimmte8 Bohnenlhied, mwahrfcheinlidh eine. Parodie des Original: 
liedeß, und welches von trivialer oder gar unlaubrer Abraffung gewe— 
jen fein mag, hingedeutet zu werden. Es bat wohl damit dieſelbe 
Bewandtniß, wie mit dem Lied von Möringer, von welchem auch 
S. Brand, im Narrenſchiff (Ausg. von Strobel, ©. 204), fpricht : 

Schütt fie, das jr die ſuwglock Flyng 
Vnd fie den moringer jm fung. 

Das Driginallied vom eveln Möringer batte durchaus nichts An- 
ſtößiges, es gab aber davon höchft triviale Parodien und Verſionen. 
Möringer kömmt alfo nicht von mor, Sumpf, ber und beveutet 
Kothlied, Vergl. darüber: Scholl, Deutſche Literaturgefch. in 
Biographien und Proben. BB. 1, ©. 519. 

N im Kibbes Han, miteinander haben. 

2) '8 ift vergebene oder nicht hinreichende Mühe; e8 geichiebt fo we: 
nig als die Mäufe fommen , wenn man ihnen pfeift. 

) Renvoyer aux calendes grecques oder & la semaino des quatre Jou 
dis; ä la St.-Jamais. 

9 g’fpättert, von Spatt, geflidt. 

+) Druefe, Hefen, lalie. 
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Ei'm de Kopf zwiſche d'Ohre ſetze. 
Ei'm mit der Sauglock litte. ) 
Ei'm uff'm Nacke ſitze. Oder: 
Ei'm uff d'r Huwe (Haube) ſitze. (Mülh.) 9) 
35. Ei'm Dreck unter de Leime mache. 
Us e're Lund es n =» Elephant mache, 
- Wenn e Mann e Korb wär, 
Unn e Barrif e Schallbär. °) 
Mit der Fifchblos ! Oper: 
Sunſch nir als Knepfle! Oder: 
40. Mit der Schuehbürfte! (Mülh.) Oper: 
Jo Kapefnewie! (Mülh.) *) 
's ifch weje d’r Fuehr. Ober: 
's iſch vor d'Fuehr. 
's iſch vun weje de Welle. 
45. Im Dunkle iſch guet munkle. 
Er kummt an wie d'Sau im Juddehuus. 
Wenn de nit zefridde biſch, ſo ſteck e Steckel derzue. 
Do ſitze wie drei un elf. 
Do ſtehn d'Ochſe⸗n⸗am Berrj. 
50. Jetz iſch's uß un Ame! (Amen). 


Mit groben Worten kommen. 

2) Man ſagt deswegen auch: Geh merr vum Nacke, und gang 
merr ab der Huwe. (Mülh.) 

) Bürger ſagt: „Der Mann ver das Wenn und das Aber erdacht, 

Hat ſicher aus Häckerling Gold ſchon gemacht.“ 

Barrik, Perüte; Schallbär, Stoßkarren. 

*) Diefe vier Redendarten find ſcherzhafte Verneinungen oder abs 
Ichlägige Antworten. — Katzeknewle, Katzenknoblauch. 


nen 
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IV. 
Die Sage vom Irrkraut. ') 





Sm Schnaizwald, zwifchen den Gemeinden Ingweiler 
und Rothbach, im Unter⸗Elſaß, wächst ein Feines, den Bli- 
den der Menfchen verborgened Kraut, das Irrkraut ges 
nannt. Wer auf dasfelbe tritt, oder wen Eamen davon in den 
Schuh oder, beim Holzlefen, auf die Schürze fällt, der ver: 
liert plöglih, und wär's am hellen Tage, den Weg, und 
wird, obgleich der Wald von Feiner bedeutenden Ausdehnung 
ift, an ganz unbekannte Etellen geführt, wo er ſich oft ftun- 
denlang nicht mehr zurechtfinden kann. Selbſt Förfter und 
Kuppenhüter, „welche ven Wald auswendig Fönnen, wies 
- Baterunfer, * haben es eingeftanden, daß ihnen das Irrfraut 
Ihon mandyen böfen Spuf gefpielt hat. 

Bor nicht fehr langer Zeit, gieng eine Frau von Ingwei—⸗ 
ler, früh morgend in den Schnaizwald, welcher ihrer Ge: 
meinde angehört, um Reiſſig zu fuchen. Sie hatte bald ein 
Bündel zufammengelefen, und trat den Heimweg an, in Ge⸗ 
danken mit dem Frühftüd befchäftigt, das ihr Mann einneh- 
men wollte, wenn er, zu furzer Raſt, von der Morgenar- 


1) Aus den: Elfäffifchen Sagen und Gefdhichten aus al: 
ter Zeit, Neue Sammlung, mit Angabe ver Quellen und erläu- 
ternden Anmerkungen , welche in Laufe des Jahres 1850, bei Scheit- 
lin und gollifofer, in St. Gallen, im Druck erfcheinen werden, 


\ 





— 
beit zurüdfäme. Als fie ſich nun bald am Ende des Waldes 
angelangt glaubte, der nur eine Viertelftunde vom Städtchen 
entfernt liegt, und eine Strede weit vor fi hin blidte, 
wurden die Bäume lichter. Sie befand fih am Saume des 
Waldes ; aber vor ihr lagen, ftatt der Ingweiler, die Roth 
bacher Felder. „Ad, ich bin auf's Irrfraut getreten!” rief 
fie, und machte fich eiligft auf den Rüdweg. Allein fo fehr 
fie aud im Walde hin und her lief, den rechten Pfad zu 
finden , fo gelang es ihr doch nit, und noch zweimal fam 
fie an’3 Rothbacher Feld; bis fie fi) endlich, an dem Wald⸗ 
graben hin, auf die Landftraße begab. Es war aber fihon 


ſpät im Nachmittag, als fie endlich, müde und matt, nad 
Haufe Fam. 


Das Irrkraut iſt auch an andern Orten befannt. Im 
Thüringerwalde wird das Farnkraut aljo genannt; es heißt 
daſelbſt auch Atterfreutih, Dtterfraut. Anderswo 
wird e8 Walpurgisfraut genannt, vielleicht weil fich Die 
Hexen desfelben bedienen, um fi} in der Walpurgisnacdht 
ihren Angehörigen unfichtbar zu machen. „Um das Jrrgehn 
zu verhiten oder aufzuheben, muß der Wanderer ſich niebers 
fegen und die Schuhe wechſeln, oder, wenn ed ein Frauen⸗ 
zimmer ift, die Schürze abbinden, und umgedreht anbinden ; 
alfobald weiß man wieder den rechten Weg. Man fagt, 
wer Dtterfraut bei ſich trage, den verfolgen die Ottern fo 
lange bis er ed wegwerfe.” 3. Grimm, Deutihe Mythos 
logie, 2te Ausgabe, Göttingen 1844, ©. 1161. 


BT Bann 


V. 


Ueber die ſogenannten 
Gespensterthiere 
im Elſaß 





Es geht ein finſtrer Geiſt durch dieſes Haus, 
Schiller. 


Der Aberglaube, auf welchem die Sagen von den ſoge⸗ 
nannten Geſpenſterthieren oder, wenn man es vorzieht, 
geſpenſtigen Thieren, beruht, iſt fehr alt und, bei un 
ferm Landvolfe befonders , noch ziemlich verbreitet. 

Bald ift ed der Teufel, welder fih in allerlei Thierge— 
ftalten hüllt, um die Menſchen zu verführen oder zu fchreden 
und zu quälen; bald find e8 Zauberer, Heren, welde, 
durch die Gewalt des Böfen, ſich in Thierkörper verwandeln 
und jeden argen Spuf treiben; bald aber aud find es bie 
Seelen verftorbener Menfchen, welche, zur Strafe für ihre 
Sünden , in Thierleiber gebannt, alfo umgehen müflen, bie 
zu ihrer, an gewiffe Bedingungen gelnüpften, Erlöfung. 

Wenn man diefe feltfamen und unheimlichen Erſcheinungen für 
bloße Erfindungen der Furcht oder des Sinnentrugs erklärt ,D 
und fie unbedingt ind Gebiet der Ammenmaͤrchen und Spinn- 


I Sie find dieß allerdings auf einer Seite; allein die mythofogifche 
Bedeutung, welche fie auf ver andern Haben, führt uns ins weiteſte 








u 


finden Philofophie verweist, fo ift man freilich bald damit 
fertig. Geht man ihnen aber auf den Grund, ſo wird man 
in denfelben,, wie beinahe in allen’ Volksſagen, merfwiürbige 
Bruchftüde einer alten, längft untergangenen Religion er- 
bliden , welche das Volk, unbewußt, neben feinem kirchlichen 
Glauben, von Geſchlecht zu Gefchlecht, mit ſich fortgefchleppt 
bat, und an welchen es noch immer mit unbegreiflicher Zaͤ⸗ 
bigfeit fefthäft. 

Unter allen Raturwefen fteht das Thier dem Menfchen am 
naͤchſten. Auf der Stufenleiter der Echöpfung, auf welcher 
fib eine Art von Gefchöpfen an die andere zu fchließen 
fheint, wie ein Kettenring an den andern; auf welcher aber 
jede ihre eigene Sprofle einnimmt, und durch ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, von den andern, über und unter ihm fcharf abge- 
trennt iſt, reicht das Thier, nicht nur durch feine koͤr⸗ 
perliche Befchaffenheit, fondern auch durch das feelifche Et- 
was, welches aus demſelben mehr macht als eine Mafchine 
von Fleiſch und Knochen, unmittelber an den Menſchen. 
Und es find nicht nur der Nuben und die Annehmlichkeiten, 
welche das Thier dem Menfchen gewährt, was ihn an das⸗ 
jelbe zieht; fondern eben auch das geheimnißvolle Wefen und 
Treiben der Thierfeele, die fih ihm, 3. B. in dem treuen, 
liebevollen Blicke des Hundes; in dem ſcheuen, falfchen der 


Alterthum und bat beftimmte Ausgangspunkte. Der Zweck dieſes Auf: 
ſatzes ift Diefelben,, fo weit es möglich, aufzufuchen. ine ganze 
Reihe ähnlicher aberglaubifcher Vorftellungen und Volksvorurtheile, 
nebft ihren nrpthologifchen Quellen, fol in einem der nachfolgenden 
Hefte eröffnet wernen. Ich habe dabei, außer dem wiffenfchaftlichen, 
noch den praftifchen Zweck, Geiſtliche, Schullehrer und andere 
wahre Volföfreunde, auf diefe traurigen Erſcheinungen des Aber- 
glaubend aufmerffam zu machen, vamit fie viefelben envlich einmal 
mit Der Wurzel ausrotten. 
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Kape; in dem Mugen, bevächtigen des Rindes, mittbeilen 
möchte; die ſich durch Gedaͤchtniß, durch ein nicht zu Läug- 
nendes Urtheild- und Schlußvermögen bekundet; die fich durch 
Treue und Anhänglichfeit ihm anfchließt, oder durch Falſch⸗ 
heit und Beindfeligfeit ihm entgegenfebt. 

Die Thiere fpielen in allen alten Religionslehren eine wich- 
tige Rolle. Bald erfcheinen fie, wie bei den Griechen, als 
blofe Attribute, ald Begleiter der Gottheiten ; fo finden wir 
bei Jupiter den Adler; bei Juno den Pfau; bei Minerva 
die Eule; — oder fie fallen ihnen ald Opfer; fo wird dem 
Jupiter ein weißer Stier; dem Mars ein Pferd; der Eybele 
ein Mutterfchwein; der Venus ein Taubenpaar oder eine 
Brut Sperlinge geopfert. Bald nehmen die Götter Thier- 
geftalten an: Jupiter verwandelt ſich in einen Stier, in 
einen Schwan. — Auch im dentſchen Mythus Fommen 
folde Verwandlungen vor: „Odin nimmt die Geftalt einer 
Schlange an, um durch ein gebohrtes Loch zu fchliefen, eines 
Adlers, um eilends zu entfliehen; Loki die einer Fliege, um 
zu ftehen , oder durch ein Schlüffelloch zu kriechen.“ i) Auch 
erfcheint Lofi als Stute; einer feiner Söhne ald Wolf; 
Thorr ald Bär u. ſ. w. Bei den Deutfchen wurden befon- 
ders Pferde, Rinder, Bären, Wölfe, Füchfe, Adler, Raben, 
Schlangen u. f. w. , als, einzelnen Gottheiten geweihte Thiere, 
heilig gehalten. 


Weiter ging der alte indifche Mythus, welcher, durch die 
Lehre von der Seelenwanderung, zum eigentlichen Thier⸗ 
Fultus führte. Nicht nur wandelt Bifchnu, der erhaftende 
Gott, zuerſt durd die thierifchen Körper des Maja-Filches, 
der Schildkröte, des Ebers, bis er, durch denjenigen des 


9 Grimm, Deutſche Mythologie, 2te Ausg. Götting. 1844. ©.313, 
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Menfchenlöwen, endlich zur Menſchwerdung gelangt; aber 
auch jede menſchliche Seele muß, nad ihrem Tode, eine 
lange Wanderung durd) allerlei Thierwefen unternehmen, um, 
durch Diefe Büßungen gereinigt, endlich in den Schooß der 
Gottheit zurüdfehren zu können. Daher kömmt bei den Hin⸗ 
dus Die Schonung, welche fie allen Thieren gewähren, bie 
Verehrung gewiffer Arten derfelben und das Verbot von ih— 
rem Fleiſche zu efien. D — In Yegypten, wohin biefelbe 
aus Indien gedrungen, wurde der Thierfultus 618 zur Schwärs 
merei getrieben. Als heilig galten befonders Raten, Schlans 
gen, Hunde, Ibis, Sperber; das Krokodil wurde nur in 
manchen Nomen göttlich verehrt, in andern konnte es unges 
ftraft getöbtet werben. Dagegen war die Verehrung des Apis, 
eines fchwarzen Ochfen, mit einem weißen Dreieck auf ber 
Stirne, einem weißen, halbmondförmigen led auf der Stirne, 
und einem fäferförmigen Knoten unter der Zunge, in ganz 
Aegypten verbreitet. Man glaubte, Ofiris habe feinen 
MWohnfig in ihm genommen. Die BPriefter, welche ihre 
Geheimlehren hatten, nahmen dieſe Thiere wahrfcheinlich nur 
als Symbole von Naturfräften oder Attribute der Gottheit 
an, hielten fich jedoch zur Xehre von der Seelenwanderung , 
indem fie behaupteten, jede Seele müfle, nad, ihrem Tode, 
während dreitaufend Jahren, durch allerlei Thierförper wan⸗ 
dein, bis fie, geläutert, in den Genuß der Seligfeit treten 
dürfe. — Nach den Berichten Cäſars, hielten auch Die Druis 
den, die Priefter der Gelten, an der Lehre von der Seelen 
wanderung feft, und ein Theil unferer Gefpenfterthiere mag 


) Die Thierfpitäler verfchwinden jet nach und nach in Hinboftan; 
allein noch im Jahr 1823 war in Anjar eine Anflalt, in ver man 
gegen: 5000 Ratten verpflegte, 


wohl, im Gemiſche von germanifchen Ueberlieferungen , ein 
Erbftüd von ihnen fein. 

Wenn wir nun nach dem Charakter der Verwandlungen in 
Thierformen forſchen, welche in dieſen kurzen mytbhologifchen 
Ausftelungen befprochen wurden, fo erfcheint derfelbe als ein 
zweifacher : Einerſeits gefchehen die Verwandlungen will 
fürlich; die Bötter nehmen fie, kraft der ihnen zu Gebote 
ftehbenden Zaubermacht an; — andererfeitö gefchehen fie un» 
willkürlich; die Seelen verftorbener Menfchen werben, 
zur Abbüßung begangener Sünden, oder zur Prüfung und 
Läuterung , dazu verurtbeilt. Eben diefen Unterſchied müf- 
fen wir auch bei den Erfcheinungen der @efpenfterthiere 
maden , fo wie fle und der Bolksaberglauben in unferm 
Lande vorführt. 


I. 


Willkürliche Berwandlungen find die Thiergeſtalten, 
welche der Teufel, der Erzzauberer und Oberherr der Zau⸗ 
berer annimmt, um, wie gleich anfangs angegeben wurde, 
die Menjchen zu verführen oder zu fchreden und zu quälen; 
oder auch foldhe, welhe Zauberer und Heren annehmen, 
um böfen Spud zu treiben. Als folhe Teufelsthiere gel- 
ten im Elfaß namentlich folgende : 

Das Pferd, befonverd das ſchwarze, wenn ed zur Nadıt- 
zeit allein: erfcheint. Es rennt den einfamen Wanderer über 
den Haufen, oder zwingt ihn aufzufigen, fpringt mit ihm 
über Dorn und Hag und läßt ihn zulegt an einer unheimli- 
hen Stelle liegen. — Unter den Straßburger Stadtgefpen- 
ftern behauptet das Rößlein mit drei Beinen, welches 
über die Brüden und an den Geftaden der SU hin» und her- 
trabt, und welches der Teufel fein fol, die erfte Stelle ein, 
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Dreibeinige geſpenſterhafte Thiere ſind ſehr alt; ſo rei⸗ 
tet die Todesgoͤttin Hel in Peſtzeiten auf dreibeinigem 
Pferde um und würgt Menſchen D; fo erfcheinen in der 
wilden Jagd dreibeinige Hafen, ja felbft zweibeinige Pferde 2). 
Nimmt der Teufel Menfchengeftalt an, fo bleibt ihm wenig. 
ftens der Pferdsfuß als Attribut. 

Auch Heren, Teufeldweiber, Tönnen Pferbögeftalt ans 
nehmen. Im Sahr 1839 erzählte man mir in Buchsweiler 
folgende Gefchichte, die ſich jedoch nicht allda, fondern in eis 
nem Nachbarsorte zugetragen haben fol: Ein Mann wurde 
Nachts aus dem Schlafe gewedt, durch ein ungewöhnliches 
Geräufc) , welches aus dem Stalle fam; er machte ſich ſo⸗ 
glei) auf, und gewahrte, zwifchen feinen beiden Pferden, 
welche ſich unruhig hin und her bewegten, ein drittes Tohls 
ſchwarzes, mit ſtruppiger Mähne. Er wollte e8 am Kopfe 
hinausziehen, allein es fchlug wider ihn aus, und er mußte 
unverrichteter Sache umfehren. Einige Zeit darauf hörte er 
denfelben Lärm im Stalle, und er fand dasfelbe Pferd wieder 
bei den feinigen. Als er aber bemerkte, daß es Feine Hufei⸗ 
fen babe, wedte er fchnell den. Schmied , der neben ihm wohns 
te, und es fogleich befchlug. Den andern Morgen hörte man 
in einem Nachbarhauſe ein jänmerliched Gefchrei von einer 
Weiberſtimme; ald man hinzu kam, fand man die Nachbarin 
im Bette liegen; fie hatte an Händen und Füßen Hufeifen. 

Im Herenwefen überhaupt fpielt das Pferd eine bes 
deutende Rolle; Geld, welches der Teufel den Heren gibt, 
verwandelt fich oft in Roßäpfel; wenn neugeworbene Mitglie- 
der, nach dem Herenfabbat, erwachen, haben fie ftatt der Becher 
Pferdehufen; ftatt des Bratens, einen Pferdefopf in ver Hand. 


ı) Grimm, Myth. ©. 804. *) Eben. S. 804, 887. 
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Ein Hexer, Namens Hanns Nitfhelm, von Enfiöheim, ge- 
fteht in feinem Verhoͤr, welches den 15. März 1616 daſelbſt flatt 
hatte, daß er „nach der teufliichen Hochzeit: Da er nun ers 
wacht, in einem Tod Roß⸗Corpel (d. i. Pferbögerinpe) gele⸗ 


gen ſey.“ Aus dem Enfisheimer Malefiz⸗Protekolle, 


von 1551 — 1622. 

Fragen wir nun, woher dem Pferde, weldyes beinahe in 
der ganzen heidnifchen Vorzeit, als ein heiliges und, namentlid 
bei den alten Deutfchen, als ein, im guten Sinne, zgauberhaftes 
Thier galt, der dämoniſche Charakter zu Theil ward; fo 
werden wir auf die Tage zurüdgeführt, wo die chriftliche Kirche, 
im Kampfe wider das Heidenthum, die von demfelben ver: 
ehrten Götter, zu Dämonen machte. Allein „die Ehriften, 
fügt Grimm, D) „hatten dem Glauben an die Götter ihrer 
Borfahren nicht fo ſchnell noch fo völlig entfagt, daß ihnen 


jene heidniſchen Geftalten mit einem mal aus dem Gebädt- 


niß entfallen wären. Sie wiefen den, zum Theil hartnädig 
feftgehaltenen , nur eine andere Stelle, weiter im Hinter 
grunde, an. Der alte Gott verlor fein zutrauliched Mefen, 
feine nahen Züge, und gieng in den Begriff einer finftern, 
fchredenden Gewalt über, welcher immer noch gewiſſe Ein 
wirkung verblieb. Den Menfchen und ihrem Dienfte gleich 
ſam abgeftorben,, irrte und fehwebte er in den Lüften, teu- 
flifh und gefpenftifh." So fam denn Wuotan oder Wo: 
dan, der „alldurchdringende, fchaffende und bildende Gott, 
der Ordner der Schlachten, der Lenker des Siege," an bie 
Spitze des wüthenden Heeres, welches durch die Lüfte braudt; 
wurde aber fpäter, im Volksglauben, durch den Teufel er- 
jest, und noch jest heißt der wilde Jäger aud der Teus 


ı) Deutiche Mythologie, S. 870. 
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felsjäger. — Dem Wodan war, unter den Thieren, beſon⸗ 
ders das Pferd geheiligt; er ritt das achtfuͤßige Roß Sleip⸗ 
ner oder, als Siegesgott, einen hohen weißen Schimmel; 
als Todesgott oder Heljäger jedoch dad dreibeinige Todten⸗ 
pferd. Dem Teufel nun wurde, vom Volke, Wodan's Thier 
übertragen; fo daß er ſich bald in dasſelbe verwandelt, 9 bald 
feine Adepten ſich in dasſelbe verwandeln läßt; *) buld auch, 
unter gewiflen Umftänden, andern Menfchen Pferbögeftalt 
gibt, um fie zu reiten. ®) Die, noch üblichen, verwerflichen , 
Redensarten : „Der Teufel reitet ihn. — Welcher Teufel reitet 
ihn? — Der Teufel fol ihn reiten!” u. f. w. fpielen darauf an. 

Als Teufelsthier gilt im Elfaß ferner noch der Bod. Als ſol⸗ 
cher holt der teufliſche Buhle die Heren ab, wenn fie fich zum 
Sabbat tegeben; ebenfo fährt er bisweilen in einem von zwei 
ihwarzen Böden gezogenen Magen. Aber auch ohne die 
“ganze Ihiergeftalt, bleiben dem Teufel noch die Hörner, ber 
Bocksfuß und — der Bocksgeſtank. 

Die Frage: „Ob derTeufel fih in einen Bod vers 
ftellen, und einen und den andern über Land in 
der Lufft wegholen koͤnne?“ beantwortet Magifter Jo⸗ 
hannes Duirsfeld, aus Pyrna, * hoͤchſt ſchlagend fol« 
genderweife: „Diefe Yrage beftätiget die Erfahrung, das 
von etliche Exempel follen mit angeführt werden und ift dem 
Zeufel, als einem mächtigen, ſchnellen, Fünftlihen und 
jubtifen Geifte, wol müglich. Denn funte er unfern Heis 
land Chriftum JEſum in leiblicher Geftatt mit fich füh- 


a 


) Bergl. Quirsfeld, Hiſtoriſches Nofen-Gebüfch, Pyrna 1684, 
©. 1029. 


2) Ebendaſ. ©. 203. 
) Nork, Mythologie ver Volksſagen, Stuttg. 1848, ©. 88. 
9 Hiftor. Roſen⸗Gebüſch, S. 1026 u. ff. 
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ren aus der Wüften auf die Zinne des Tempels, fd kan 
ers auch noch heut zu Tage mit einem andern Menfchen thun. 
Er ift auch ſchon fo Fünftlih, daſſ wie er fich in einen En- 
gel des Liechts, er ſich anch wol in einen Bod verſtellen, 
und deſſen Geftalt an fi) nehmen fan. In der Lufft zu ſchwe⸗ 
ben und ſchnell dahin zu fliegen, if ihm leichter, als dem 
fchnelleften Adler oter anderm Vogel. Nur ligt e8 daran, 
daß er fi) von feinem darff reiten laſſen, als über dem er 
von Gott Gewalt befömmt , welches meift foldhe Leute, Die 
Gott offt aus den Augen ſetzen, ihres Gebet vergefien, und 
fih alfo wider diefen Geift nicht wol ausgerüftet haben.“ Bon 
den beigegebenen Hiftorien , welche auf dieſe einleitenden 
Worte folgen, will ih, um der Merkwürdigfeit willen, vie 
erfte mittheilen : 

„Herr D. Mengering erzehlet, daß zu Bitterfeld auf ei⸗ 
nem nahe dabey gelegenen Dorffe, ein Ende und Schirmeis 
fter (d. i. ein junger Aderfnecht und ein Groß-Knecht) auf 
des Raths daſelbſt Fürwerd beyfammen gevienet. Und weil 
der Ende ſich auf gewiffe Zeit aus dem Bette verlohr und 
daher in Verdacht der Hererey Fam, kömmt dem Schirmeis 
fier der Borwig an, die Wahrheit deffen zu erfahren, mitge- 
nommen zu werben. Hierauf praesentirten fich die folgende 
Nacht zween Böde, auf einen feet fich der Ende, auf den 
andern der Schirmeifter, Doch warnet ihn Diefer, er follte ja 
fein Wort unter Wegens reden. Ste kamen an den See bey 
Seeburg in der Grafihafft Mannsfeld, da fpringt der eine 
Bock mit dem Enden in einem Huy über den See, der Schir⸗ 
meifter dendet, was will Daraus werden? Sein Bol, ber 
etwas Heiner und fchwächer, ftellet fich als furchtſam, medert 
und gehet zurüd, Endlich holet er aus, und feßet in einem 
Sprung hinüber, da hebt der Schirmeifter an, und fpricht ; 
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„Se nun! war das nicht ein Sprung?“ Augenblicks wirfft 
ihn der Bock in eine Hede, da er fich ziemlich zerfiochen , des 
Tages erwartet ; und nachdem er fih mit Mühe aus den Hes 
den gearbeitet, gehet er wieder nad) Bitterfeld, wofelbften ers 
angezeiget, wie es ihm ergangen iſt.“ 

Magifter Duirsfeld und Doktor Mengering,, fein Gewährs- 
mann, lebten erft vor etwa hundert und ſechzig Jahren! Wie 
trübe mag ed damals in den Köpfen ded Volkes ausgejehen 
haben , wenn feine Gelehrten, im vollften Exrnfte, ſolches Zeug 
für baare Münze ausgaben ! 

So wie der Teufel, durch fpätere Verwechslung mit 
Wodan, zum wiüthenden Jäger; ſodann zu Wodans Pferd, 
und endlih zum Spufpferde überhaupt wurde: fo ging er 
auch durd Donar oder Thorr, den Sohn Wodans und der 
Erde, den Gott des Donnerd, in das demfelben geheiligte Thier, 
den Bod, über, Grimm weist dieß trefflich‘ in mehreren 
Stellen feiner Mythologie nad. Ich hebe die nachfolgende 
aus: „Rad der Edda hat Thorr ein Geſpann Böde vor 
feinem Donnerwagen. Es iſt ebenfalls wichtig, daß dem 
Zeufel, d.h. des Donnergottes jüngerem Stellvertreter ‚auch 
die Erichaffung der Geiße und Bode beigelegt wird, und wie 
Thorr die abgegefienen Knochen der Böde bei Seite legen 
und aufheben läßt, damit er fie neu beleben könne; fo hat 
nad) dem Glauben der Schweizerhirten die Ziege, etwas Teu⸗ 
flifches : fie it vom Teufel erfchaffen, namentlich gelten ihre 
Füße für teuflifh und werden nicht gegeſſen.“ (S. 168 u. 
169). — Auch der bei unferm Bolfe nod) übliche Namen : 
Zeufelöfinger, welder eine Art von Zura-Kalkverfteine- 
rungen, bie Belemniten bezeichnet, bringt Thorr und Den 
Zeufel in Verbindung; denn Diefelben heißen auh Donner 
feile, Donnerfteine, Donnerhämmer, eine Anfpielung 
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auf Thorr's Hammer, deſſen Wurf immer Blitz und Donner 
voraus gingen. Außer dem Bode war dem Thorr auch noch 
der Bär geheiligt, dem die alten Deutfchen die Kraft zu- 
ſchrieben, Zaubereien unwirkfam zu machen. D Auch in feine 
Geftalt hüllen fih der Teufel 2) und die Heren. Für 
letztere if mir folgende Gefchichte erzählt worden: In der 
Gegend von Niederbronn und Gundershoffen befindet fich eine 
Mühle, deren beftimmte Lage man mir nicht angeben konnte 
oder nicht angeben wollte. Dem Müller aber, dem diefelbe 
angehörte, war ed unmöglich, feine Mühlärzte länger als 
zwei Tage zu behalten; denn ein Bär bejuchte fie jede Nacht 
in der Mühle und jagte fie in Echreden. Endlich Fam ein 
ftarfer und beherzter Burfche, der au von dem Bärenfpul 
gehört hatte, und bot, um guten Lohn und Koft, dem Müller 
feine Dienfte an. Er trat aud) alfobald bei ihm ein und follte 
ſchon in der nächften Nacht mahlen. Nachdem er, auf des Gloͤck⸗ 
leins Ruf, gegen Mitternacht, wieder frifch aufgefchüttet und ei⸗ 
nen guten Schlud von feinem Nachttrunke zu fich genommen hat- 
te, legte er fih auf ein Baar Mehlfäde, um auszuruhen. Er 
war noch zwifchen Wachen und Träumen, als die Thüre, die 
von ded Meifters Stube in die Mühle führte, aufging , und ein 
großer zottiger Bär herein trat. Er machte fi zuerft am 
Beutelfaften zu thun, ging am Scheidfaften hin und her, fo- 
dann die Treppe hinauf an die Trommel, und fam endlich 
aud) auf den Mühlarztzu,, der auf den Ellenbogen geftüht, dem 
Treiben des Bären Faltblütig zugefehen hatte. Kaum redte 
berfelbe aber feine Tate gegen ihn aus, ald der Burſche das 
Mühlbeil ergriff und fie ihm abfchlug, worauf der Bär fi 
mit furdtsarem Heulen davonmachte. Des andern Mor- 


ı) Nork, Myth. der Volksſagen, S. 314, 
2) Ebendaſ., S. 314 u. ff. 
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gens, als man ſich zur Suppe ſetzte, fehlte die Muͤllerin: 
ſie lag im Bett und hatte den rechten Vorderarm verloren; 
den brachte der Muͤhlarzt eiligſt herbei, und man erkannte, 
dag die Müllerin eine Here fei. ) 

Bom Wolfe, ald Teufelöthier, habe ich in unferm Elfaß 
feinen Bericht gefunden, wiewohl er in andern Gegenden häu- 
fig als folches erfcheint. Er iſt Loki's Thier, durch welchen 
Odin felbft, beim Weltuntergang, feinen Tod finden wird. 
Der Teufel wird im Mittelalter, als feelenraubender Wolf 
gejchilvert, und der aus dem griechifchen Alterthume flanı= 
mende Werwolf, oder Menſchenwolf, it vom Teufel 
auf die Zauberer übergegangen. Er fpuft befonderd in der 
Chriſtnacht, ift „nad jungem Blute gierig und raubt Kinder 
und Mädchen mit blinder Kühnheit.“ 9) Er heißt auch im 
Schwediſchen Barulf, im Altfranzöftfchen "warou, fpäter 
loup garou, und der Mülhaufer Kinderfhred Marolf, mag 
wohl, bei und, der einzige Nachkomme defielben fein. 

As Fuchs, an den fih, wie Grimm bemerkt, feine my- 
thiſchen Vorftellungen knuüpfen, ®) der aber in den alten Thier⸗ 
epen, als Reinhard, Reinede, fo wie in Fabeln und Mährchen, 
eine Hauptrolle fpielt, finde ich den Teufel in dem fchon 
oben erwähnten Prozeß des Enfisheimer Hanns Nitfchelm, 
der ald Herer zum Yeuertode verdammt wurde. Es heißt im 
zweiten, von ihm eingeftandenen Klagepunkt: „Seyn der 





2) Aehnlichen Mühlfpuf erzählen Bernhard Baader in Mones 
Anzeiger, 1839. S. 181. und Sommer, Sagen, Mährdyen und 
Gebräuche aus Sachſen und Thüringen, Kalle 1846, Erſtes Heft, 
&. 57; in der erſtern Erzählung vermandelt die Here den Mül: 
lerburfchen in ein Pferd, das fie reitet, in ver legten erjcheint vie 
Müllerin ald Kap e. 

2) Deutfhe Myth. S. 1047 u- ff. 

2) Ebendaſ, ©. 634. 
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böß Gaiſt in dreyen tagen hernacher in eins Buch $ geftalts 
zu Ime (ihm) kommen, unnd mit ftarfer Betrauung (Bedros 
hung) dahin gebracht, daß er (laider) Gott denn Allmechtigen 
verläugnet, und dem böfen Feindt zue dienen, verfprochen, 
welcher Ime Zauberey zuegeftelt, die Leuth damit zue ſchaͤ⸗ 
digen , fo er aber damalen hinauß in graben geworfen. “ 

Den Hafen nimmt das Volf ebenfalls als ein teuflifches 
Thier an, und feine Begegnung, als ein unglüdverheißen- 
ded Zeichen. % 

Unter den Hausthieren gelten der ſchwarze Hund, nament- 
lich der fhwarze Pudel, bejonders aber Die Kate, als teufliſch. 

Hier werden wir wieder auf den norbiichen und deutfchen 
Mythus verwieien. Die Hape war das heilige Thier der 
Greyja, der frohen, erfreuenden, gnädigen Göttin, der Göt- 
tin der Liebe! *) Sie fuhraber auch auf einem mit zwei Ka- 
en beipannten Magen, zum Schlacdhtfelde und theilte ſich mit 
Odin in die Leiber ver Erfchlagenen. Dieß iſt die Rachtſeite ih⸗ 
rer, fonft lieblichen Erfcheinung , und die Furcht vor ihr, ald 
Todtenwählerin, ging auch auf die fie führenden Katzen über, 
und fo wie Wodans Todtenpferd, fo kamen auch Die Kapen 
in des Teufeld Gewalt. Hier, nah Nork, °) einige Andeu- 
tungen : „Nachdem in der Freitags Mitternacht — in wel- 
her Freyja vorzugsweile mächtig gedacht ward *) — bie 


2) Unter den von Moſche roſch, Geſchichte Philanders von Sitte 
wald, Straßburg 1650, Ih. 1, &. 482 aufgezählten Volksvorurthei⸗ 
len feiner Zeit, fönımt vor: „Wem ein Haaß auf vem Weg begeg- 
net, ver fehre fich vreymal vmb (um), fonft widerfährt jhm Unfall,“ 

2) &. Grimm's, D. Myth. Art. Freyja. 

2) Myth. ver Volksſagen, S. 744 u. ff. 

*) Der Freitag gilt nody jegt, als ein Unglüdstag, an melchem 
auf dem Lande gewiß weder Hochzeit, noch Kindtaufe, noch fonft ein 
wichtige8 Geſchäft unternommen wird. 
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Katzen allen Tenfeln geweiht worden, und folchergeftalt 
dadurch der ihnen verurfachte Schmerz magiſch⸗ſympathetiſch 
auf Die Kaben übertragen war, wurde fofort eine geſpießt, 
und unter entjeglichem Gefchrei bei langfamem euer gebras 
ten. - Sobald das Gefchrei nachließ, und die lebten Todeszu⸗ 
ckungen des Thiers eintraten, mußte fogleicy Die zweite ges 
fpießt werden, denn es durfte nicht eine Minute Stillftand 
geben, wenn e8 die Hölle bändigen follte, und fofort wurde 
das Opfer drei Tage und drei Nächte fortgeſetzt, ohne daß 
man Nahrung zu fir) nahm. Nach einiger Dauer des Opfers 
ſtellten ſich hoͤlliſche Beifter in der Geſtalt fchwarzer Katzen 
ein. Der Lohn des Opfers war die Gabe des andern Ge—⸗ 
fiht3, das man bis zum Tode behielt. Nicht blos in Schott- 
land, wovon hier die Rede war, fondern in ganz Europa 
wurden Katzen bei zauberifchen Beremonien als ein Vehikel 
gebraucht. “ 

As ſchwarze Katze erwürgte der Teufel im Jahr 1477 
einen Fürften von Murbach; fo erzählt nämlich die Gebweis- 
ler Dominifaner-Chronif. ©. 86: „Ein erfohrödlicher Ca⸗ 
ſus begabe fidy alhier zu Gebweiler. Dan als Barthos 
lomäus von Andlau, Fürf zu Muerbach, in dem obern 
Schloſſ Hugftein in fein gemach fame, undt Nacht were, 
ba ſas er auff feinem Stuel undt redete mit feinem Kammer- 
biener, was ihnen angelegen war; in dem fo verlöft ihnen 
das Lieht. Der Kammerdiener nimb die Kerken undt wolt 
ein anders Licht anzinden; und als er ed angezundten undt 
damit in die Stuben fume, da der Herr fafe, da fache er 
mit groffen Schrädhen wie das ein ſchwartze Katz dem 
Herren auff dem Hals lage, die ihn verwurgt hat. Der Kam⸗ 
merbiener flohe aus der Stuben, gienge hinab, undt erzehlete 
ed dem gangen Hausgeſind. Man thete ihn wie man 
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einem tobten Cörper thun fol, legt ihn in ein Tobtenfard. 
In der fruhe, am Morgen, fiehrt man ihn gehn Muerbad 
er hete vier ftardhe Pferdt, die zugen an dem tobten Coͤrpel 
das fie ſchwitzeten; alle die da waren namb es grofi Wund⸗ 
ter; undt da er gehn Muerbach in die Khürchen kam, da thete 
man den Tostenbahr auff, wie e8 Gewonheit war, aber es 
wurd leider fein todten Eörper mehr darinnen ge 
fundten. ) Gott wölle uns alle gnäbiglich vor dem böfen 
undt unverfechenen Todt behieten. * 

Die Katze ?) iſt vor allen auch ein Herenthier. Waͤh—⸗ 
rend Zauberer, (Herer, wie man fie ja füglich nennen Tann), 
fih in Wölfe verwandeln, nehmen Hexen Kabengefalt 
an. Zur Zeit, als ich den Flecken Oberbronn, im Be 
zirfe Weißenburg, bewohnte, gab man mir ald Kennzeichen 
der in Katzen verwandelten Heren an, daß fie ſich gern un 
ter Hohlziegel feßten oder auf den Herd, um bei Racıbard- 
leuten zu laufchen, was im Topfe gekocht werde. Statt vie 
ler, ftehe hier folgende Herenfage-Gefchichte, die mir damals 
erzählt wurde: Eine Frau, welche eine Here war und ſehr 
lüftern nad) guten Bifien, aber nicht immer die Mittel hatte, 
fich welche zu verfchaffen, wußte, daß bei dem reichen Nachbar 
eine Kindſchenk (ein Kindtauffhmaus) gehalten wurde. Eie 
verwandelte ſich in eine große fchwarze Katze, und febte fih 
in eine Ede, in des Nachbars Küche. Sie fah nun zu, wie 


) Warum? laßt der Ehronift erratben. Er weist auch an einer 
andern Stelle, zum Jahr 1514, unzweideutig darauf bin. Die münt: 
liche Bolköfage bat dieſe Geſchichi⸗ auf eine eigenthümliche Weiſe be: 
arbeitet. Sie foll in ven angefünbigten Elſäß. Sagen und Ge 
ſchichten mitgetheilt werben. 

2) Ueber vie Rolle, welche fie im Hexenweſen fpielt, vergl. F. Nork, 
die Sitten und Gebräuche der Deutfchen und ihrer Nachbaröltfer. 
Stutt. 1849. S. 551 u. ff. 
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Köchin die Speiſen bereitete, und merkte auf, ob dieſelbe nicht 
ben Rüden verwenden möchte, damit fie einen Griff in den 
Topf thun, und fidh eine gute Portion herausfifchen könne. 
Tas that die Köchin doch endlich einmal, um nad) einem 
Geſchirre oder einem „Döbchen * Salz zu langen, und huſch! 
fuhr Die Katze in den Fleiſchtopf; allein die Köchin hatte fie 
nod) zu rechter Zeit erfehen, und hieb ihr mit dem fcharfen 
Küchenmeſſer eine Vorberpfote ab. Den andern Morgen fehlte 
der böfen Here der vordere Theil eines Armes * 

Die Fledermaus, ein Lieblingsthier der Heren und Zaus 
berer, darf bei den Herenmalgeiten nicht fehlen. Bei einer 
teuflifchen Hochzeit, auf Wedmund, einem der Thürme von 
Dreien-Eren (Drei-Egisheim), wurden eine Menge von Yle- 
dermäufen verfpeist. 

Unter den Vögeln gelten: 

Der Häher, die Krähe und der Rabe, !) Odins Bogel, 


1) In einen Heren:Prozeffe in Münfter (Ober-Elſaß), 1596, 
fümmt folgende merkwürdige Stelle vor: „Und melvet fie, wie Heb— 
amm ſelbſt, die Vögel hätten ihr ſolch Unglüd und Gefangenfchaft 
(fie war nemlich angeklagt, eine Kindbetterin verhert zu haben), vor- 
bedeutet. Denn als fie in ihrem Krautgarten gemwefen, wären zwei 
Naben kommen und hätten auf den nächften Bäumen ſtark mit ein- 
ander gehabert, als wenn zwei Männer miteinanber hart rebeien. 
Folgends wären auch zwei Atzeln fommen und hätten fich fo nahend 
zu ihr gethan, daß fie vermeint , fie wollten ihr auf ven Kopf fißen; _ 
darauf fie flradd zur gemeldten Kinobetterin berufen worven. Sie 
zeigte auch) geftrigen Tages an, ed wäre ein Elein Bögelein, aber 
fchneeweiß, daß ed vor Weifle gezwigert hab, oben durch das Thurm⸗ 
loch zu ihre binabgeflogen und fi auf den Korb, ven fie auf dem 
Schoos gehabt, geieget. Sie hab gevacht, es wolf etwa feine Nah- 
rung ſuchen, hab aber doch nit geſſen; jie hab ed auch nit fahen wol: 
len, und e8 ſey bernach lang, bei gevachtem Thurmloch, neben dem 
Deckel geſeſſen.“ Aus einem Brief des Bürgermeifterd und Raths 
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fo wie der Hahn und bie Ban ale Teufelsthtere,. Das 
Begegnen der beiden erftern ift von böfer Borbedeutung ; von den 
beiden lebtern find nur wenige Spulmärden im Umlaufe. 
Auch die Ente, die ich fonft nirgendwo in dieſer Bedeutung 
gefunden habe, koͤmmt bei uns ald Herenthier vor: Die 
Scharwache von Buchsweiler traf, in der Mitternachtftunde, 
eine ungewöhnlich große Ente an, die, mit lautem Flügel⸗ 
fhlage, bald um fie herum, bald vor ihr her flatterte. Einer 
ber Wächter ergriff fie beim Fettich (Flügel) und warf fie zu 
feinem offenftehenden Kellerladen hinab, daß fie eine Pfote 
brach. Als er des andern Morgens nad Haufe kam, hörte 
er Inwendig an der Kallihüre des Kellers Elopfen. Er machte 
auf und — feine Ehehälfte hinkte ihm entgegen und überhäufte 
ihn mit fchredlichen Flüchen und Schimpfworten. 

Den Kufuf, der in Deutfchland "hin und wieder ald vom 
Teufel befefien gilt, kennt man bei und nur als Orakel hin⸗ 
fihtlidy der Fahre, die man noch zu verleben hat. 

Als Teufelsthier, unter ven Inſekten, fenne ih im Elſaß 
nur den Goldfäfer, der auch des Teufels Pferd genannt 
wird. Wahrfcheinlich verdankt er diefe Diabolifche Bedeutung 
feinen Raubzügen auf andere, Heinere Inſekten. Nach einer 
Sage aus unferm Nachbarlande Baden , an die ich mid je- 
doch nur unklar erinnere, verwandelten fi) eine Menge von 
Goldkaͤfern, in wirkliches Gold. Als Gegenſtück zum Teus 
-felöpferd, gilt das Herrgottsfäferhen, In Mülhaufen 
Lieweherrgottsthterle, in Deutfhland Sonnenfäferden, 
Marienkäferchen, Blattlausfäferhen , Coceinella, das man 


von Münfter, im Gregorienthal, Dber:Elfaß, an Toftor Kafpar 
Bogler,zu Straßburg. Die Prozeßakten nebft mehrern Briefen von 
und an gedachten Vogler, finn noch tin Archiv ver Stadt Münfter 
vorhanden. 
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mit Wohlgefallen zu ſich kommen ſieht, und, ohne eine Suͤnde 
zu begehen, nicht toͤdten darf. 


Tie Fliege, welde anderswo, wahrfcheinlich in Beziehung 
auf Kofi, ald Teufelsinfeft gilt, Fennt man bei ung als 
ſolches nicht, und wenn gegen eine hartnädig verfolgende Fliege 
oder Müde gehört wird „Du Teufelsmuck! Du Teufelsfchnof! 
jo ift Died wohl ein Ausdrud des Unwillend, der hier den 
Zeufel, den böfen. Ueberall und Nirgends, den Leutequäler 
und allgemeinen Sündenbod, wie noch in gar vielen andern 
Fällen, zur Strafe zieht. 


Anders verhält es fich aber mit 


der Kröte; in Diefe verwandelt fid) der Teufel felbft. 
Alfo lautet folgende Sage: Bruno von Egisheim war 
gleich bei feiner Geburt als ein Gottgeweihter bezeichnet wor⸗ 
den. Er trug auf der Haut drei rothe Kreuze. Nachdem er 
ipäter einige Jahre lang unter Berthold, Biſchof zu Toul, 
fi} der Theologie befliffen hatte, Eehrte er, reich an Kennt» 
nifien , Gaben und Srömmigfeit nad) Egisheim, dem Schlofie 
feiner Väter zurüd. Müde von der Wanderung, legte er fich 
aufs Moos, unter einem Baume nieder, und fchlief daſelbſt 
ein. Da fehlich ſich Der Böfe, in Geftalt einer riefenmäßi- 
gen Kröte, herbei, und fpie fein Gift auf des Jünglinge 
blühende Wange aus. Schmerzlidy getroffen, und von einem 
tödtlichen Geſchwuͤre bededt,, fprang Bruno auf und feufjte: 
„Herr Gott, dein Wille gefchehe! * Siehe, da erſchien ploͤtz⸗ 
lich der heilige Benebift, berührte feinejWange mit dem Kru⸗ 
zifire und der Höllenjpuf verfhwand. Dankbar fiel Bruno 
auf fein Knie, und gelobte in ein Klofter zu gehen, und fein 
Leben lang Gott zu dienen. Er that e8, nahm immer mehr 
zu an Weisheit und Heiligkeit, und gelangte endlich, im 
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Jahr 1049, auf den päpftlichen Thron, unter dem Namen 
Leo IX. 

Die Kröte koͤmmt als Teufeldverwünfchung in mehrer 
elfäffifchen Sagen vor. 2) Als stigma diabolicum , drüdte ber 
Teufel den Novizen, das Abbild einer Kröte auf irgend einen 
heil des Leibe, und in den Stern des linken Auges und 
übergab ihnen auch eine Tebendige Kröte, vermöge welcher 
ihnen allerlei unheimliche Kräfte zu Theil wurden. °) 

Hieher gehören auch die trivialen Scheltwörter : Du befi 
Krott! Du Teufelsfrott! 

Die Sage von taufenvjährigen Kröten, welche lebendig in 
Selfenplatten oder frifch zerhuuenen Steinen gefunden wer⸗ 
den, hängt wahrfcheinfih auch mit ihrem diabolifchen Wer 
fen zufammen. Ebenfo mögen die eifernen Kröten, wel 
he in der St. Veits⸗Kapelle, bei Zabern, von, in Hoffnung 
gehenden Weibern,, geopfert werden, urfprünglih eher dem 
Teufel, dem Urheber der St. Veits⸗ oder St, Beltlinsplag, 
als dem Heiligen felbft, gegolten haben. 

Näherer Erwägung werth, mag auch der im Mittelalter all- 
gemein verbreitete Volksglaube fein, daß der Frankenkoͤnig 
Ehlodwig, vor feiner Belehrung, drei Kröten im Wap- 
pen geführt habe. *) 


ı) Mündlich; zu vergleichen : Vies des Saints, Paris 1701, Tom. 1. 
fol. 238. 19 Avril. 

2) Die meiflen in dieſem Auffage angeführten Sagen und noch viele 
bieher gehörige, vie wegen den engen Gränzen deſſelben, nicht hereingezo⸗ 
gen wurden, findet man in dem bereitd angezeigten, bei Scheitlin u. 
Zollikofer, in St, Gallen, erſcheinenden Sagenwerfe des Verfaſſers. 


2) S. W. G. Soldan, Gefchichte ver Hexenprozeſſe, Stuttg. und 


Tübingen 1843, S. 226. 
9 V. Schweighasuser , Antiquités du Bas-Rhin,, p. 17. 
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Die Schlangen, welde ſich manchmal Nachts, am Rande 
des Moſſigbachs, im Kronthale, zeigen, und einen hellleuch⸗ 
tenden Schein von fid) geben, follen ebenfalls Teufelöfput fein. 

ALS geflügelte Schlange, Drade, mit diamantenen 
Augen, ericheint der Teufel im Jura; ebenfo im benachbar⸗ 
ten Mümpelgarder Lande, woſelbſt das Ungethuͤm voui- 
vre genannt wird. D In Riedheim, bei Buchöweiler, fliegt 
zu gewiflen Zeiten, Nachts, wenn Alles im Dörflein 
fchläft, ein feuriger Drache umher, der zu den Speicher- 
loͤchern mancher Häufer hineinfährt, und Getreide und fons 
figen Vorrath herausbringt , die er dann auf andere Speicher 
niederlegt. — Einer der legten Schulmeifter ) von Ried- 
heim, der zugleich Schreiner war, hatte einft bis tief in bie 
Nacht Hinein an der Hobelbanf, ih glaube, an einem 
Sarge, zu arbeiten gehabt, und wollte fich eben, da ihm das 
Licht ausgegangen war, am enfter entfleiden; als er den 
feurigen Draden, mit langem Leibe „wie ein Wißbaum 
(eine Stange, die man aufs Heu legt, um es beffer zu la⸗ 
den) groß⸗ und reichbeladen, durch den Schornftein eines 
benachbarten Haufes fchlüpfen fah. Dabei geht Das Gerede, 


!) «On appelle vouivre, viore, guiore, un serpent ailé qui n’a qu’un 
oeil appel& escarboucle (Karfunfel), et jetant une lumitre si vive, que 
le monstre parait &tre tout en feu. Selon une ancienne tradition, le vil- 
lage de Dung (à 3 kilomötres de Montb£liard) , dut son affranchissement & 
ce qu’il delivra d’une vouiore la contree que cello-lA infestait. » G. Du- 
vernoy, Ephemerides du comté de Montbellard. — Weitered darüber be 
richtet X. Marmier, Souvenir de Voyages (F&erie francomtoise), Paris 1845, 
p. 73 et suiv. — Die vouivre, welche ſich auch an Quellen und Brun: 
nen aufhalten foll, mag wohl früher Melufina geheipen haben. 

2) Nach der münplidyen Erzäblung einer, vor zwei Jahren verftor- 
benen Enkelin veflelben, damals einer Brau von etwa 50 Jahren. — 
Ueber Drachen, welche Nachts durch die Luft fliegen, iſt Grimm, 
D. Myth. ©. 652 nachzulefen, 
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daß die Schäße, welche der Drache anf diefe Weile bringt, 
erft dem zweitfolgenden Geſchlechte angehören können. Eine 
dortige Familie fol in dieſem Augenblide im Befibe ſolcher 
Scäte fein. Man fagt im Dorfe von den Mitgliedern der⸗ 
felden: „Die haben's gut, ihre Großeltern haben den Dra⸗ 
hen gehabt I * 


IL, 


Bei den bis jebt befprochenen Verwandlungen in Thierge- 
ftalten, verfährt der Teufel, wie wir gefehen haben, ver- 
möge der ihm zugefchriebenen Zauberfraft, frei und willfürs 
lid, um dadurch feine feelenverlodenden und feelentödtenden 
Zwede zu erreichen. Anders ift ed mit der zweiten Art, mit 
den unwillkürlichen DBerwandlungen in thierifche Ge— 
ftalten, beichaffen. Wenn den erften, alte, heidnifche My⸗ 
then zu Grunde liegen, und fie auf beftimmte Gottheiten zurüd- 
geführt werden können, fo beruhen die legtern Dagegen ganz 
auf der Lehre der Seelenwanderung, weldhe aus dem 
Dunkel des fernften Alterthumsd zu uns berüber reicht, und 
in ihrer Anwendung , beim Bolfe, ald Strafgeriht Got- 
tes über fündiges Leben auf Erden, erfcheint !) 


’) Auch der alte elfäfjifche Satyriker Mofcherofch, glaubte an vie 
Ginbannung der Seelen, nach dem Tode, in, ihren Sünven entſpre⸗ 
chende, ‚Ihierlörper. Er jagt: „Tyrannen, Berfolger, Räuber, 


Mörder, weil fie in ihrem Leben ald Löwen, Bären und Wölfe 


ſich erzeiget, werden nach ihrem Leben mit vergleichen geftalten Teuff⸗ 
len wiederumb gepeiniget. Ein Schindehund, ein Geitzhalß muß ſich 
allda als ein Hund wiederumb quälen und leyden, Ein Unkeuſcher 
deßgleichen, ein Dieb mit Raben, ein Gottesläſterer mit Teuffels: 
zungen geplaget werden.“ Wunderliche und wahrhafftige Geſichte 
Philanders von Sittewald, Straßburg 1656. 1, G. 252. | 
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Bei ven Erſcheinungen der umwandelnden Seſpenſterthie⸗ 
re letzterer Art, treten nun auch wieder zwei verſchiedene 
Züge hervor, nemlich: znerſt, eine Art von Groll ver⸗ 
felben gegen diejenigen , weiche ſich noch des friichen, fonni- 
gen Lebens freuen, gegen das Recht des Lebenden, um mit 
Schiller zu reden; welcher Groll fi dadurch Außert, daß fie 
den Einzelnen an ihre unheimlichen Bannfätten Ioden, ihn 
verfolgen , irte leiten, ängfligen und oft mißhandeln; — und 
fodann, der, mandhmal dur äußere Zeichen, als durch 
Winſeln, Seufzen, durch ängſtliches Berfolgen, oder aud) 
durch Worte ausgeſprochene Wunſch nad Erlöfung. Die 
Beringungen, an welche fid) diefe Erlöfung knüpft, werben 
mandymal, wie wir fehen werden, von den gebannten 
Seelen angegeben, haben aber immer etwas für den Leben- 
den Abfchredendes, (Dane von Rothenberg, Kroͤtenſtuhl); manch⸗ 
mal müflen fle errathen, jedenfalls aber zur rechten Stunde 
erfüllt werden. 

Das Geheimniß der Seele, dead denfenden , fühlenden und 
wolienden Weſens im Menſchen, und der Zuftand derjelben 
nad; dem Tode, hat von jeher die Völker vieliach befchäftigt. 
„Zei anmutige Borftellungen find es,“ fagt Grimm, 9 
„welche die entweichende Seele ald Blume aufblühen, als 
Bogel auffliegen lafien. Beine hängen zufammen mit der 
Berwandinung in Pflungen und Thiere überhaupt, und-grün- 
den fih auf die Lehre von der Seelenwanderung , der daß 
frühe Alterthum huldigte. Im diefem Sinn wurde die Une 
fterblichfeit angenommen, daß die Seele blieb, fich aber einen 
neuen Leib gefallen lafien mußte." In Märtyrergeichichten 
fliegt häufig die Seele des für feinen Glauben Gemordeten , 


) D. Myth, ©. 786. 
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als weiße Taube, gen Himmel; ebenſo in vielen Mär- 
hen, die Geifter unſchuldiger Kinder, al8 weiße, bell- 
glänzende Vögelein; während die Seelen der Gottloſen, 
als ſchwarze Vögel entweichen. 9 

Selb ohne darauffolgenden Tod, „entlauft die Seele aus 
entzüdten, fchlafenden Menſchen, in Geftalt einer Schlan- 
ge, eines Wiefels, einer Maus”, ) wie man dies felbft 
auf alten Gemälden wahrnehmen kann. 

Die, nah dem Bolfsaberglauben, unwillfürlich in 
Thierförper gebannten Seelen, bilden, je nach der Weiſe ih- 
rer Erfcheinung, zwei verfchiedene Reihen. Zur erften Reihe 
gehören diejenigen Thiergefpenfter, welche entweder außer: 
halb bewohnter Orte, in Wäldern, Thälern, auf Wie: 
fen, Brüden, in zerftörten Burgen, oder au in einzel: 
nen beftimmten Häufern fpufen; zur zweiten, die ſo⸗ 
genannten Stadts oder Dorftbiere, in deren Befig und 
Genufle ganze Gemeinden find, und üter deren eigentliche 
Bedeutung noch am wenigften Licht geworfen ift. 

Unter den willfürlihen TIhierverwandlungen ift bereits 
vom wilden Jäger und feiner Jagd, als vom Teufele- 
jäger und Teufelsthieren gefprochen worden; allein bie 
Volkstradition hat dieſe Erfcheinung auch von einer andern 
Seite aufgefaßt, und von biefer gehört fie, wegen ber dabei 
vorkommenden Gefpenfterihiere, zur erften Reihe der unwill 
fürlihen Thierverwandlungen. Ohne in die, allzumweit vom 
Zwede führende Unterfuchung,, über das dem wilden Sagd- 


) Nork, vie Sitten und Gebräuche ver Deutichen, S. 273 u. ff. 

2) Grimm, deutlich. S.789; Beifpiele davon in Grimms Deutfchen 
Sagen, ©. 428, 455, und Wagenfeld's, Bremiſchen Bolkafa: 
gen, 11, ©. 20. | 
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zuge zu Grunde liegende hiſtoriſche Faktum !) einzugehen, 
genüge es hier, im Allgemeinen daran zu erinnern, daß ber 
an der Spitze jagende, tolle, meift ohne Haupt dargeftellte 
Jäger, um feiner Sünden willen verdammt ift, fo wie, nicht 
weniger, die ihn begleitenden Jagdgenoſſen und Hunde, und 
die von ihm gejagten Thiere. Der alte Mythus ift aljo hier 
vollkommen verwifcht, der Teufel ift ebenfalls verſchwunden, 
und die Idee der Seelenwanderung, als Büßung von im Les 
ben begangenen Sünden, an ihre Stelle getreten. 

Die natürliche Erklärung der ganzen Ericheinung iſt wohl 
fchwerlich irgendwo vollftändiger und fcharffinniger gegeben 
worden , ald von Autenrieth, in feinem trefflicden Werke 
. „Stimmen aus der Höhe," in welchen er eine Menge von 
Zeugniflen glaubwürdiger Neifender, über dieſen Gegenftand 
zufammengeftellt hat. Er fagt, unter andern: „Sie (biefe 
Stimmen) ſcheinen bald in biefer, bald in jener Richtung 
durch die Lüfte zu fliegen, meift von oben herab zu erflins 
gen, zuweilen aber aus der Erde heraufzufteigen. Sie gleis 
hen bald dem Klange der verfchiedenartigften mufifalifchen 
SInftrumente, bald einem lauten Waffengeflirre oder Trom⸗ 
mel- und Trompetenlärmen. Zuweilen find fie dem Pferde⸗ 
getrappel Ahnli oder entferntem Geſchützdonner, ein ander- 
mal beftehen fie in einen fürdhterlichen, hohlen oder plößli- 
hen, durchdringend gellenden Schrei. Häufig ahmen fie ab- 
wechjelnd vielerlei Thierſtimmen, meift Hundegebell nad). 
Ebenſo Häufig gleichen fie auch lauten Rufen, fo daß nicht 





») Darüber find nachzulefen: Grimm, D. Myth. ©. 873 u. ff. — 
8. Nork, Myth. d. Volksſagen, ©. 21 u. ff. — Daumer, Die 
Geheimniffe des chriftlichen Altertfums; Hamburg 1847, 11, 204 u. ff. 
jedoch mit Verwerfung ver, gegen die chriftliche Kirche feinsfeligen 
hoͤchſt abenteuerlichen Erklärungsweiſe. 
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felten der überraſchte Hörer glaubt, fie rufen ihn ſogar mit 
Kamen und fpredhen artikulirte Worte in feiner Spracde zu 
ihm. In folhen Yällen meinte der Hellene, fie riefen auf 
griechiſch, während der Römer fie lateinifch reden hörte. “Der 
heutige Bergichotte vernimmt fie deutlich in feiner Landes⸗ 
ſprache, der gallifhen. So Fonnten diefe Stimmen bei ihrer 
Mannigfaltigfeit bald diefem, bald jenem bekannten Laute 
verglichen werben, und wo ihr Klang einer Menſchenſtimme äh» 
nelte, wurden fte von jedem Hörer, entfprechend feiner ver- 
fhiedenen Innern Stimmung, anders, in einzelne Worte oder 
ganze Reden und in feine Spracde überfebt.* ) 

Im Elfaß weiß man überall vom wilden Jäger und vom 
wüthenden Heere, oder Wüthenheer zu erzählen. Bon ge- 
raͤuſchvollem Rennen, Laufen und durcheinander Schreien, 
oder von gewaltigem Sturmesbraufen, wobei Die Läden fchmet- 
tern und der Wind im Schornftein pfeift, fagt man ſprüch⸗ 
wörtlihe „Man meint ’SsMWüthenheer fei los!“ Die Er⸗ 
fheinung des wilden Jägers Tnüpft ſich, fo weit mir bis jegt 
befannt geworben, vorzüglich an folgende Orte : 

In Illzach, bei Mülhaufen, wo er Nahtjäger heißt, 
hörten ihn ältere Leute, vor etwa 50 Sahren noch, von ber 
Seite von Wittenheim und Kingersheim, und von Pfaftatt 
her, alfo von Nord ?) und Wet, durch den jebt gelichteten 
Wald herbraufen. Sein Jagdruf war: „Huhde, Huhdada!“ 


ı) Nork's Myth. d. Volksſ. S. 24. — Mehrere Erklärungen fin- 
det man auch in dem trefflichen Buche: Volksnaturlehre zur Dän- 
pfung des Aberglaubens, von 3. 9. Helmuth, éte Aufl. S. 475 u. ff. 

) Die Norpfeite ifk überhaupt der Weg, ven ver Teufel und alle 
böfen Geifter nehmen; fie iſt in ver deutſchen Volksſage vie Todes⸗ 
feite, die Seite ver Finſterniß und ver Kälte, welche gleichbedeutend 
mit dem Tode find. Nork, Myth. d. Volfsf. S. 142 u. 422. 
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und Das Hundegebell lautete, Bahbahbaͤl⸗ Seht wird er nicht 
mehr, oder nur felten gehört. U 

Dagegen ift der Wald, welcher fih von Dbermodern 
gegen Buchsweiler, laͤngo der Straße nad) Pfaffenhoffen hin 
zieht, in der ganzen Umgegend wegen bes oft hier durchzie⸗ 
henden wüthenden Heeres berüchtigt. Es Leben eine Menge 
von Leuten, welche den unheimlichen, gramenerregenden Zug 
gehört haben wollen. Dabei ift eigenthümlich, daß die naͤcht⸗ 
lihden Wanderer, mitten in dem Getobe, Hetzen und Bellen, 
fi) bei iprem Ramen rufen hören. ?) Dieß gefchieht uament- 
lich, wenn fie fi in der Nähe eines brachliegenden Geldes 
Schwarzajerle (ber ſchwarze Egerd) befinden, links von 
der Straße, die von Buchsweiler nach Modern und Biaffen- 
hoffen führt. Antworten fie darauf, fo werden fie irre ges 
führt umd gerathen in das Didicht des Waldes, wo fie das 
hoͤlliſche Toben des Wuͤthenheers bis zur Morgendämmerung 
verfolgt. 

Dom Moderer Walde, alfo ebenfalls von Norden her, 
sieht fi das Wüthenheer gegen den daranſtoßenden Reiher⸗ 
wald, wg der wilde Jäger Halt macht und feine Thiere gra- 
ſen Kißt. | 

Auc bei Riedheim, am Fuße des Baftberges, auf der 
Suͤdweſtſeite von Buchsweiler, ift ein „Beſch“ (Gebüſch), wo 
ber wilde Jäger hält und feine Thiere füttert. 

Oft fährt er auch durch das Thälchen, welches ſich zwifchen 


4) Als Raftflätte des wilden: Jägers gilt auch dad am Eingang ded 
Münftertbals liegende Schloß Plirburg ©. X. Boyer, Rodoiphe 
de Habsbourg ou l’Alsace au 15° siöcle, Colmar 1847; p. 298 et 308. 

2) Vergleiche hiemit vie &. 58. mitgetheilte Stelle aus Autenrieths 
„Stimmen aus ven Höhen.” 
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dem Oumprechtshoffer Wälnchen und dem Froret, ') 
dem Dberbronner Gemeindewalb , gegen Gundershoffen 
hinzieht. 

Zwei Dertlichfeiten, in welden wir mehrere Thiergeftal- 
ten zugleich antreffen, find der Bölchenfee und dad Kron⸗ 
thal. 

Nach mündlicher Sage und nach der Gebweiler Dominifa- 
ner-Ghronit, wirb der Bölchenfee, im Oberrhein, von eis 
ner Menge feltfamer und unheimlicher Fiſche, alleſammt ges 
baunte Geifter, bewohnt; unter denjelben bemerft man eine 
große, ganz mit Moos bededte Horelle, welcher eine Tanne 
aus dem Rüden gewachfen if. Im Jahr 1123 follen auch 
aus dem See Hühner mit vier Füßen, und 1304 ein 
furchtbarer Drache ans Land geftiegen fein. 

Gleichberuͤchtigt itt Das Kronthal, zwifhen Marlen- 
(enheim und Waplenheim, aus defien Sandſteinbruͤchen ber 
größte Theil der zum Bau des Straßburger Münfters nöthi- 
gen Steine gezogen mwurben. Außer den ſchon oben berüht- 
ten Schlangen, figt noch ein ſchwarzer Hund in einem . 
Steinhohl , welcher einen Schatz hütet. ) Sodann läuft: oft 
. zur Rachtzeit ein weißes Rößlein durchs Thal; manchmal 


1) Auf der großen, vom Kriegsminifterium berausgegebenen Karte 
von Frankreich, auf welcher dem Elfaß acht Blätter zugetheilt find, 
heißt viefer Wald Frohwald; mahrfcheinlicdy war die ältere Benen: 
nung Fro-, Browen:: Frauenwald, um fomehr, ba berfelbe 
als Sammelplag ver Heren gilt, 

2) Schwarze Hunde gelten zwar ald Teufelöthiere , jedoch bezieht 
das Volk viefelben auch haufig auf Menfchen, vie bei Lebzeiten geizig 
waren und Geld zufammen häuften. In einem Bäderhaufe, in Straß: 
burg, ſoll ein ſchwarzer Hund mit feurigen Augen, in welchem bie 
Seele eines ehemaligen Beligerd gehen muß, verborgene Schäße an: 
zeigen. 
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allein, manchmal fleht ein Mann auf demfelben, der einen 
Säbel in der Hand hält. Er fol einft vor vielen, vielen 
Jahren den Eingang des Thald, ganz allein gegen ein gro⸗ 
ßes Kriegsheer vertheidigt haben , aber wegen einer dabei bes 
gangenen Sünde hierher gebannt fein. ) 

Bor dem Kronthal und auf der Südfeite deſſelben, befindet 
Äh am Fuß des Wangenbergd,?) dad alte Stäbtchen 
Wangen. Auf der Gartenmauer, des glei am Anfang 
liegenden ehemaligen Sreihofs, *) bemerkt man, vom Nadıt« 
läuten an, bis zur Morgenglode, zwei große weiße Ka- 
den, welde einander gegenüber figen, und außerordentlich 
heil in die Nacht hinein glänzen, 

Auch im Buchsweiler Freihof, einem alten hohen Haufe, 
in der Herrengafie, ſpuken, unter andern Geiftern, auch 
Thiere: Eine große Kae geht hier um, mit feurigen Au- 
gen, und wenn.man ihr zu nahe fommt, fo nimmt fie ei- 
nen Satz und fpringt in Die Mauer hinein, bie ſich vor ihr 
öffnet und wieder fchließt, ohne dag man die geringfte Bes 
jhädigung an derfelben bemerfe. In den Zimmern, auf den 
Gängen und Treppen, fv wie auf dem Gefinfe der Fenſter 
laßt fi) ein Hahn von ungewöhnlicher Größe fehen. 


1) Ohne viefen legten , wahrfcheinlich erft fpäter Hinzugefeßten Um⸗ 
Rand, wäre hier das weiße Pferd Odins, des Siegesgottes, un: 
——— und die Sage gehoͤrte zu den willkürlichen Thierverwand⸗ 
ungen. 

Als Sgmmelplag der Hexen und Aufenthaltsort irre führender 
Geiſter berüchtigt. 

) Freihoͤfe waren Stätten, in welche ſich im Mittelalter Tod⸗ 
Ihläger und andere grobe DVerbrecher zurücziehen Ffonnten, um ver 
über fie verhängten Strafe zu entgehen ; folche waren im Elſaß, un- 
ter andern, auhin Mülhaufen (©. Petri, ver Stadt Mülhaufen 
Geſchichten, herausgegeben von M. Graf, Mülh. 1838, ©: 21), 
Oberbergheim und Buchömweiler. 


Wenn man von Dbermodern nah Kirrweiler gebt, 
fo kömmt man, linf8 von der Buchöweiler Straße, und noch 
im Buchsweiler Bann, an einen Steg, der über den Mühl: 
bach führt. Dort grast in der Dämmerftunde die [ch w arze 
Kuh, mit filbernen Hörnern und filberner Halsglode. Die 
Waidbuben fehen ſie oft und gehen ihr aus dem Meg, ob⸗ 
gleich fie ihre Art und Sitte kennen, und wiflen, daß fie 
ihnen fein Leid zufügt. Wenn man, von ihrem Geläute an⸗ 
gezogen, auf fie losgeht, fo nähert fie fi fanft und will 
Einem die Hände leden. Lägt ſich's aber Einer beifommen, 
fie zu ſchlagen oder mit Steinen zu werfen, fo geräth fie in 
Wuth, nimmt den Frevler auf die Hörner und fehlendert ihn 
in den Mühlbach. 

An dem Gänsbrüdlein, über weldyes der nächte Weg 
von Boffelshaufen nah Kirrweiler führt, gebt eine 
große Sans, nah Manden iſt e8 eine Schneegans, 
welche die Leute oft ftundenlang in der Irre herum führt. 
Das Irregehen gefchieht jedoch auch, ohne daß die Gans feibft 
dabei erfcheint. 

Bei fämmtlichen , hier mitgetheilten Spuferfcheinungen der 
erften Reihe, der unwilltürlichen TIhierverwandlungen, iſt 
nur die Idee des Eingebanntfeins, wegen begangener Süns 
den, ausgedrüdt ; die Bedingungen, an welche fi) die Er- 
löfung fnüpft, find unbekannt. Diefelben find dagegen in 
folgenden zwei Sagen auf beftinmte Weife angegeben. 

Im Schloffe Rothenberg, Rougemont, wellhes an der 
Straße von Masmünfter nady Befort liegt, erfcheint oft eine 
weiße Dame, weldhe fih auf die Trümmer des Thurmes 
fest, und traurig ind Thal hinabſchaut. Ein Mädchen fah 
fie eined Tages daſelbſt fiten. Die Dame ging alfogleid 


auf das Maͤdchen zu und bat es, zu einer befimmten 














Stunde des Abends, wiederzufommen; fie werbe ſich ihm 
alsdann in Geftalt eined Drachen, mit feuerfpeiendem Schluns 
de zeigen, und auf ed losfahren; allein es folle fich dadurch 
nicht abichreden laſſen, fondern den Schlüffel nehmen, 
welcher ihr im Rachen liegen wird und welcher zu großen 
Sch ätzen führt; dadurch werde fie ſodann erlöst fein. Das 
Mädchen kam zur beftellten Zeit, gerieth aber durch die Er- 
feheinung des Drachen fo fehr in Schrecken, daß es die Flucht 
ergriff. Nachdem es ſich nod einmal herumgewandt halte, 
war der Drake verfchwunden; ullein es hörte hierauf mit 
Hagender Stimme die Worte rufen: „Ach jebt bin ich wieder 
für Hundert Jahre gebannt!” *) 

Die zweite Sage, „vom Krötenftuhl,* theilen die Brüs 
der Grimm, in folgender Abfaffung mit: „Auf Roth 
weiler, einer elfäffifchen Burg im Wasgau, *) lebte vor 
alten Zeiten, die ſchoͤne Tochter eines Herzogs, die aber fo 
ſtolz war, daß fie feinen ihrer vielen Sreier gut genug fand, 
und viele umfonft das Leben verlieren mußten. Zur Strafe 
wurde fie dafür verwuͤnſcht und muß auf einem öden Felſen 
haufen, bis fie erlöst wird. Nur einmal die Woche, nämlich 


am Freitag , darf fie fichtbar erfcheinen, aber einmal in Ges 
ftalt einer Schlange, das zweitemal als Kröte und das 


drittemal als Jungfrau in ihrer natürlichen Art. Seven 
Freitag walcht fie fih auf dem Felſen, der noch heutzutags 


2) S. Golbery, — du Haut-Rhin, Paris et Mulh. 1828, p. 91. 

2) Deutfche Sagen, I, ©. 304. In mehrern Mundarten heißt 
auch ver Waldſchwamm Kr dtenftuhl. 

°) Ich habe die Lage dieſer Burg vergeblich gefucht ; folfte nicht eine 
Namensverwechslung begangen worden fein ; eine ähnliche Sage kommt 
übrigens im Jägerthal vor, fie ift von G. Mühl poetifch behandelt 
worden, ©: Elfäh. Sagenbud) von Aug. Stöber, Straßburg 
1842, ©, 396. 
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der Kroͤtenſtuhl heißt, an einem Quellborn und ſieht ſich 
dabei in die Weite um, ob niemand nahe, der fie erlöfe. 
Wer das MWagftüd unternehmen will, ver findet oben auf 
dem Krötenftuhl eine Mufchel mit drei Wahrzeichen in einer 
gelben Schlangenſchuppe, einem Stüd Krötenhaut und einer 
gelben Haarlofe. Dieje drei Dinge bei fid) tragend, muß 
ereinen Freitag Mittag indie Wüfte Burg fteigen , warten 
bis fie fi) zu wachen fommt und fie drei Wochen binterein- 
ander in jeder ihrer Erfcheinungen auf den Mund küſſen,) 
ohne zu fliehen. Wer das aushält, bringt fie zur Ruhe und 
empfängt alle ihre Schaͤtze. Mancher hat fchon die Merk: 
zeichen gefunden und fi in die Truͤmmer der alten Burg 
gewagt, und viele find vor Furcht und Greuel umgelommen, 
Einmal hatte ein Fühner Burfche ſchon den Mund der Schlange 
berührt, und wollte auf die andere Ericheinung warten, da 
ergriff ihn Entfegen und er rannte bergab; zornig und ras 
ſchelnd verfolgte fie ihn als Kröte bis auf den Kroͤtenſtuhl. 
Sie bleibt übrigens die Länge Per Zeit hindurch wie fie war 
und altert nimmer. Als Schlange ift fie am gräßlichften und 
nad) dem Spruch des Volks „groß wie ein Wieſchbaum (viel 
mehr Wißbaum), als Krott groß wie ein Bachofen und da 
fpaucht fie Feuer." — 

Wir haben nun fehließlich noch die zweite Reihe der unwill⸗ 
fürlihen Berwandlungen in Thiergeftalten, nemlich bie 
fogenannten 

Stadts oder Dorfthiere, Stadt- oder Dorffälber, ’) 
wie fie auch häufig genannt werben, zu befprechen. Es kann 


7) Der Kuß, ald Erlöfungsbedingung , fümmt häufig in Sagen 


vor. 
2) Dieß jind die gewöhnlichfien Benennungen; hier einige abwei⸗ 


chende: In Brunnftatt, bei Mülhaufen, heißt das Geſpenſt das 





2 OR 


dieß um fo mehr im gebrängter Kürze gefchehen , ald die Er⸗ 
fcheinung diefer Gefpenfterthiere fich beinahe überall auf dies 
ſelbe, höchft einförmige Weife wiederholt, und alfo im Als 
gemeinen abgehandelt werden kann. 

Was die Geftalt diefer nächtlichen Ungethuͤme betrifft, fo 
darf man, bei ven Benennungen Kalb und Hammel, nicht 
an diefe Thiere felbft denken : Die Stabt- und Dorfthiere bie- 
ten eine unförmige, höchft plumpe, und daher ſchwer fich 
bewegende Thiermaſſe dar; ver Kopf ift ungewöhnlich groß 
und hat oft, wie beim Dorfhammel von Wangen, ungeheure 
Schlappohren; der Rüden ift hoch und breit, die Züge ftarf 
und did. In jevem Orte hat das Thier gewiffe Pläbe, an 
welchen e8 zu liegen pflegt, „der Straßen, weldye ed mit 
fhwerem Schritte, felten ſchnell, durchtrabt. Oft erfcheint 
ed ſchon mit der Dämmerung, und verhält fid) dann ruhig ; 
es fei denn, daß ed um diefe Zeit vor den Ort binausgehe, 
wie das Ingweiler Stadtfald, welches feinen Gang vordas 
Städtchen hinaus, gegen die Buchsweiler Straße hin, bis zur 
Steinbank, auf der erften Anhöhe, macht, um fich einem weinbes 
ſchwerten Heimkehrenden auf den Rüden zu hängen und fi} von 
ihm bis an die erften Häufer tragen zu laffen. Sobald e8 aber 
ftiller in den Straßen wird, und die Lichter in den Häufern 
erlöfchen,, fühlt es fich in feinem Reiche, und beginnt feinen 
Rundzug entfchiedener, wobei e8 fich oft in eine dunkle Ede 
legt, damit die fpät nah Haufe Gehenden über es hinaus» 
fchreiten und fallen müffen, oder es fpringt ihnen zwifchen 


ſchwarze Thier; in Kolmar das Nachtkalb; in Wangen ver 
Dorfhbammel; die weißen Schafe in Marlenheim, welche ven 
fpät nach Haufe Gehenven and Waſſer, zum Nachtbave locken, find 
eher diaboliſche Thiere. S. über viefelben vie angefünvigte neue Sa= 
genfammlung des Verfaffers. 
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die Beine und läßt ſich von ihnen reiten. Den Nachtwäch—⸗ 
ter fcheint es ſich dabei befonders auserfohren zu haben, und 
mancher !mußte ſich ſchon, befonders zur Advents⸗ um 
Saflenzeit, zum unbequemen und unheimlichen Ritte hin 
geben. Am meiften Schreden jagt e8 aber ein, wenn es, 
plöglich aus feinem Hinterhalte hervorſpringend, ſich Einem 
auf den Rüden hängt und von ihm tragen läßt. 

Meder Grimm’s Mythologie, noch andere ähnliche Werke 
und Sagenfammlungen, — Mone's Anzeiger ausgenommen, 
in welchem fi das Dorfthier von Stupferih, bei Durs 
lach, und der Mannheimer Trappgaul befinden, — geben 
Auffchluß über die Stadt und Dorfthiere, Würde fie ber, 
den chriſtlichen Moloch und feine blutigen Opfer, aud in 
der lichteften, naivften Bolfsfuge witternde Daumer fen- 
nen, er hätte ihnen gewiß fchon ganze Hekatomben lockiger 
Kindlein und weißer Jungfrauen in den Pelz geichoben. 

Ich laffe es alſo, bis auf weitere Zeugniſſe, dahingeſtellt, 
ob dieſe Geſpenſterthiere, nach dem Volksglauben, Die Sees 
len von verſtorbenen Gemeindevorſtehern ſind, welche, um be⸗ 
gangener Unredlichkeiten, verwuͤnſcht ſind, oder ob das Volk, 
durch Sinnentaͤuſchung verführt, eine ihm unbegreifliche Er⸗ 
ſcheinung, traditionnell an alte heidniſche Opfergebräuche 
knüpft, wobei die geopferten Thiere immer denſelben Weg 
nach) der Opferftätte zuruͤcklegen mußten, 

Ich muß aber endlich noch, in den dunkeln Reigen der 
geipenfligen Gemeindethiere, zwei Illzach er Ungethüne zie⸗ 
hen, nemlich : das Doggele, eine Art von Alp over Bam: 
pyr, von unbeftimmter Thierform , welches fi) den Kindern 
zentnerfchwer auf die Bruft ſetzt und fie zum Schreien und 
su gichterartigen Zudungen bringt, Gegen dasſelbe wird das 
Doppelte Dreieck, ein Fabbaliftifches Zeichen, — im gewoͤhnli⸗ 
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den Leben ein Bierſchild, — als befreiend angenommen — 
Als gleichfalls ahwehrend gelten ein Säbel und ein Tegen, 
weldye kreuzweiſe in das Betten des leidenden Kindes ge 
legt werben. ) 

Der zweite Illzacher Plagegeift iR : das Frafaftetbier, 
d. h. Fronfaſtenthier. 2) Dieſes Geſpenſt hat die Größe 
eines jaͤhrigen Kalbes und feuerſpruͤhende Augen, wie runde 
Fenſterſcheiben ſo groß. Es ruft, zur Fronfaſtenzeit, ſeine 
Opfer beim Namen, und wenn ſie darauf antworten, ſind ſie 
in jeiner Gewalt, und werden von ihm fortgeichleppt. Kin⸗ 
der, die um dieſe Zeit geboren werden, fallen ihm gewöhns 
(ih anheim, es befucht fie Nachts und treibt allen böfen Spuf 
mit ihnen. Deßhalb werden fie von jedermann , felbft von 
ihren Eltern, gehaßt. Sie find mit allen Geiftern der Hölle 
in Verfehr, und es ift Fein Leid um fie, wenn fie, was all⸗ 
gemein gewünfcht wird, frühzeitig fterben. 


„Es geht ein finftrer Geiſt durch diefes Haus,“ fo fpricht 
nun wohl auch der geneigte Xefer mit mir, nachdem biefe 
unheimlichen Geftalten an ihm vorübergejogen find, und er 
wieder, wie nad böfem Alpprude, frei aufzuathmen beginnt, 
Und wenn auch Diefer traurige Aberglaube nicht mehr allge: 
mein in unferm Lande herrfcht, fo ſitzt er doch leider, wie 





) Stahl fidhert, nach dem Wolfäglauben , gegen den Einfluß böfer 
Geiſter; wer über eine Hexe ein bekreuztes Meifer wirft, hat von 
ihr nichts zu fürchten. ©. Grimm, D. Myth. ©. 1056. 

2) Schon oben ift angegeben worben , daß die Zeit des Advents und 
der Fronfaften, ven teuflifchen Gewalten angebört, fie haben da freien 
Lauf, An einigen Orten der Schweiz fpuft in ver Fronfaſtnacht, 
Mittwochs vor Weihnachten, ver fogenannten Sträggelnacdt, ein 
Geipenft , Sträggele genannt. Auch iſt das Doggele in ver 
Schweiz bekannt. S. Stalders Schweizeriſches Idiot.kon. 
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ih aus eigener Erfahrung beſtätigen kann, und gewiß Man⸗ 
her mit mir, noch bei Vielen feſt, und verfinftert, ver- 
Dumpft, ängftigt und quält die Seelen. 

Volksfreunde, ich habe den Finger auf die Wunde gelegt. 
Es iſt Zeit, daß fie einmal gründlich geheilt werbe; daß diele 
Giftpflanzen ausgerauft, [und dafür, durd das Tebendige 
Wort eines, zugleich hellen und warmen, den Menfchen in allen 
feinen geiftigen Fähigkeiten erfaffenden Unterrichts, Lichtbfu 
men in die Geifter gefäet werden! Das gebe Gott, der nicht 
it ein Gott der Finfterniß , fondern ein Gott des Lichtes! 








VI. 
Elſaͤſſiſche 


Gedenkreime, Sprüche und Inschriften. 





Erfte Abtheilung. 


1. 


Groß Sterben. 
591. 





Kleinlawel, Straßb: Ehronid. 1625 ©. 9. 


Als fünff hundert neungig ein Jahr 

Man zehlt, ein grofler fterben war, 

Ally, daß viel Leut in dem gehn, 

In Gaftereyen, vnd im flehn, 

Todt nieder fielen, vnd das Lebn 

Im nieflen vnd gienen ") auffgebn, 

Daher kompt (wann man nießt) der braud), 
Daß man fagt Heiff dir Gott, wann aud) 
Etliche Leut gienen jetzund, 

Machen fie ein Greug für den Mund. 


») gähnen, 





2. 
Amandus, 
erſter Biſchof von Straßburg. 
640. 





S. Schilter⸗xKönighovent Ehronik. ©. 233, 110 und 1160. Racfelgende 

biozraphiſche Reime ſtanden im Chor der Kirche zum ten St ˖ Peter. 
Amandus edelgelert, jung Gott erkant, 
Verlies ſin Eltern gut und Vaterlant. 
Gebot dem Schlangen gros das er bald wich. 
Sucht Rom. Petrus erſcheyn jm ſichtechlich. 
Darnach ging er in Dagobertus lant, 
Do ward er erſter biſchof zu Strasburg genant. 
Er predigt, Kirchen pawet (baut), abgoͤtt zerbrach, 
Deuft (tauft) Sigebertum jung, der Amen ſprach. 
Bil Wunder gros tet er in Gottes gewalt. 
Vnd ftarb do man viC und xl (640) zahlt. 





3. 


Sterne fallen auf die Erde. 
763. 





Kleinlawel. Stragb. Ehron. S. 16 


Siben hundert fechhig drey Jahr, 
Ein ſchrocklich Wunderzeihen war, 
Dann e8 fielen vom Firmament, 
Die Sternen auff die Erd behend, 
Jedermann führt ein groſſe Flag, 
Vnd meint es Fam der Jüngſte Tag. 


4. 


Kreuze fallen auf Die Kleider. ı) 
786. 





Kleinlawel, Straßb. Ehron- S. 16- 


Vnd als hernady die Zahrzahl war, 
Eiben hundert achtzig ſechs Jahr, 
Begaben ſich ſeltzam geſchichtn, 

In die man ſich gar nicht Font richtn, 
Dann, Creutz fielen, wie Oel vnd Blut 
In d'fleyder, wie ſauber vnd gut 

Man dieſelben in Trög packt ein, 

Haiff alles nichts, kamen doc) drein. 


1) Mon ähnlichen Kreuzregen, im Jahr 1501, ſpricht Petri, 
der Stadt Mülh. Geichichten, 1624; in Jahr 1503 , die Gebweiler 
Dominikaner: Ehronif, jo wie Schwelin’s Württenbergiiche 
SH: onit (S. Echeible, Schaltjahr, 1v, ©. 456. Näheres finder man 
in ded Berfaffers : Elſäſſ. Sagen und Geſchichten aus alter 
Zeit. 
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5. 


Großer Weinmangel. 
1070. 
Kleinlawel, Straßb. Ehron- © 23. 


Im taufent fibenkigften Jahr, 

An Mein ein foidher mangel war, 

Das Meß, vnd Nachtmal mit befchwerbn , 
Richt vberal Font ghalten werbn. 


6. 


Zahme Vögel werden wieder wild. 
10%. 
Kleinlawel, Straß. Chron. S. 23 


Es flogen in gemeltem Jahr, 

Viel zamm Voͤgel mit großer ſchar, 

Als Hüner, Gaͤnß, Enten, vnd Pfawn, 
Aug der Statt in die Waͤld und Awn, 
Wurden gang Wild, das menniglid 
Genug hat zu verwundern fich. 





u Me 
T. 


Sankt Theobald's Daumen in Thann, 
Anfang des 12. Jahrhunderts. 


Obſchon die Seel im Himmel if, 

So lebt er nody auf Erden; 

Weil bier durch Ihn dem frommen Chrift 
Kann viel ertheilet werben. 

Bon ihm empfindt die Thanner Stadt, 
Obſchon fie nur den Daumen hat, 

Die ganze Baterd Hande. 


8. 
Große Hungersnoth. 
1126. 
Kleintawer, Straßb. Chron ˖ &- 24. 


Eiff Hundert Sechs und zwandig Jahr, 
Ein folder Falter Winter war, 

Das all Erden gewechs verborbti, 

Die Vögel in der Lufft geftorbn, 
Darauff ein große Hungersnoth, 

Biel hundert Menfchen bracht zum Todt, 
Der hunger Regirt folder maßn, 

Das zamme Thier einander fraßn. 
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9. i 


WBeinfegen. 
1300. 
Kleinlawel, Strapb. Ehron. S. 46 


Als man taufend drey hundert Jahr 
Zahlt, gar viel Wein gewachfen war, 
Darumb war der fürn Wein vnwerth, 
Daß man außrufft wer den begert, 
Tem wöll man geben vmb Gotts willn. 
Daß man die Faß wieder Font fülln. 


10. 
Straßburg im Bann, 
1323. 


Als Kaiſer Ludwig von Baiern von dem Pabft in ben Bann 
gethban wurbe, blieb ihm Straßburg dennoch anhängig und kam 
daher ebenfalld in ven Bann. Die Dominikaner ſchloſſen aber erft 
einige Jahre darauf ihre Kirche, und als man fie darüber zur Rede 
feste, fagten fie : 

Darum ift es nicht recht gethon, 
Weil man muß fürdten böfen Lohn. 


Der Magiftrat jedech antwortete ihnen : 


Ihr ſollt fort fingen 
Oder aus der Stadt fpringen. 
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11. 


Weinſegen. 
1333. 





Kleinlawel, Straßb. Ehron. & 5% 


In dem Jahr wuchs fo viel Wein, das 
Man nicht Faß gnug Funt haben, 
Darumb viel vmb ein lähres Faß, 

Ein Faß vol fürn Wein gaben. 





u 


12. 
Die große Geifchelfert. 
1349. 





Aus Elofener’s Ef. Chronik, mit Könighoven's Chronik, ergänzend, abge 
druckt im Code bistorique et diplomatique de la ville de Strasbourg, 1843, I, &. 136 u: ff. 


Schon im 13ten Jahrhundert nahm die Bruberfchaft ver Geißler, 
Slagellanten, auch Flegler ober Bengler genannt, ihren Ur⸗ 
fprung. Diefelben wollten durch Geiſſelungen, Buße thun und Gott 
eine Ehre erweiien. Sie erklärten die Stelle des Pfalmiften: „LXobet 
den Herrn mit Pauken” alfo: Die Paufe ift ein duͤrres Fell, nun 
koͤnne man Gott nicht befier loben, ald wenn man, ven, durch Faften 
abgemagerten Körper, wie eine Pauke ſchlägt. Im Jahr 1349, in 
welchen: ein großes Sterben allenthalben , befonvderd am heine war, 
und die Juden angeklagt worden waren, die Brunnen vergiftet zu ba= 
ben , kamen 200 Geißler nady Straßburg. Die Ehronijten befchreiben 
ihren Einzug im Elſaß folgenverweife: „Wo fü in bie flate oder in 
dorfer gingent unn flürmede alle gloden gegen in, unn gingent ben 
fanen nach ie zwen unn zwen mit enander, unn hettent alle mentel 
an, unn hüteline uffe mit roten crüßen, unn fungent zwene ober viere 
eine leid (Geſang, Lied) vor, unn fungent in die andern nach, Der 
leis waz alſus: 

Nu iſt die bette vart (Betfahrt) fo her 
Erift reit felber gen Sherufalem. 

Er fürt ein Früge an finer hant, 

Nu helf uns der heilant. 

Nu ift die Bette vart fo gut, 

Hilf uns herre durch din heiliges blut, 
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Daz du an dem crutze vergoszen haſt, 
Unn uns in dem ellende geloszen haſt. 
Nu iſt die ſtrosze alſo breit 
Die uns zu unſern lieben frowen treit, 
In unſern lieben, frowen lant 
Nu helfe uns der heilant. 
Wir ſullent die busze an uns nemen, 
Daz wir gote deſto bas gezemen (ziemen, angenehm ſind), 
Aldort in ſines vatters rich, 
Des bitten wir dich ſünder alle gelich 
So bitten wir den vil heiligen Criſt 
Der alle der welte gewaltig if. 
Wenn fie in die Kirchen kamen , fielen fie auf die Knie und fangen: 
Iheſus wart gelabet mit gallen 
Ted fullen wir an ein crüße vallen. 
Sodann fielen fie ubermal auf die Knie, „krütze wid, daz es kla⸗ 
perte;“ hierauf hub der Borjänger an: 
Nu hebent uf die ümere hende 
Daz got did grosze flerben wende. 
Nu habent uf uwer arme, 
Das ſich got über und erbarme. 


Es war ihnen verboten mit Frauen zu reden; brach Einer dad Ge 
ſetz, fo mußte ex vor den Meifter nieverfallen und wurde von Ihm 
mit der Geiffel gefchlagen, worauf verfelbe ihm zurief: 

Stant uf durch der reinen martel ere, 
Unn hüt dich vor der fünden mere. 

Die andern Leiſen, welche fie noch fangen , befinden ſich in ber 
oben angegebenen Sammlung, S. 138-140. Für unfern Zwei ge 
nügen bie bereit angeführten. ° 
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13. 
Alte Infchrift 


inder®artenmauer,des, andie Kirche St. Thomä, 
in Straßburg, ftoßenden Pfarrhaufes. 


1410. 


&- Er. 8. Help, Die Thomas⸗Kirche in Straßburg; Il. SM, 


Diefe Infchrift fteht auf einem eingemauerten Grabſtein, auf wel- 
chem ein Tobtengerippe auf einer Matraze liegend, einen Knochen in 
den Händen haltend, ausgehauen ift. 

Das ift mir bliben, das ich hab geben, 
Was ich hab behalten, hat mich begeben. 
O Gott, gib und allen das ewig leben. 
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14. 


Sufchrift am Weiſſenthurmthor. 
1418. 


Die Stiftäherren von St. Thomä Hatten den Zehnten im Könige: 
bofer Bann. Nun war ed zwar fein Recht, aber doch eine alte Ge 
wohnhelt,, daß man den Bauern in der Aernte eine gemeine Zeche an 
Brod und Wein reichte. Diefed wollten aber die geiftlichen Herren 
im Jahr 1418 nidyt thun, obgleich die Aernte fehr ergiebig geweſen 
war. Die Bauern wurden darüber unmillig und verbrannten ben 
gehnten. Nachmals lieg ver Magiftrat folgenden Reim auf eine fer 
nerne Tafel hauen, welche am Weiſſenthurmthor eingemauert wurde - 
und noch jet zu leſen if. 

Gottes barmhersifeit 
Der pfaffen grytifeit 
Und der bauren bo8heit 
Durchgrundet niemanß 
Uf minen eit. 1418. 








Er 


15. 


Altes Korn, 


weldes fih, zu Anfang des 18ten Jahrhunderts, 
noch auf dem Straßburger Stadtfpeicher befand. 


1439. 





S. 2. Schneegans, Stragb. Gefchichten, Sagen, Denkmäler, Infchriften 

u. ſ. w., ftückweife gedruckt im Straßburger Anzeigeblatt; fur Zreunde in befons 
derm Abdrud. ©- 33- 

Anno ein taufend vierhundert dreyßig neun 

Seyn erfter Geden T) im Land gejeyn, 

Wuchs diefe Frucht nad) Eag der Alten. 

Zu Sanft Clara am Wordt wurden behalten 

Um achtzig fünf Jahr daſelbſt zu raften 

Darnach gelegt worden in diefen Kaften. 


) Siehe ©. 83. 
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16. 


Strafiburgs Ruhm, 
wegen der Erfindung ber Buchdruckerkunſt. 


140. 


fo 2 


Relme von Ich. Sreinsheim, in Moſcheroſch's Philander von Gib 
tewald, II. ©. 818. 
Straßburg, ob dich dein Geſchütze, 
Deiner Bürger Kunft vnd Witze, 
Deiner Gütter Frucht vnd Nube, 
Deine gute Policey, 
Dein Thurn erfrewt, vnd deiner Wählen Schute: 
Sy frewe dich doch mehr vmb deine Truderey- 
Stüde fpringen, Menfchen ſterben, 
Gütter fehlen vnd verderben , 
Policeyen gehen vonder, 
Thöre und Wähle fallen ein: 
Hingegen ift Dir dieſes Wunder 
Ein ohnyerändert Gut, vnd bleibet ewig bein. 


Mofcherojch führt S. 812 Mentelin revend ein, und läßt ihn 
beweiſen, daß er es ſei, ver die Buchdruckerkunſt erfunden , und daß 
ihn fein Diener Hanf Genpfleifch von Meyn darum betrogen, 
und fein Kunft und Vorhaben an Junfer Hand Gutenberg von 


Straßburg verrathen habe. 


GEETSEFRENSEEETR DENK TE 





— — 
17. 


Aus dem Armen-⸗Geckenkrieg. 
1444. 





®. 2. Uhland’s Volkslieder, Stuttg. u. Tübingen 184, S. Mi u. ff. 
Nach ver heldenmüthigen, aber unglüdlichen Schlacht, welche vie 

Eidgenofien dem Dauphin von Frankreich, nachherigen König Lud⸗ 
wig xı, zu Gt. Jakob, bei Bajel, im Jahr 1444, geliefert Hatten , 
zog derjelbe mit feinem Heere nad) dem Elſaß und hauste vafelbft fehr 
übel. Einer der Befehlöhaber der Truppen war früher ver Graf 
von Armagnac geweſen, aus welchen Namen dad Boll arme 
Geden machte; ob der vielen Gräuelthaten aber nannte e8 biefelben 
auch die Schinder, Der Verfaſſer des Liedes nennt ſich, am Schluffe, 
Lienhart Ott; er fagt: 

Hettens Die von Ufholz recht bedacht 

und hetten ir gütlin zufamen bracht 

und wären gon Wattwiler fummen, 

gon Wattwiler in die Eleine ftatt, 

die Geden hettend in nit gnummen. 

Das haben fie aber nit getan, 

fie müßen den fpott zum ſchaden han, 

hat fie gar oft gerawen 

daß fie Wattweiler der Eleinen ftatt 

fo gar nit wolten vertrawen. 





Zu WMWattwiler bei dem mülenturm 
da hand die Geden verlorn ein flurm 
fie fluhen von dannen fchiere 
und fruchen durch die reben auß 
wie die Hund auf allen vieren. 


— — — —— 
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18 


Heime 
aus dem Zug der Straßburger nah Waſſlenheim. 
1448. 


rn 





©: Ludwig Schneegans, GStraßb. Geſchichten, S. 2—5- 


„Das Wafltenheimer Schloß gehörte ven Brüdenm Walther - 
und Gottfried von Thann zween reichbegüterten mächtigen Ser 
ren , welche vasfelbe als Lehen von Herrn Shan von Finflingen 
trugen. Mit diefem Letztern und Biſchof Ruprecht von Straf: 
burg, veffen Berbünveten, war die Stadt und dad Hohe Gtift in 
Krieg. Die Herren von Thann, als tes Finftingers Vaſallen, befan: 
ven fich in den Reihen feiner Helfer und der Feinde ver Stadt. Dei: 
wegen beichloffen Meifter und Rath das file unüberwindlich gehaltene 
Schloß zu gewinnen, aus weldyem ven Ihrigen großer Schaven durch 
Angriffe, Raub und Branpfchagung war zugefügt worden.“ 

Die Straßburger, bewährte Freunde ver Zreibeit, zu jener Zeit, 
und tüchtig wo's galt, das Schwert für dieſelbe zu ſchwingen, jieg: 
ten, und zerftörten dad Schloß und machten es dem Boden gleich. 

„Zur Erinnerung an diefen merfwürdigen Feldzug, ließen vie Bü: 
er, melche fich bei vemfelben beſonders ausgezeichnet Haben mochten, 
unten im Tanzſaale ihrer Zunftftube, vechtö bei dem Eingange, den 
- Zug von Waffelnheim und die Eroberung des Schloffes, an die Wand 
malen. Daher auch, wird behauptet , pflegten die Bäderknechte jähr: 
lich um Pfingften, einen Umzug mit fliegenden Fahnen zu halten. 
Bei ven befagten Bildern flunven folgende Reime, zum Theil in Form 
eined Zwiegeſprächs zwifchen ven Belagerern und dem belagerten Her: 
ren und feinen Leuten : 

Als man taufend vierhundert Jar 
Zalt acht vnd viertzige offenhar, 
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Zugen alle Handwerck zu Straßburg auß, 
Vnd brachen Waßlenheim das Hauß. 





Ich will werffen zu dem Kirchhoff frey, 
Gott geb wer in der Kirchen ſey. 





Schieſſen vnd Werffen lont euch nit thauren, 
Wir wollen brechen Thurn vnd Mauren, 
Der Graben ligt voll boͤſer Bauren. 





In der Wantzenaw hant wirs genommen, 
Das Vieh muß in Weſtreich kommen. 





Ehe gnedige Herren lont vns leben, 
Wir wend Euch das Schloß vffgeben. 





Sn derſelben Zunftſtube ſtund ferner, oben bei dem Faſſe: 
Es würdt baß beiſſen. 





Den Schaden laß ich mich nit thauren 
Der mich bricht würd mich baß bauwen. 





Hett ich den Rohraffen D ſchlaffen lohn 
So wer mein Schloß gantz bliben ſtohn. 





Zint ahn, hie muß gar nichts bleiben, 
Laß die Funcken gen Himmel ſteuben. 


) Der Rohraffe war ein groteskes Affenbild, welches an ver 
großen Orgel im Münfter angebracht war, und mit welchem, oft 
während des Gottesdienſtes, allerlei Unfug getrieben wurde. Gei— 
ler von Kaiferdberg previgte gewaltig dagegen. 
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19. 


Viel und ſaurer Wein. 
1465. 





Kleinlawel, Straßb. Ehron- S. 109. 


Sehr viel Wein wuchs in dem Jahr 
Jedoch ſo ſawer darneben, 

Das wer jhn tranck leibweh bekam, 

Viel wurden kranck nachmahlen, 

Vnd wer deß Weins zuviel einnahm, 
Muſts mit der Haut bezahlen. 
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Alter Wein, 


welcher fi, zu Anfang des 18ten Jahrhunderts, noch im 
Straßburger Spitalfeller befand. 





Aus den Jahren 1472, 1519 und 1525. 





©. 2. Schneegans, Straßb. Geſchichten, S. 31- 


Die Fäſſer, welche viefe alten Weine enthielten, trugen folgende 
Snfchriften : | 
1472. 

Lieben Fründt, ich thu euch Fundt, 

Hie ligt ein Wein auff diefe Stund, 

Der wuchs, fag ich gewiß und wahr, 

Als man zalt 1472 Jahr, 

Kam in den Spital herein 

Da der burgundiſch Krieg if gefeyn. 


1519. 


Diefer Zedet fagt und das: 

Wie lang der Wein in dieſem Faß 
Selegen ift, fag ih fürwahr, 

Seit man zalt 1519 Jahr, 

Da der Würtemberger vertriben, 
Wie man ein folches findt gefchriben. 


1525. 


Euch fol der Wein fein wol befandt, 

Daß er der Baurenfrieg wird genannt, 
Daher er hat den Nahmen, 

Darumb daß vil Bauren famen zufammen , 
Die wurden erfehlagen, das ift wahr, 

Als man zalt 1525 Jahr. 


21, 


Peter von Hagenbach's Gefangen: 
nebmung. ') 


1474. 





Als das Gerücht von Hagenbachs Gefangennehmung ind Volk ge: 
drungen, war alles ein Jubel und man fang: | 


Chriſt ift erftanden, 

Der Landvogt ift gefangen, 
Deß follend wir froh fon, 
Sigmund fol unfer Troft fon, 
Kyrie eleifon! 


Wär er nit gefangen, 

Sp wär's übel gangen; 
Seit er nun gefangen ift, 
Hilft ihm nit fin böfe Lift. 
Kyrie eleifon ! 


) &. oben S. 23. Das Ofterliev, aus welchem dieſer Werd ge 
nommen und auf Hagenbach8 Gefangennehmung angewandt iſt, be 
findet fi) in Uhlands Volksliedern, ©. 331. 


Ale 
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22. 
Mentelin's Grabſchrift 
im Straßburger Münſter. 

1478. 





t 


Johann Mentel oder Mentelin, geboren zu Schlettſtadt, zu 
Anfang des 15ten Jahrhunderts; geſtorben zu Straßburg 1478, galt, 
vor Schöpflin, bei allen ältern elſäſſiſchen Schriftſtellern, Speckle, 
Moſcheroſch, Schilter u. A., als der Erfinder der Buchdru— 
ckerkunſt. Herr Advokat A. Dorlan, in Schlettſtadt, ſucht ihm 
von Neuem, mit gewichtigen Gründen, die Ehre der Erfindung zu er⸗ 
fechten. ©. Notices historiques sur l’Alsace et principalement sur la ville 
de Schlestadt, Colmar 4843, Are Partie, p. 277—334. — Mentelin’d 
Grabſchrift befindet fich in einer Safriftei de8 Straßburger Münfters. 
6. dad Münfterbüchlein, neue Ausgabe, von Th. Schuler, ©. 112. 


3 Johann Mäntelin lieg endlich da begraben, 

der ich, durch Gottes Gnad, am erften hab’ Buchftaben 
m ſchoͤner Schriften Drud in Straßburg bier erdacht 
und folche fchöne Kunft dadurch zuweg gebracht, 

daß ein Mann einen Tag Jetzund fo viel kann fchreiben , 
ald fonft ein ganzes Jahr: Und diefe Kunft wird bleiben 
bi8 an das End der Welt. Nun wär ed die Gebühr, 
das Gott würd Danf gefagt und ohne Ruhm auch mir. 
Allein ich halt Davor, es werde ſchlecht gefchehen 

und darum hat mir Gott ein Denkmal felbft erfehen , 
daß ohngefähr zu Lohn für meine Druderey, 

mir diefer Münfterbau ein Maufoleum fen. 





23. 


Merkwürdige 


Juſchriften auf dem Grabmal 
des Chor⸗Vikars Euharius Drofd. 


1480. 





S. 2% Schneegans, Straßb. Geſchichten, &- 6- 


Dad Grabmal des 1480 verſtorbenen ECucharius Droſch ober 
Troſch, Vikars des hohen Chors im Straßburger Münſter, befand ſich 
im Kreuzgange des Münſters; beſonderes Aufſehen erregte ein äußerſt 
kunſtreiches Gemälde, welches ſich über dem Grabſtein, an ver Wand 
befand. 

Außer einer lateiniſchen Inſchrift, ſah man auf der einen Seite des 
Gemaldes, einen Engel mit einem Stundenglaſe und ver Inſchrift: 

O Menſch merk gar eben 
Es giltt dir Sele und Leben. 

Gegen dem Engel über war des Todes Bild, ein Schachfpiel over, 
wie man fm Mittelalter fagte, ein Schachzabel: oder Schachmattfpiel, 
vor ſich haltend, nebft dieſer Schrift : 

Ich fag Dir e8 ift daran . 
Du ſolt totlichen Schachmatt han. 


Neben dem Engel ſtunden viele Päbſte, Kaiſer, Könige, Biſchoͤfe, 
Aebte, Prieſter und andere Prälaten und Geiſtliche, Herzoge, Gra⸗ 
fen und Herren, Ritter und Frauen, und über ihnen allen war 
geſchrieben: 

In dißem Spil o Herre myn, 
Min Sele laß dir beuolen ſyn. 








2,301 


Unter dem Tod waren folgende deutſche, nebſt anbern Iateinifchen 
Heimen, angebracht : 


Alles das do lebt groß vnd Fein, 
Das muß mir” werden gemein. 
Bobſt, Kuͤnig vnd Garbinal, 
Biſchoff, Hertzog allzumal 

Grauen (Grafen), Ritter vnd Frawen, 
Burger, Knaben vnd Junckfrawen, 
Ich ſag ych vß freyem won, 
Keinen ich deß Spiles erlon. 
Bewarent vch iunck vnd altt, 
Vwer Jare ſindt vßgezalt, 

Lenger will ichs nit geftatten 

Zu tod will ich och matthen. 


24. 


Mauer:Iunfchrift auf Den großen WVerolith: 
in der Kirche von Enfisheim. 
1492. 


Taufend vier hundert 

Neunzig zwey, 

Hoͤrt man allhier ein ney 

Geſchrey: 

Daß zunächſt drauß vor der ſtadt, 
Den 7ten Wintermonat, 

Ein groſſer ſtein, beym hellen Tag 
Gefallen von einem Donnerſchlag 
Aus der Gewilk, drithalb zentner ſchwer, 
Von Iſen Farb; brach man In her, 
Mit ſtatiſcher Proceſſion. Sehr 

Viel ſchlag man mit Gewalt 

Davon. 4492. 
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25. 
Bundfchub, 
1493. 


Kleintawel, Stragb. Ehronid. S. 121- 


Biel loß Geſindlin jung und alt 
Hat zuſammen gefhworen, 

Vnd wolten jhrer Oberfeit 

Kein Zinß vnd Güldt mehr geben, 
Balt ward der Bundſchuh außgebreit 
Da ftrafft man viel am leben. 
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26, 
Alte Inſchriften 


in der Kirde St. Thomä, in Straßburg. 


Ende des 15ten oder Anfang des 16ten Jahrhunderts. 


S. L. Schneegans. L’6glise de St. Thomas à Strasbourg, 1842. ©. 215. 


In einer Nifche in dieſer Kirche befand ficy ehemals ein Delge- 
mälde, welches auf der einen Seite einen Mann mit fieben Söhnen 
darftellte, deren beide erften in geiftlichem Ornate, und auf der an: 
dern eine Frau, mit fünf Töchtern, alle knieend. Ueber dem Bild 
der Frau flanden die Worte: 

Einiger troft Herr und Gott 
Hilff uns fünderin us aller noth. 


Ueber dem Bilde des Mannes, Heinrich Schendbecher,, wel 
cher wahrfcheinlich mit feiner Frau und feinen Kindern, einen Altar 
an dieſer Stelle gebaut hatte, las man: 


Din bitter lyden, fterben und elend, 
Kom und zu troft an unferm end, 
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27, 


WBeinfegen. 
| 1505. 
Kleinlawel, Straßb. Ehron. ©. 125. 


Sn diefem Jahr wuchs fo viel Wein 
Als bey Menfchen gedenden 

In eim Sahr möcht gewachſen fein 
Das man ihn weg muft fchenden. 


28. 
Spiellent, durflig Zent. 
1515. 


Am Schluffe des Verzeichniffes ver Koſten, welche ver Bundesſchwör⸗ 
tag, Sonntags nach Petri und Pauli, 1515, in Miülhaufen verur- 
ſacht, flehen folgende, in Miegd, Geſch. ver Stant Mülbaufen, 
Th. 11, ©. 136 aufgezeichnete Reime: 

So lang der Anden thut beym Feuer verlauffen, 
Und die Kirfchen fi laffen vom Stihl abrauffen, 
Werden von 100 Spielleut 99 gerne ſauffen. 





29, 


Sankt VBeitötanz. 
1518, 





Kleinlawel, Straßb. Chron. ©. 130. 


Der Sankt Veitstanz, eine heftige Nervenkrankheit, zeigte jich zu: 
erft 1374 in Europa, und Fam auch 1518 ind Elfaß. Die Kranken 
geriethen dabei in Erampfhafte Zucdungen und bekamen eine unge 
wöhnliche Schnellfraft in Arme und Beine, welche fie unmwillführlid) 
zum Springen und Tanzen antrieb, was fie fo lange fortfeßten, bi} 
fie erichöpft nieverfielen. In Straßburg überfiel dieſe Krankheit be: 
jonders die Weiber. Sie wurde am Ende fo anſteckend, daß jie meh— 
vere Hunderte befamen. Der Magiftrat öffnete ihnen einige Säle 
damit fie ihre Luſt, oder beffer ihre Unluft, vefto bequemer büpen 
fonnten. Man führte die Kranfen auch auf großen Wagen nad) der 
St. Veitöfapelle , bei Zabern; fie tanzten dort um den Altar, um 
verjprachen fich davon Heilung. — „Daß dich der Sanft Veitstanz 
ankäme!“ „Got geb dir St. Veltinsplag!“ jind Verwünſchungs⸗ 
formeln,, welche bei Geiler, Brandt und Murner häufig vorfommen. 
S. El ſäß, Sagenbuch, Anmerf. S. 566. 

Ein Seltzam ſucht iſt zu der zeit 
Vnder dem Volck umb gangen, 
Dan viel Leut auß Vnſinnigkeit 
Zu Dantzen angefangen, 

Welches ſie allzeit Tag vnd Nacht 
Ohn unter laß getrieben, 

Biß das ſie fielen in ohnmacht, 
Viel ſind Todt drüber blieben. 











Anderer Reim aus einer handfchriftlichen Chronik. 
Bit hundert fiengen zu Straßburg an 
Zu tanten und fpringen, Fraw und Mann , 
An offnem Mark, Gaſſen und Straffen, 
Tag und Nacht ihren viel nicht aflen,, 
Bis in das MWüten wieder gelag. 
Sanft Vits Tang ward genant die Plag. 


So. 


Aus Der Zeit Der Nefprmation 
in Straßburg. 





Randgloſſe in Traufchens gefchriebener Straßburgifcher Ehronif ; 
mit Bezugnahme auf das Heirathen ver Geiftlichen. 





Dein ehlih Weib und auch dein Kind 
Mit nichten dir [had gweſen find; 
Denn Gott hat zu derfelben Zeit 
Kein Abſcheu ghabt an ehlich Freud. 
Wiegen und -darinn Kinderlein 

Ihm allzeit Lieb gewefen ſeyn. 
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31. 
Bauernkrieg im Elſaſt. 
1525. 





1. 

„Die Bauern) von Hapßheim, Richßheim, Ejcholgwei: 
ler, Zimmerßheim, vnnd anderen der Statt (Mülhaufen) nacht: 
gelegenen Dörfferen, haben ein weiß feinen fühnlin , darin mit 
großen guldenen Buchftaben Jeſus Chriſtus gefchrieben geſtandeni 
iſt, gefüehret, daßelbige auch in vnſere Statt gelragen, vnnd dazue 
von den Burgeren eine ſteur gehäiſchen mit dieſen worten“ (Petri.) 

Steuren ans fähnlin der gerechtigkeit, 
Uns armen bauwren zuer ſeligkheit. 





2. 

Wenn ſich die Bauern untereinander erkennen wollten, ſprach der 
Eine den erſten der folgenden Reime, und der Andere mußte darauf, 
mit dem zweiten antworten: 

Ach Gott, was iſt das für ein Weſen! 
Wir können vor den Edeln und Pfaffen nicht geneſen. 





3. 

Nach der Nieverlage ver Bauern, auf der Ebene zwifchen ven Dr: 
fern Keftenholz und Scherweiler,, errichtete man auf dem Wahlplatze 
eine Todtenkapelle, mofelbft die Gebeine der Erfchlagenen aufbewahrt 
wurden. Auf einer Wand verjelben las man folgende Infchrift : 

Sf es nicht ein fondere Klag 
br tanfend in einem Grab. 
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32. 
Alte Juſchriften 
am Schlettſtadter Rathhauſe. 
1537. 





Das Rathhaus von Schlettſtadt wurde im Jahr 1537, unter der 
Regierung Kaiſer Karls v, erbaut. Die folgenden Inſchriften find 
nicht mehr vorhanden. S. Porlan Notices historiques sur l’Alsace, ire 
Partie, p. 233. 


1. 
Einigkeit aus kleinen Sachen 
Große vienderding 9 zu machen. 
Mo die Hergen feynt zertrennt 
In der Welt das Glück fid) wend. 


2. 
Gerechtigfeit begriffen thut 
Was nur mag tugend heifen 
Berwahre fie in guten Hut 
Deren ſich thun befchließen. 
Der Richter diefer lieben Stadt 
Der das Schwerd in handen hat, 


3. 
Bor alle Ding hab lieb dein Gott 
Im Glaub vertrau, werft nie zu Gott 





') feindfelige Dinge; Feindſchaften. 


520891 





— 10 — 


Us gelegt findt worden überall : 
Sciffleut vierkig und fünf Mann, 
Metiger vierkig wol angethann, 

Die Spiegler waren baliert feinn, 
Hundert vnd zwantzig traten herein, 
Hreiburger_fehbig hatt v8 geleit, 
Tucher neuntzig; nun hör kurtzen Beſcheidt — 
Zur Lutzernen achtzig das iſt wär, 
Hundert vnd zwangig hatten die zur Mör, 
Zur Stelgen fünff ond fünffjig eben, 
Die Beden haben fünffpig geben, 

Die Kürfner vierkig vnd ſechs gaben, 
Kieffer fünffsig und fünff geben haben, 
Gerber dreyffig find gezogen für, 
Weinſticher achtzig darzu vier, 
Schneider neunzig vnd fünff darzu, 
Schmidt find achtig ich nennen thu, 
Schumader fünffgig wol angethann, 
Fifcher die gaben achtzig Mann, 
Zimmerleut haben hundert geben, 
Maurer fünff vnd fibengig merd eben, 
Garttner dreyhundert bereybt, 

Sp vill findt worden vß geleydt. 

Die Summa mit einander ift inn der Zal 
Sechzehn hundert fünff gehen überall. 














nn — — — — — — 
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35. 
Kolmarer Spruch, 


in Sachen der Reformation. 


1575. 





Wenn Buob wär geblieben Knecht, 
Und Linf wär geblieben recht, 

Und Goll wär geblieben ftumm, 

Sp wär Kolmar nicht im Lutherthum. 


Michael Buob, Obriftmeifter, hatte ven 14. Mai 1575 vom Ra⸗ 
the begehrt, daß man den Proteftanten eine Kirche geben follte ; ver 
Schultheiß Hand Goll und der Rathäherer Sehbaftian Wilhelm 
Link unterftüßten ven Vorfchlag, welcher auch alfogleich angenom: 
men ward. ©. Hunfler, Geſch. ver Stadt Kolmar, ©. 276. 
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Vorwort, 


Ermuthigt Durch Die wohlwollende Aufnahme, welche 
die voriges Jahr veröffentlihten Neujahrs-Stol- 
len gefunden haben, bietet der Herausgeber, an der 
Stelle derfelben und des projektirten Johannis— 
Feuers, das gegenwärtige, an Umfang reichere Jahr⸗ 
buch Alfatia dar, 

Zu feiner großen Freude haben einige Freunde fei- 
ner Einladung zum Mitwirken an diefem vaterländi- 
[chen Unternehmen, Folge geleiftet; andere haben für 
die fpätern Jahrgänge Beiträge verfprochen. 

Willkommen follen überhaupt ale Arbeiten fein, 
welche durch Inhalt und Form dem von der Alfatia 
verfolgten Zwecke entfprechen, Dies gelte ald freund. 
licher Wufruf und Bitte zu thätiger Theilnabme, an 
alle Freunde der Geſchichte, Sage, Altertbumsfunde, 
Sitte, Sprache und Kunft im Elfaffe. Das Feld if 


weit und in feinem fruchtbaren Grunde liegt nod 
manch reicher Keim verborgen, der nur Die Pflege 
von forgfamer Hand erwartet, um zum vollen Aehren⸗ 
halm emporzufprießen. 

Die Auswahl der Gegenftände, fo wie die Dar- 
flellungsweife derfelben, laſſen es wohl nicht unent- 
fehieden, daß der Herausgeber weniger das eigentlich) 
gelehrte, als das gebildete Publitum im Auge bat. 
Der Gelehrte vom Fach wird alfo manches fchon Be 
fannte mit in den Kauf nehmen müffen; möge er je 
Doch auch manches Neue, Unbekannte finden, wenig- 
ſtens als Material, und es mit gefchiefter Hand 
zum Gewinne der Wiflenfchaft verarbeiten. 


Mülhaufen, Ober-Elfaß, 1. November 1850. 
Der Berfaffer. 








Io 
Die Legende des heil. Christophorus. 


Aus einem 1517 in Straßburg gedrudten Legendenbud. 


Ehriftophero war ein Heide und geboren zu Canaan, er war 
zwoͤlf Ellen lang, und hatte einen großen Leib und ftarfe 
Glieder, und ein großes Angefiht. Bor feiner Taufe hieß 
er Dfferv. Als er herangewachſen, befchloß er umherzuwan⸗ 
dern, und nach dem größten Herrn zu fragen, dem wollte er 
dienen. Da wies man ihn an einen König. Diefer hatte 
einen Spielmann, der fang vor ibm, und fo oft er in feinem 
Gefang den Teufel nannte, kreuzte fi der König, denn er 
war ein Chriſt. Als der Spielmann ſchwieg, fragte Offero 
den Koͤnig, was es mit dieſem Zeichen von zwei Strichen zu 
bedeuten habe? Der König antwortete: Dieſes Zeichen vers 
ſcheucht den Teufel, Darum made ich es, damit er nicht Ges 
walt über mich habe. Da ſprach Offero: „Fürchteſt du Dich 
vor ihm, und ift feine Kraft fo groß, daß er dir ſchaden 
kann, fo habe ich dir lange genug gedient. Ich wähnte, es 
ſey Fein Mächtigerer als du. Seit du ihn aber fürchteft,, fehe 





ich wohl, daß feine Kraft mehr ift als die deine, darum will 
ich ausgehen ihn zu fuchen, und finde ich ihn, fo will ich ihm 
dienen, weil er mächtiger ift als du. * 

So ging Offero aus, und ſuchte den Böfen überall, aber 
Niemand, den er fragte, konnte ihn ihm zeigen. Einft wan⸗ 
derte er durch eine Wildniß, da fah er eine große Ritterfchaft 
reiten, und mitten unter Ihr einen ſchwarzen Ritter. Der ritt 
zu Offero jebt heran, und fragte: wen ſuchſt du? Der ant- 
wortete: „Ich möchte gern dem Teufel dienen. * Sagte ber 
Keind: „Der bin ih." Da gelobte Dffero ihm zu dienen, 
und der Teufel führte ihn mit ih. Nun kamen fie auf eine 
breite Straße, an der fand ein Kreuz; der Feind bog um, 
als er e8 fah, denn er durfte den Weg nicht reiten. Offero 
wunderte ſich darüber und fragte: „Herr, fage mir, warum 
reiteft du den frummen Weg? Sag mir die Wahrheit, fonft 
dien’ ich dir feinen Tag mehr." Antwortete der Böfe: „Da 
an dem Weg fteht das Kreuz, an dem Ehriftus gehangen ward, 
dies Zeichen fürchte ich, und muß es allezeit fliehen. * Offero 
ſprach: „Wenn du fein Zeichen fliehen mußt, fo ift ex größer 
als du, darum nehme ich meinen Abichied, und will. Ehri- 
ftum ſuchen.“ — Run wanderte er fort, fragte Jedermann, 
wo Chriftus wäre. Da begegnete ihm ein Klausner. Diefer 
erzählte ihm, wie Chriftus ein großer König fey, mächtig und 
ftark, Herr über alle Dinge, und geneigt, feine Freunde zu 
lohnen. Aber er ift fündlichem Leben feind, nur wer in Rein- 
heit wandelt, dem fchenft er feine Gnade, darum heifcht fein 
Dienft Faſten, Wachen und Beten. Da ſprach Offero : „ Weil’ 
mir ein anderes Mittel an, wie ich ihm diene.” Sagte ber 
Einfiedler: „In jener Felsſchlucht ftrömt ein Waſſer, über 
das führt weder Brüde noch Steg, wilft du die Menfchen 
da herüber tragen um Gotteswillen, fo erzeigft du Chriſto ei⸗ 


— _ 


me NER 


nen Dienft, denn bu bift lang und flarf, und kannſt es wohl 
thun.* Spray Offero: „Das will ich gern Ihun.* Dars 
auf trug er Felsftüde zufammen an dem großen Wafler und 


‚bunte fi damit eine Hütte. Und ed kamen viele Menfchen 
an diefen Ort, die trug er alle herüber um Gotteswillen. 


Dabei führte er einen großen Stab in der Hand, und arbels 
tete Tag und Nacht. Nun begab es ſich einmal, daß in ei» 
ner Nucht den Ermübdeten der Schlummer überrafchte. Ta 
rief ihn ein Kind. Er ftand auf und fuchte das Kind überall 
beim Waffer und fund es nicht. Darum legte er fig wieder 
hin. Da rief das Kind abermals feinen Namen. Eilig lief 
er and große Wafler, fuchte wieder vergeblih, und legte ſich 
nohmals hin. Da rief ed zum drittenmal. Run fand er 
das Kind, nahm ed auf feine Arme, ergriff den Stab und 
ging in Las Wafler. Aber diefed wuchs zufehende, und das 
Kind ward fo fehwer, als wäre es von Blei. Er fürdhtete 
zu ertrinten. Wie er nun mitten im Fluſſe Hand, fagte er: 
Kind, wie bift du Doch fo ſchwer! mir ift, als ob ich Die 
ganze Welt trage. Da ſprach das Kind: „Du trägt nicht 
allein die Welt, fondern auch den, der fie erfchaffen hat.“ 
Damit drüdte das Kind den Offero unter das Waffer, und 
ſprach: „ Ich bin Jeſus, dein König und dein Goit, für den 
du arbeitet, nun taufe ich dic im Namen meines Vaters, 
und in meinem Namen, und des hi. Geiftes. Vorher bießeft 
du Offero 9), nun ſollſt du nach mir Chriftofero 2) heißen. 
Stede hier den Stab in den Boden, trägt er morgen Blü- 
then, fo erfennft du daran meine Macht.“ Darauf vers 
ihwand er. Chriftofero that wie ihm geheißen, und der duͤrre 
Stab ſchoß in derfelben Nacht zum Baume auf, und trug 


ip 


)D. i. ich biete (meine Dienfle) an. >) Ich trage ten Ehrifl. 
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Blüthen und Früchte. Darüber freute ſich Chriſtephero ſehr, 
und hing mit Liebe und Treue an feinem Herrn. 

Einf fam er in eine große Stadt, wo die Ehriften heftig 
um ihres Glaubens willen verfolgt wurden. Er wollte Die 
Berfolgten ermuthigen, verftand aber ihre Sprache nit. Da 
bat er Gott, daß er ihm helfe der Leute Sprache zu verneb- 
men.“ Und der Herr erhörte ihn, daß er die fremde Sprache 
reden konnte. Er tröftete nun die Ehriften, wodurd er aber 
die Heiden erbitterte. Einer derſelben, der fich fo hoch ftellte, 
daß er an Ehriftophero’s Antlig reichen Eonnte, gab ihm ei- 
nen Badenftreih. Chriftophero ſprach: Meinft du, daß ich 
nicht ftarf genug wäre, dich unter meine Füße zu treten, 
wenn ich es nicht unterließe um meines Gottes willen ? — 
Darauf ftedte er feinen Stab in die Erde, und bat Gott, daß 
er das Volk durd) diefes Zeichen befehre. Und die Heiden , 
die ſolches ſahen, befehrten fich zu Chriſto. Darob erzürnte 
der König, und er fhidte 200 Ritter abe ihn zu fangen. 
Sie fanden ihn im Geber, und Keiner war fv kühn, daß er 
fi) ihm genaht hätte. Beftürzt gingen fie zum König zurüd. 
Da fandte er 200 andere Ritter, und dieje fürchteten fich eben 
fo ſehr. Sprach ˖ Chriſtophero, als er die Ritter fah: „Ge— 
lüſtets mich, fo komme ic), will ich aber nicht, fo möget ihr 
nich gebunden fortbringen.” Die Ritter erfchraden noch mehr 
und fagten: „Willſt du nit mit uns Fommen, fo gebe, 
wohin du will. Wir wollen dem König fagen, wir haben 
dich nicht gefunden.” Da ſprach Ehriftophero : „Bindet mir 
die Hände auf den Rüden, id) will gern leiden für meinen 
Herrn." — Sie banden ihn hierauf und führten ihn mit fid). 
Unterwegs erzählte er viel vom Glauben an Chriſto, und bes 
fehrte ihrer viele. Als er vor ten König gebracht ward, 
wurde er von diefem aufgefordert, den Göttern zu opfern. 


Ze 


Den Weigernden ließ der König in den Kerfer werfen, bie 
er auf dem Wege befehrt hatte , ließ er tödten; darauf jandte 
er zwei Frauen von lüfternem Sinn und üppiger Geftalt zu 
dem Heiligen ins Gefängniß, die follten ihn bethören. Er 
aber lehrte fie den Weg des Heils, daß fie Ehriftum befann- 
ten, und ohne Furdht vor den Martern den Tod erlitten, 
den der König über fie ausſprach. Wie der König dies ver- 
nahm, ließ er den hi. Ehriftophero an einen Pfahl binden , 
und viele Pfeile auf ihn abichießen. Aber fie blieben in der 
Luft Hängen. Wie der König darum tobte, fuhr einer der 
Pfeile zurüd, und traf des Königs Auge, daß er erblindete. 
Sprach Ehriftopherse: Wenn ich morgen todt bin, fo nimm 
meined Blutes ein wenig, ftreiche damit dein Auge und du 
wirft ſehen. Das hielt der König für Spott, und ließ den 
andern Tag den Heiligen enthaupten, nahm aber doch von 
deſſen Blut, beftridy fein Auge damit, und warb fehend. 
Solches ging ihm zu Herzen, daß er feinem Helfer danfte , 
und den wahren Glauben befannte, ') 





') Die gewöhnliche Sage nennt einen König Dagnus von Lycien, 
der den Heiligen gefangen nahm. Auch ver Martertob wird anders 
berichtet. Erſt wurde Ehriftophorus mit Ruthen von Eiſen gegeiffelt, 
dann eine glühende Sturmhaube ihn auf den Kopf gefeßt, fein Leib 
hierauf mit Del übergoffen , doch weil das Feuer nicht fangen wollte, 
er enthauptet. ©. F. Nork, Feſtkalender, Stuttg. 1847, ©. 218. 
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Mer Buchsweiler Weiverkrieg 
und 
die lebten Grafen von Lichtenberg 
von 


Auguſt Stöber. 





S. Bernhard Hertzog, Elfäfler Chronik, Straßburg 1592 ; Buch 
V. S. 32 u. ff. — Daniel Spedlin, Collectaneen, 11, 21, 30 und 37.— 
Schweighsuser, Antiquiies du Bas-Rhin, ©. 140 u. ff. — Muͤndliche Ueber⸗ 
lieferungen. e 


Die 1739, in Buhsweiler, gemachte Entdeckung einer 
römifchen Badſtube und eined weitläufigen, mit wärmelei- 
tenden Röhren umgebenen Gemached, feben es außer Zwei⸗ 
fel, daß einft an der Stelle, wo ſich fpäter die Stadt erhob, 
eine roͤmiſche Niederlaffung geweien, wenn vielleicht auch nur 
eine einzelne Burg, mit darum liegenden Höfen. 

Gefchichtliche Erwähnung von Buchsweiler, gejchieht zuerft 
im Jahre 1178, in einer Bulle des Pabſtes Aleranders MI, 
welche die Rechte und Beſitzthümer der Abtei Neuweiler in 
Buſchwilre beftätigt. 

Kaifer Ludwig von Baiern (13414—1347) erhob fie zur 
Stadt und fpäter Fam fie unter die Oberherrfchaft der Bi: 
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ſchoͤſe von Metz, welche fie den Herren von Lichtenberg als 
Lehen abtraten. Nach dem Erlöfchen diefer Kamilie, 1480, 
kam Buchöweiler an die Grafen von Hanau, welche ben 
zitel Grafen von Hanaustichtenberg annahmen, und 
wurde der Siß der Regierung, unter welcher zehn Aemter, 1) 
mit zweihundert vierzehn Städten, Fleden und Törfern ſtanden. 

Der lebte diefer Grafen, Johann Reinhard, verfchönerte 
das von den Herren von Lichtenberg erbaute Schloß und 
umgab es mit Spaziergängen und Gärten , die mit ihren zahle 
reihen Statuen, Bogelhäufern und künſtlichen Waflerwerlen , 
fo wie mit einer berrlihen Drangerie, der jonft eng und 
übelgebauten Stadt, zu nicht geringer Zierde dienten. 

Durch feinen im Sabre 1736 erfolgten Tod Famen fämmts 
liche Beſitzthümer an feinen Neffen, den Erbprinzen von Heſ⸗ 
jen- Darmftadt, deſſen Familie diefelben bis ind Jahr 1789 
genoß. 


An die Zeit, welche dem Untergang ded männlichen Stam- 
med der Grafen von Lichtenberg unmittelbar voraudgieng, 
knüpft fic) folgendes Ereigniß, welches Bernhard Hertzog 
in feiner Chronik und Daniel Spedlin in feinen Eollecs 
taneen aufgezeichnet hat, und welches, unter dem Namen 
bes Buhsweiler Weiberfrieges, noch jegt im Munde 
des Volkes lebt. 


Jakob von Lichtenberg, ) zubenannt mit dem Bart, 
zweiter Sohn des Grafen Ludwigs VII, ein wohlunterrichtes 


ı) Es waren die Nemter Wefthoffen, Wolfisheim, Brumat, Ku: 
benhaufen, Dffenvorf, Buchsweiler, Ingweiler, Pfaffenhoffen, Wörth 
und Hatten. ©. Horrer, Diclionn. geogr. ,, histor. et politique de V’Al. 
sace, Strasb. 1787. I. p, 4137 et suiv, 

2, Herbog fagt von ihm: „Er hat groffe anmutungen zu pen Freyen 
fünften, verflündt fich auff die Aftcanomie und Nigromancia.“ Boldd 
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ter und gegen feine Untergebenen freundlicher und gütiger 
Herr, welcher zugleich die Aemter eines bifchöflichen Mar⸗ 
ſchalles, Straßburgifchen Obervogtes und Rathes des Kai⸗ 
ſers Friedrichs IH bekleidete, war mit einer Gräfin von Saar- 
werben verehlicht geweien. Nachdem diefelbe geftorben war 
und ihn Finderlos gelafien hatte, zog er ein Bauernmädchen 
aus dem badifchen Dorfe Ottenheim, die ſchöne Bärbel 
genannt, in fein Schloß zu Buchöweiler, woſelbſt er reſidirte, 
feitvem er das Erbe feined Vaters, nad) dem Ableben des 
älteßen Bruders, mit feinem jüngern Bruder Ludwig ober 
Ludemann getheilt hatte. 

Mit diefer Dirne, welche den von Natur gutherzigen , 
aber ſchwachen Mann bethörte, ſchwand bald das freundſchaft⸗ 
liche Einverfländniß, welches bis jett zwifchen dem Oberherrn 
und feinen Untertanen gewaltet hatte. Sie wurde frech und 
übermüthig und zwang die armen Leute ihr jede Woche, ohne 
den geringften Lohn, und ohne daß ihnen nur ein Stüd Brod da⸗ 
für dargereicht wurde, zwei bis drei Tage in der Frohn zu arbei- 
ten. Sie mußten ihr Lein fäen, jäten, Lichter machen und 
fpinnen. Zudem befahl fie jeder Hausfrau ihr jährlich ein Pfund 
Garn zu liefern, und ließ fid) jeden Tag die Sahne der Milch 
von ſaͤmmtlichen Kühen des Etädtchens ind Schloß bringen. 
In ihrer tollen Vermeſſenheit fchidte fie fogar Söldlinge zu 
den füugenden Müttern, und ließ ſich von ihrer Milch geben, 
um fie zu ihren vermeintlidhen Zaubereien zu gebrauchen. 
Wer fi) weigerte oder nur über die tyrannifchen Yorderun- 
gen murrte, wurde ergriffen und mußte feine Kühnheit im 
Thurme büffen. 

Als fie nun im Jahr 4462 abermald einen Frohntag ge: 
boten hatte, und die gedrückten Leute die Ungebühr nicht Iäns 
ger zu dulden vermochten, traten die Männer zufammen und 
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hielten Rath. Alle, bis auf ſechſe, waren der Meinung die 
Anforderung abzuweiſen und begaben ſich zum Grafen Jakob, 
um ihm zu erklären, daß ſie lieber die Stadt verlaſſen woll⸗ 
ten, als ſolche Schmach von einer ſolchen böſen Dirne zu lets 
den. Jakob mochte die Gerechtigkeit ihrer Klage in ſeinem 
Herzen wohl eingeſehen haben, allein er war ſeiner ſelbſten 
nicht mehr Herr und ließ ſie ohne Beſcheid von ſich. Da 
wuchs den Beleidigten der Muth. Sie beſetzten eines der Thore, 
bemächtigten ſich der Waffen und zogen ſofort alle aus der 
Stadt, um ſich nach Lichtenberg zu begeben, wo Ludwig, 
Jakobs Bruder, faß. Derſelbe ſprach ihnen zu; er wolle ih» 
te gerechte Sache ſchützen und ihnen zu Hülfe fein. 

Jakob gebot alfobald die Thore zu fchließen und fandte nach 
anderer Mannfchaft aus. 

Die böje Bärbel aber ließ mit Anliegen bei ihm nicht nach, 
damit er auch die Weiber und Kinder der ausgezogenen Mäns 
ner Hinausjage und fi) ihrer Habe bemächtige. 

Da die Frauen diefes Anfchlags Fundig geworden, verfam- 
melten fie fi in einem Haufe, auf dem Kornmarft, und 
ſchwuren einen Eid bei einander zu verbleiben und fich ihrer 
Haut und Habe zu wehren. 

AS nun der Amtmann ded Grafen von Haus zu Haus 
gieng, um die Weiber nebft ihren Kindern aus der Stadt zu 
gebieten , „da lieffen die Frawen zufamen, onnd bracht jede 
ein gewehr mit jr, eine nam ein Bratfpiß, die andere ein 
Häwgabel, die drit ein Spieß, die vierbt ein Kolben, bie 
fünfft ein Steden, die fechft ein Art, vnnd was jede gehaben 
mochte , werten ſich hefftig , trieben das Böfe weib mit jhren 
helffern vnd den Burgfnechten widerumb hinder fid in bie 
Burg, vnd blieben fie in der Statt.” (Hertzog). 

Unterdeflen kam Ludwig von Tichtenberg an der Spipe feis 


ner Kriegefnechte und der ausgewanderten Männer von Buchs⸗ 
weiler, nebft vielem Gefchübe, vor die Stabt und belagerte 
fie. Die ſchwache Beſatzung konnte ſich nicht lange halten 
und mußte endlich der Mebermacht der Waffen und derjenigen 
des Rechts wider Das Unrecht erliegen. 

Bei der Einnahme waren Kriegsleute des Bifchofs von 
Metz, des Markgrafen von Baden und vierzig Reiter von 
Straßburg zugegen... 

Nachdem fie nun audy die Burg, in weldyer fi} Herr Ja⸗ 
fob mit der ſchönen Bärbel und feiner Dannfchaft eingefchlof- 
fen, hart bedrängt halten, forderte Ludwig, unter Andros 
hung er würde ihn enterben, feinen Bruder auf die böfe 
Dirne, die Urjache alled Haders, von fih zu thun, ober, 
wie Herkog fagt, „Leibs und Gute zu tröften.* Dazu wollte 
fi) aber der verliebte Graf nicht verftehen. Endlich traten 
als Vermittler des „Spens“ (Streited) auf: Ludwig, Graf 
von Zweibrüden, Georg von Ochfenftein, „der Veſte“ Frie⸗ 
drih von Fledenftein zu Magdeburg, Egenolf von Lüßel- 
burg und die beiden Alt-Stättmeifter von Straßburg, uno 
Roppe und Hand Morgwein (Mörfwin). Diefelben brachten 
folgenden Vertrag zu Stante: 

„Erſtlich folte Sraff Jacob fein Herrichafft haben , und ge- 
brauchen fein Lebenlang, vnnd fchweren von derofelben nichts 
zu verändern noch zu vereuffern, inn feine andere Hand zu 
verwenden, noch jemand die einzugeben, oder zuſetzen, dann 
mit willen ond guten willen Ludwigen feines Bruders. 

„zum andern alle Burger des obgenannten Herrn Jacob, 
arme leut, fie wohnen inn Scählöffern , Stetten, Murdten, 
Weillern oder Dörffern follen ſchweren Herren Ludwigen als 
ihrem Herren, vnnd in dieſe weile, da es fich fugte, daß er 
Graff Jacoben feinen Bruder vberlebte, fo follen fie niemandt, 
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dann jnen Herren Ludwigen, ald jren rechten natürlichen 
Herren auffnemmen, fondern ihme gehorfam, gewerlig vnd 
pflichtig fein. 

„Were ed aber (da Gott vor fein wolte) daß jemandt in 
Graff Jacobs Stett, eine oder mehr kommen bey feinem leben 
ober vorgemelte gelübdte, vnd Eydt, dag nicht fein fol, 
jo follen die Leut deſſelben Schloß, vnd alle andere feiner 
Herrihafft Arme leut, aller pflicht vnd huldigung die fie Graff 
Sacoben zuvor gethon entbroften, ledig vnnd Herren Ludwi⸗ 
gen als jrem rechten Herren mit aller pflicht verbunden fein. 

„Stem ed hat obgenannte Barbel geloben onnd fchweren 
müſſen, fi) eintweder in die Stutt Speyer oder Hagenaw zu 
begeben, vnd jhr lebenlang darinnen zu bleiben onnd zu Herrn 
Sacoben nimmehr zufommen, ohn wiflen vnnd willen Herrn 
Ludwigs. Item die Armen leut in Herrn Jacobs Schlöffern 
vnnd Dörffern, befonder die von Bußweiller fo auß ver Statt 
gehn Ingweiler vnd Liechtenberg gangen feind, vnnd unwil⸗ 
len gehabt haben, an der Barbeln Regierung, gegen denſel⸗ 
ben fol Herr Jacob Fein Rach fürnemmen, fonder, fie lafs 
jen bleiben bey ihren alten herfommen, vnd fie ohn recht und 
Gericht nicht tringen, die jenigen Edlen vnd vneblen, fo er 
von wegen Barbeln vertriben, foll er wider zu dem jhren 
fommen laflen. * 

Die angeführten Vertragspunkte wurden gegenfeitig treulich 
gehalten, 

Die fchöne Bärbel zog fih, von Jakob reichlid, beſchenkt, 
nad) Hagenau zurüd. Sie fam zwar nicht mehr nach Buchs⸗ 
weiter, allein ihr gräflicher Liebhaber befuchte fie um fo häus 
figer und wohnte felbft längere Zeit in Hagenan. ' 

Als Ludwig im Jahr 1471 erkrankte, ließ er feinen Bru, 
der um Verzeihung bitten wegen der vielen Händel, Die fie 


miteinander gehabt, und übergab ihm, mit Bewilligung feiner 
beiden Töchter und einzigen Erben ?), feine Herrſchaft, fo 
lange er leben würde. Jakob verzieh ihm unter vielen Thrä- 
nen, und febte feinerjeits Lie beiden Nichten nach feinem Tode 
in den vollſtändigen Beſitz feiner Güter. ?) 

Safob ließ nun feinem Bruder eine glänzende Leichenfeier⸗ 
lichfeit halten, welche Hertzog folgendermaßen befchreibt : 

„Als nun Herr Ludwig ftarb, hielt Herr Jacob im Bart 
fein Bruder jhme einen Herrlichen Leibfall zu Straßburg in 
dem Münfter. Ta wurde mitten in dem Chor ein Taberna- 
del auffgericht, vnd mit ſchwarzem feydenen duch bededet wie 
ein begrebnus, darvor brannen dreyfiig groſſer Kerken, vnd 
fieben Prieſter beiten den Pfalter, man hielte in den Mün— 
fer onnd in allen Clöſtern vnd Kirchen difen Morgen 350 
Meſſen, darunder fieben fingendt Mefien im Münfter, ... . 
ond folche fiben Mefien vnd auch hohe ambt, thäten adyt 
Aebt, die alle zugegen waren in jhrein habit vnd Infellen , 
» ald der Abt von Gengenbach, Neuwenburg, Ettenhenmünfter, 
Neuweiller , Maurmünfter , Stürgelbronn , Schwardady , 
Schuttern. * 

Rad) der Eeremonie gieng man zum Opfer, wobei viele 
Ritter und Herren Gold, andere, fo wie die Räthe und Ein- 
undzwanziger, die Yünfzehner, die Amtleute, Bürger und 
Handwerker, Silbergeld einlegten. „ALS ſich nun folhes lang 
verzog, vnd vollendet war, da furte man Herren Jacoben 


1) Eine verfelben war an Philipp, Grafen zu Hanau, vereb: 
licht ; die andere an Simon Weder, Grafen zu Zweibrüden. 

2) Währenn ihrer Uneinigfeiten hatte Jakob feinen Antheil an ver 
Herrichaft Lichtenberg, teſtamentariſch an Ruprecht, Biſchof von 
Straßburg, abgetreten; allein, nach der Verſoͤhnung, zerriß er das 
Teſtament wieder. 
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von Liechtenberg, alle Fürften, Graffen vnd Herrn, wie man 
fie hatte zum Altar gefürt in Herrn Jacobs Hoff bei dem 
jungen ©. Peter, da waren der Herrn, fo in foldem Hoff 
affen 26 Diſch, aber die andern frembden auch Burger vnd 
Handwerder die aſſen in des Bifchoffs Hof, auff der fordern 
vnd hinder fchreiber Ruben, auch zum Mülftein und der Beden- 
ftuben. — Darauff ſchicket Herr Jacob in alle Stift onnd 
Clöfter, in jedes ein halb fuder Wein, Wilpret vnd Fiſch, 
vnd gab allen Armen, vnnd were es begert, Spendt auß 
Herren Jacobs Hoff, ein hafen, darinnen ein gute Suppen 
vnd ein ſtuck fleiſch, darauff ein delfer vnd ein ſtuck Fiſch vnd 
zwey Brott, ein krug vnd ein maß Wein darein, vnnd jedem 
darzu ein newen Plappart, vnd ſolche Spende empfiengen vber 
die fünffzehen hundert perſonen, alles auß Herr Jacobs Hoff. 
Veber acht tage zohe er hinweg, vnnd ließ jhme die Herr- 
Ihafft huldigen.“ 

Nah Herkog flarb er „vnd was dieſes alten loblichen 
Grafflihen vnd Herrlichen gefchlechts ver letfte, ohn Leibs- 
erben zu Ingweiller freitags post trium regum, den 12 Jas 
nuarij, inn der Naht vmb zehen ohren, im Jar nach Ehrifti 
geburt 1480 1), vnd ligt in der Kirchen zu Rupergweiller 
(Reipertsweiler) begraben. 

Bald nad) jeinem Tode wurde die fchöne Bärbel von Ot⸗ 
tenheim, in Hagenau, wegen Zauberei und anderer Miffe- 
thaten, gefänglich eingezogen und öffentlich) verbrannt. 

Merkwürdig ift es, daß, ald im Jahr 1463 die neue Kanz- 


1) Die Alsatia illustrata, 11, ©. 234, fo wie Schweighsuser,, Anti. 
quites du Bas-Rhin, S. 141 geben dieſelbe Jahrzahl an; während eine 
in der Alsatia diplomatica, It, S. 408 mitgetheilte Urkunde , daS To: 
desjahr bereitd auf 1474 hinaufführt. ©. Strobel, Geſchichte des 
Elſaſſes, ın, ©. 417. Anmerk. 
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lei in Straßburg erbaut wurde, die Büften Jakobs von Lid: 
tenberg und feines „unächten“ Weibes, über dem Portal 
derfelben aufgeftellt wurden. 

Ein ftimmbefähigter Freund, Ludwig Schneegans, 
Stadt⸗Archivar und Bibliothefar in Straßburg, fchreibt mir 
als Antwort auf meine Frage darüber: „Beide Büften find 
noch aufder Bibliothek vorhanden; es find wahre Meifterftüde, 
aber leider zum Theil zerfchlagen; der Kopf der fchönen Bär- 
bei insbefondere ift wunderfchön. Es ift eines der ausge: 
zeichnetften Kunftwerfe, die ich Feune. Die Köpfe find von 
Meifter Niklaus von Leyen, in der Kunftgefchichte mehr 
unter dem Namen Niklaus Lerdy befannt, und machten 
einen Theil von dem prachtvollen Bildwerfe aus, das der 
Rath im Jahr 1463 an dem Portale der Schnedenftiege, der 
damals erbauten Kanzlei, aufführen ließ. Die Duittung 
des Künftlers für feine erhaltene Bezahlung ift nod im Ars 
chive.“ 
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III. 
Elsässische Chronik-Hagen '), 
mitgetheilt 
von 


Ludwig Schneegans. 


1. 
Die Greifenklaue des h. Imerius. 


Unweit des Schloſſes Egisheim und auch wenig entfernt 
von dem Orte, wo ſpäterhin das Dorf Geblisweiler oder 
Gebersweiher erbaut wurde, erhob ſich ehedem das flatt» 
lihe Benebdiktiner-Klofter St. Marcus oder St. Marr- 
Zell genannt. 

König Dagobdert hatte dasfelbe um das Jahr 668 ges 
fiftet, und einigen Mönchen von St. Georgen im Schwarz- 
wald übergeben, damit fie in dem neuerrichteten Klofter Gott 
dieneten mit Beten, Singen, Zaften und mit guten Werfen. 

St. Imerius wurde dem neuen Gotteshaufe vorgeſetzt, ale 
eriter Abt, und wahrlich Feine befiere Wahl hätte getroffen 
werden können, denn Imerius war ein frommer, heiliger 





I Nah Maternud Berler's, von Nuffady, hanpjchriftlicher 


Chronik, abgefaßt zwifchen 1510 und 15%. (Straßburger Stadt: 
bibliothe®). 
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Mann, der durch ſeinen reinen Wandel, dem Kloſter und 
der ganzen Umgegend zum würdigſten Vorbilde diente. 

St. Imerius lebte ganz in Gott. Ein Gedanke nur erfüllte 
feine Seele: fein Amt gewiflenhaft zu verwalten und die fei- 
ner Obhut anvertrauten Schafe getreu zu leiten zum Borne 
des Lebens; eine Liebe nur durchglühte fein Herz: die Liebe 
zu Gott und zu feinem eingebornen Sohne; und diefe Liebe 
ergoß St. Imerius über al’ feine Mitmenfchen, in denen er 
nur Brüder und Gottes Kinder fah. 

Tag und Nacht gedachte St. Imerius feines Heilandes; 
Tag und Nacht betete er zu ihm, daß er würdig fein möge 
des göttlichen Lehrers Schüler zu heißen. 

So entftund in dem heiligen Abte eine heiße, umüberwind- 
liche Sehnſucht, die ihn dorthin zog wo der Herr gewandelt 
hutte auf Erden, die Stätten zu fehen, wo er gelehret und 
gelitten und fi dahin gegeben hatte am Kreuze, ein Sühn- 
opfer für Alle. Beten mußte er am Grabe feines Heilandes. 

Dorthin zug alfo St. Imerius. 

Unterwegs fam er bei einer Infel vorbei, von welcher lau— 
ter Jammer und Wehllagen zu feinem Ohre drang. 

Ein furchtbarer Greif hauste auf der Infel und gab bie- 
felbe der Verheerung Preis, und verbreitete weithin Graus 
und Schreden. 

Da jammerte den heiligen Pilgrim der armen Einwohner. 
Er ftieg ab auf der Inſel, denn willig übte er, zu jeber 
Stunde, die fehöne Pflicht der Barmherzigkeit. 

Betend gieng St. Imerius dem fehaudererregenden Greifen 
fe entgegen; mit Gebet und Blick bezähmte und beherrfchte er 
das Ungethüm, und aus Gottes Kraft brad) er demfelben eine 
feiner Hintern Klauen ab, und benahm hiemit dem reifen 
all feine Kraft. 
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Als der heilige Abt aus dem gelobten Lande zurückkehrte, 
brachte er die Greifenklaue mit ſich, und verehrte dieſelbe 
den Brüdern ſeines Kloſters zu ewigem Angedenken. 

Jahrhunderte hindurch bewahrten die Moͤnche zu St. Marr 
die Wunderklaue zur Erinnerung an den erſten Vorſteher ih⸗ 
res Gotteshaͤuſes und an ſeine Heiligkeit. 

Erſt als im Jahr 1360 die ſogenannten Engeländer mit 
dem Herrn von Coucy das Elſaß überfielen und verheers 
ten, wurde dus SKlofter dieſes Schaged beraubt. Burgen, 
Stätte und Klöfter zerftörte das böfe fremde Volf; was es 
werthoolles erfpähte, das nahm es mit ſich fort. Zu St. 
Mare raubten diefe fchredlichen Zeinde alle Gezierden der Kirche 
und alles was von Gold und Silber war. Auch die Grei- 
fenflaue des heiligen Imerius entführten fie frohlodend über 
diefen Fund, und verfeßten diefelbe fodann, Raubs Weife, 
dem Abte von Marbah. Zwanzig Gulden Eoftete e8 den Abt 
die Greifenflaue und eine Foftbare Perle, welche das fremde 
welfche Wolf in feinem eigenen Kloſter entwendet hatte, von 
den Räubern wieder einzulöfen. 

Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts fah der Chronif- 
ſchreiber Maternus Berler, von Ruffach, noch die Greifen- 
klaue, im Kfofter zu Marbach, wo diefelbe mit größter Sorg- 
falt aufbewahrt wurde. 


Maternus Berler erzählt diefe Sage mit kurzen Wors 
ten, in feiner Chronik, ©. 388 b. 

In einer zweiten Stelie, S. 115 a. berührt er den Raub 
der Greifenflaue durch die fogenannten Engeländer oder Wap- 
len (Welfche) im Zahre 1360; und hier fpricht er ſodann von 
der Greifenflaue als hätte St. Imerius diefelbe dem König 
Bipin verehrt, durch welchen fie alfo hernach nah St. Marx 
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gekommen fein müßte: „fürnemlich“, ſagt er, „ward 
genummen die Elawe von dem griffen die fanct 
Imer Kunig Pipino fante auß dem heiligen landt 
Iheruſalim.“ Diefe Angabe, wie man fieht, ſtimmt auch, 
was die Zeit betrifft, nicht mit der Erzählung der Sage felbft 
durch Berler überein. Letztere war jedenfalls vorzugsweife 
zu befolgen. 


2. 
Bifchof Friedrich von Zeringen. 


Im Sabre 44104, unter dem Prior Gerhard von St. 
Amarin, verbrannte das Klofter zu St. Marx⸗Zell, fammt 
allen feinen Privilegien, Urkunden und Kleinodien. Schred- 
lich war der Brand und noch) fchredlicher als die VBerheerungen, 
die er anrichtete, die Folgen, welche er nad) fich zog. Zwei | 
Mönche fand man erftidt; drei Andere arbeiteten mit folcher | 
Anftrengung gegen die Flammen, daß man fie erfchöpft, mit 
dem Tode ringend, von der Brandftätte wegtrigen mußte ; 
auch diefe lebten faum bis zum folgenden Morgen. So groß 
war das Feuer, daß e8 Die Mauern zerfprengte , daß ein ftur- 
fer Thurm einfiel und fämmtliche darin hängende Gloden 
zerſchmolzen. 

Mit gebrochenem Herzen flüchtete ſich der Prior nad) Geb— 
lisweiler und ſtarb dort vor Leid. 

Mehr denn drei Jahre lag das Kloſter verwüſtet da und 
blieb unbewohnt. 
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Erſt im Jahre 1405 ließ Herr Nario von Laubgaſſe, mit 
Hülfe des reichen Kirchherrn von Geblisweiler, Seemann 
genannt, das Kloſter viel herrlicher wieder herſtellen als es 
vorher geweſen. Alles, die Kirche, ſammt dem Conventhauſe, 
der Probftei, dem Gaſthauſe, wurde von Grund auf neu er⸗ 
baut und das Ganze mit einer Mauer umfchloffen. Seemann 
gab all fein Gut dem Klofter, das von nun an zu einem 
Srauenflofter umgeftaltet wurde. 

Etliche fünfzig Jahre fpäter, als das fo hart heimgefuchte 
Gotteshaus, fi) faum wieder etwas erholt hatte, wurbe es 
abermals von fchwerem Unglüde betroffen; allein diesmal 
nicht Durch des Himmels Feuer. 

Triedrid von Zeringen, welder damals Bilchof zu 
Bafel war °), nahm eigenmächtig dem Klofter feine Güter 
hinweg, und fchenfte fie den Dörfern Sulzmatt, Pfaffenheim 
und Geblisweiler, welche, feit kurzer Zeit, unter feiner Re⸗ 
gierung entſtanden waren. 

Sp verlor St. Marx⸗Zell fein Eigenthum und feine reis 
heiten, durch Gewalt und Ungerechtigkeit deſſen, der des Klos 
ers treueſter und mächtigfter Beichüger hätte fein follen. 

Gott aber, fo erzählt der Ehronikfchreiber weiter, Gott ges 
fattet nie lange, daß Kirchengüter zu einem Mißbrauche ges 
noffen werden, denn von jeher, fagt er, hat Kirchengut die 
Eigenschaft, daß es Alles andere hin nimmt, wie fchon das 
Beispiel Balthafars, des Königs von Aflyrien, zeigt, welcher 
Hab, Gut und Leib verlor, wegen des Silbergefchirrs, das 
fein Bater Nabuchodonvfor dem Tempel zu SIerufalem ents 
sogen hatte. 





1) Berler macht irrigerweife aus Frievrich von Zeringen, einen 
Biſchof von Straßburg. 
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So ergieng ed auch Friedrich von Zeringen. Er erhielt 
den gerechten Lohn für den Kirchenraub, den er, ein Biſchof, 
an St. Marr Kloſtet begangen, welches durch ihn im Die tieffte 
Armuth verfunfen war. 

Der Bifchof ftarb des jähen Todes. 


3. 
Die Mordgaſſe zu Geblisweiler. 


Im Dorfe Geblisweiler ſtund ehemals, in einer Gaſſe, ein 


feſtes Ritterhaus oder Schloß, darin die Herren von Nort— 
gaffen, ein frommed und edled oberelfäffiiches Geſchlecht, 


ihren MWohnfit hatten. 

Vor alten, alten Zeiten, war eine graufame Schlacht ge- 
fhlagen worden in jener Gafle, daß das Blut, einem Wald- 
bache gleich, die Straße hinablief. 

Bon diefer Schlacht erhielt dieſe Gafle zu Geblisweiler den 
Namen Mordgaffe. 


Maternus Berler, von Ruffach, hat in feiner Chro- 
nit, ©. 338 a. diefe Sage aufgezeichnet. Er bezeugt, daß, 
zu feiner Zeit, die Gaſſe noh „die Norggaß“, Laut 
aller Brieff genannt wurde; „wie wohl,” ſetzt et 
hinzu, „edliche fagen es heiffe dieſſe gaß die mork- 
gaß das vor zeytten in ſollher gaffen ein fhladt 
fyeg gehalten worden." | 

Das Gefchleht der Herren von Nortgaffen oder Norggafien, 
wie Berler jchreibt, ftarb aus gegen Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderte. 
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IV. 
Sprichwörter 


und 
fprichwörtliche Nedensarten im Elſaß, 
gefammelt und erläutert 
von 
Auguſt Stöber. 


Zweites Halbhundert. ?) 


41. Waffer in de Rhien traufe. 

Sorje fürr ungelaiti Eier. 

Sih e Käs genn. *) 

Merr kann nitt lütte unn au umgehn. °) 
5. Der (diefer) ich nitt vunn Gewiller. ®) 


1) S. Neujahrs-Stollen auf 1850, S. 28. Ich wiederhole 
bier Die Bemerkung, daß ſämmtliche Spricdywöürter im Straßburger 
Dialekt gegeben find; kommt ein anderer vor, fo wird dies beſonders 
angegeben. 

2) Sich in die Bruft werfen ; ftolz thun; prablen. 

s) Man kann nicht zwei Dinge zu gleicher Zeit thun, 3. B. läuten 
und auch umgehen, d. h. mit ver Prozeſſion gehn, 

*) Er gibt nicht gerne; Wortfpiel mit vem Ortönamen Gebwei— 
ler. In der Schweiz fagt man: Er iſch nütt vu Gebifen, Gebi— 
ftorf, Giebifen oder Gibingen. S. Stalder, Schmeizer. 
Idiotikon, 1. ©. 435. 
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Er iſch in Schnerfche uff der Schlieffmüehl gſin. 9) 
Der Wien ifch durch Waffle *) gelofte. 
Gehmerr! — Iſch nitt wiett vun Kolmer. °) 
Der meint der groß Aff lust 'm mit de guldije Fin- 
aer. % (Münfterthal). 
10. Merr meint der Kinni iſch fienn Strohſchnieder. °) 
(Muünfterth.). 
Merr mueß nir wietterfch werfe a8 merr’s widder Hole 
fann. (Münfterth.). 
Wemmerr der Bettler uff's Roß fett, fe will err nimm 
era. (Münfterth.). 
Menn’s der Gais ze wohlifch, fe fchärrt fi. (Münfterth.). 
Tern:arme Lytte iehr Käs unn de riche Lytte iehr Kin 
ver finn boll ziettigy. (Mülhauſen). 
15. Me mueß nie’d Gras biem Thau betrachte, unn e Jums 
pfere biem Tanz. (Mülh.). 
D'Kette Durchgebiffe han. °) 
D'Flejel lapple lon. ”) 


') Hat eine gutgefchliffene Zunge, Schneräheim ift ein Dorf in 
der Nähe von Straßburg. 

) Mertfpiel : Der Wein ift getauft. Waſſelnheim, ein Stäbt: 
chen, 4 Stunden von Straßburg. 

) Mortfpiel mit dem Ortsnamen Gemar, im Volksdialekt Be: 
merr. 

+, Er fühlt ſich überaus wohl und glücklich und prahlt damit. 

») Kinni, König. Er thut flolz gegen jedermann. 

‘) Mit etwas im Reinen fein; alle Schwierigkeiten überwunden ha: 
ben, Kindern und Zandleuten, welche zum erften Male nach Straf 
burg kommen, machen Spaßvögel weis, jie müßten zuerft die Ketten 
purchbeigen , welche vor den Thoren auögefpannt find, bevor fie eins 
gelaflen werden. 

°) Entmutbigt fein; Feine Anflrengung mehr machen. Geiler 
fagt ; Den Fettich hängen laffen. 
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Flete gehn. ?) 
Ei'm Eins zünde oder verfege, daß er's Fyr im Schwarz» 
wald 2) brenne fieht. 
Eine ſchicke Dildappe fange. I (Mülh.). 
D'Katz durch dBach ſchleife. 
's fallt näht's. *) 
s UÜewwri blost der Wächter. °) 
Im Gumpe ſinn, oder: 
25. Im Dunkes ſinn. °%) (Müuülh.) 
'siſch merr wie im Pfaff am Ofterta. 
's iſch merr gar nitt oftertäjli. 
Der Bur iſch e Schlur. ”) 
Redd merr fen Loch in de Kopf. 


S 





') Verloren gehn. Eifelein (Grimm’s Grammat. d. hochveutfch. 
Sprache u. f. w.) S. 359 a. bringt flöten gehn mit flögen und 
Floz zufammen, mit urfprünglicher Beveutung: das Waffer führ 
ed dahin, 

) Im Münfterthal, in Colmar und der Umgegend fagt man: im 
Brißgau. 

2) Einem einen Bären anbinden over auch ihn barſch und verächt. 
lich abmeifen ; envoyer promener , palire, Dildap, bei Geiler audy 
Dalap, Tölpel, Tolpatſch. In Schwaben: Dillevapp, Dillt 
dalli, Dirlevapp. 

88 gibt in ver Welt vile Dilvapen, 
Die umgehn one Schellenfappen. 

Vergl. Eifelein, die Sprichwörter und Sinnreden d. veutich. Vol: 
kes. Kreib. 1840. ©. 119. Scherz, Bloffar. Art. Dalap. 

) 88 mißlingt; eigentlich fallt auf vie Naht, vaneben, 

) Dad Uebrige will ich oder brauch’ ich nicht zu fagen 

) Verloren fein. Gumpe, tiefe Stelle in einem Gewäfler, na: 
mentlih in einem Mühlkanal. Dunkes, ’vielleidht von dunke, 
tauchen , oder verwandt mit dem ſchwäbiſchen Worte, welches einen 
Weberkeller bedeutet. 

RSchlur, von ſchluren, niederdeutſch ſluren, träge fein, 
faullenzen, daher auch unſer Schluri, ein träger Geſelle. 
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30. Heſch genue Milchſupp g'eſſe? )) 
Ebb's im Griff han, wie der Bettelmann d'Lüs. 
DRippel hänfe wie e Roß vor der Schmibd, (Münfterth.). 
E Paar Wärbe made. ) (Münfterth.) 
Er iſch fen rothi Bohn werth oder nuß, ober: 
35. Er ifch fen Tübbele *) werth, unn wenn er e Groſche 
im Mul heit. (Münfterth.). 
Ebbs kaufe um e Böhnel unn e Klotz. 
Er ſchaut in d'ander Wuch. *) 
Der meint au fieni Eier han zwei Butter. 
Lytt kenne unn Hyfer wifle iſch e gueti Sad. 
40. Wo 's Nuffe gitt, gitt's au Bengel. | 
D'kleine Lytt hett Gott erichaffe, unn d'große Bengel 
wachſe⸗n⸗im Wald. 
E Trunk uff de Salat 5) 
Schad’ im Dokter e Dufat, 
— E Trunk uff e⸗n⸗Ei 
Schad im Dokter zwei. 
Zirle Mirle made. ® 


1) Biſt du mit Rathen müde? Ein Kinderausdruck. 

2) Finſtere Augen umherwerfen. Wärbe, weder ſonſt im Elſaß, 
noch, ſo viel ich weiß, in andern ſüddeutſchen Dialekten bekannt; 
ſtammt vielleicht vom Mittelhochdeutſchen Warb, Warf, welches ein 
Kreis, Circulus, bedeutet, S. Scherz, Gloſſar, und heißt dann zunaͤchſt 
Augenkreis, Augenſcheibe. | 

s) Kleine, wertblofe Münze. 

+) Er fchielt. 

*) „Auff ein ay ein trunck, und auf ein Apflein ein fprund wirbt 
mancher Allter jungk.“ Aus den erflen Theil Katzipori, 1558, ohne 
Drudort und Seitenzahl, (Straßb. Stadtbibliothek; jehr felten). 

*) Befonderd in Straßburg gebräuchlich; ift eigentlich ein Finger: 
jpiel, wie aus nachfolgender Stelle au Geiler's Previgten über bie 
15 Staffeln, Fol. 17, hervorgeht: „Wenn man fibt und die hand 
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's regnet merr in’s Aprepos. ) (Mulh.) 
45. Do biegt fen Muus kenn Fade⸗n⸗ab. 
d'Gaiſegichter krieje. 
Eim in's Gai gehn. 
Dis finn Schnecketaͤnz! ®) 
G'ſchofſe finn mit der Pelzkapp. 
50. 's ifch Matthei im Letfchte. *) 





vmbeinander wiclet und machet Zirlin Mirlin Garten Tirlin.“ — 
Figürlich heißt es: Leere Audflüchte Haben, ausweichende Neben füh- 
ten, verwirren. 

1) Es wird mir ein Strich durch die Rechnung gemacht. Altes Mül⸗ 
baufer Spricdywort. ©. Zwingers, Wahre Befchreibung u. f. w. 
der wunderbaren Rotterey, burgerl, Tumult und mächtigem Uebelſtand 
der Stadt Mülhaufen,, Anno 1586. Handſchr. 

2) Wie dad Hochdeutſche: Einem ind Gehäge gehn; bei einem Han: 
del, oder auch um die Geliebte eined Anvern werben. Entweder von 
Gehau, G'häu, Gäu, Gehäge, over von: „ins Bau gehn,“ 
welches von ven Meßgern gejagt wird, wenn fie auf dem Lande her: 
umgehen, um Vieh einzufaufen. S. Stalder, Schmweizer. Ipiotif. 
1. S. 428. 

2) Das find leere Ausflüchte oder Lügen, fo wenig wahr als das 
Märchen von demjenigen , weldyer Schneden tanzen lehrte. 

+ Am Leichte, d. i. am legten Kapitel. Es ift aus mit der Sache. 


V. 


Christus und der Bauer, ") 


der Volkslegende nacherzählt 
von 


Guftav Mühl. 


Der Herr Chriſtus war auch wieder einmal draußen auf 
dem Lande, und wurde von der Nacht überrafcdht. Er fah 
jid) daher aud) dießmal genöthigt, im nächften Dorfe um ein 
Nachtlager anzufpredhen. Dort angelangt, gieng er wohl die 
breite Straße, wo die reichften und größeften Bauernhöfe la- 
gen, auf und ab; aber da war Alles fchon in tieffter Ruhe; 
aud) nicht ein ſchwaches Lämplein brannte mehr hinter den 
verichloffenen Fenſtern. Endlich hörte er in der ftodfinftern 
Tiefe eines Seitengäßchens die taftmäßigen Flegelfchläge fleis 
iger Drefcher, und er befchloß fofort feine Schritte nach jes 
ner Richtung hinzuwenden. Bald darauf hatte er den klei— 
nen Bauernhof erreicht, auf welchem noc fo fpät gearbeitet 
wirde, umd jest Eopfte er am Thor. Nach Tängerem Po— 
chen, welches im Anfange wohl von den haftigen Drefchern, 

) Der Berfaffer dieſer finnigen Legende bat bereitö in ven Elſäſ— 
ſiſchen Neujahrsblättern für 1846 drei ähnliche Stüde mitge: 
tbeilt, und bereitet eine Sammlung elfäfjifcher Volkslegenden und Volks— 
märchen vor, welche, unjreSagenbücher ergänzend ‚mit ihnen das treue 
Dilv des Volkslebens und Volksglaubens alter Zeiten abfpiegeln, und 


welche gewiß von allen Freunden der Heimat mit dankbarem Wohlwol⸗ 
len aufgenonmen werden, Anm. des Heransg. 
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wegen des bedeutenden Laͤrms ihrer Flegelſchlaͤge überhört 
worden, ward der Riegel inwendig aufgefchoben, und ver 
Bauer des Haufed trat heraus zu dem Herrn Ehriftus. Dies 
fer erzählte ihm nun, wie er plößlich von der Nacht über; 
fallen worden, und jet um ein, wenn auch ganz befcheide- 
ned Nachtlager anhalten möchte. Er fügte aud) bei, daß der 
alleinige Grund, warum er bid an diefes Haus gefommen, 
in dem Umftande läge, daß fonft überall Alles fchliefe, und 
er nur.bier noch Leben und Bewegung gefunden hätte. „Es 
ſoll Euch übrigens nicht gereuen, fuhr der Erlöfer fort, und 
das gute Werk, das Ihr an mir thut, wird Euch vollen 
Segen bringen. * 


Der Bauer, anfangs unmuthig und unentfchloffen,, ließ fich 
durch) diefe letzten Worte bewegen, hieß ihn hereinfommen und 
bot ihm ein Stüd Brod nebft einem Glaſe Wein, 

- Der Heiland drüdte ihm jest fein Erftaunen über die fpäte 
nächtliche Arbeit aus. „Was fol ich fagen, antwortete 
da tiefunwillig und Elagend der Bauer, erft vorgeftern erhielt 
id) von einem Schuldherrn aus der Stadt, der ein harter 
unbarmherziger Mann ift, einen Mahnbrief, worin er mir 
mit gerichtlicher Verfolgung droht, wenn id) feine Forderung 
nicht biß übermorgen bei ihm entrichtet habe. Ich war in 
allerlegter Zeit fo mannichfach unglüdlid in meinem Bauern- 
wefen, daß ich zur Zeit die nothiwendige Summe Geldes nicht 
befige, und auch. Niemanden wüßte, der unter meinen heuri- 
gen Verhältniffen mir diefelbe vorftreden wollte. Ich weil 
nun fein anderes Mittel als die wenige Frucht, die ih in 
der Scheune habe, und die meiner Familie über den Winter 
hinaus helfen follte, mit meinen beiden Söhnen in möglid)- 
fer Eile zu dreſchen, um fie übermorgen, troß der zur Zeit 
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ſo uͤberaus niedrigen Marktpreiſe, in der Stadt loszuſchlagen. 
Aber wie ich alsdann, von allem Lebensbedarfe ſo ziemlich 
entbloͤßt, im nahen Winter mit den Meinigen durchkommen 
werde, das weiß der lebe Gott!“ Und bei dieſen Worten 
fuhr der Mann beforgt mit der Hand über die Stirne und 
wifchte fich zuleßt eine Thräne aus dem Augenwinkel. 

Da erbarmte fidy der Herr des armen Bauern und |prad: 
„Seid nicht fo verzagt, lieber Mann. Als ich ſo eben noch 
bittend vor Eurem Haufe ſtand, da fügte ich Euch auch, wie 
meine Aufnahme Euch zum Segen gereichen könnte, und jeht 
fhon bin ich.bereit, Euch felbiges zu beweifen. Führet mid 
hinaus nah Eurer Tenne.“ 


Der Bauer fohauete aber den Herrn mit verwunderten Bli- 
den an, denn er glaubte, daß fein Gaft im Sinne hätte, ihm 
an der Arbeit beizuftehen, und doch Fonnte er ſolches nicht 
mit der hohen, nachdenflicden und heiligen Geftalt des frem- 
den Mannes vereinen, die ihm jett erft recht auffiel. ‘Der 
Heiland war aber fchon herausgetreten zu den Drefchern auf 
die Tenne, wo ihn jest auch die beiden Söhne des Bauern 
mit großen Augen anftarrten. Und da ergriff der Herr eine 
Dellampe und trat mit derfelben an den Haufen, der in ei 
nem Winfel hoch aufgefchichteten Waizengarben , und unter 
diefelben hielt er jeßt das Licht. Die Bauern fchrieen laut 
auf. Aber, o Wunder! in felbigem Augenblide, weit ent- 
fernt wie zu erwarten flund in Flammen aufzugehen, ergoflen 
die Garben eine fol’ erftaunliche Menge fchönfter und rein: 
fter Waizenkörner über die Tenne, daß die drei Bauern tief bes 
troffen, lautlos daſtunden. ä 


„Stellt nun euer Dreſchgeräthe bei Seite, bedeutete zuletzt 
janftlächelnd der Herr, und erfennet in dieſem Wunder ein 








er 9 


Beijpiel göttlicher Liebe und Erbarmung; da ihr den Armen 
nicht verftoßen habt, der obdachlos und hungrig an euere 
Thüre Elopfte. Einen verlaffenen Bettler hattet ihr aufges 
nommen, und jept ift ed Ehriftus, der Heiland, der euerer 
willfährigen Armuth mit Segen lohnet. " 

Solches fagte ihnen der Herr und verfhwand vor ihren 
Augen, 

Aber der Körnerguß aus den Waizengarben nahm während 
der ganzen Nacht fein Ende; an allen Enden fchoffen diefelben 
jest hervor , daß es faft raujchte wie ein großes Waſſer. — 
Und des Morgens früh, ald das Wunder aufgehört hatte, 
lag die Scheune und auch der Hof fo hoch und weit mit dem 
Ihönften Waizen bevedt, daß die Bauern kaum wußten wie 
fie dus viele Getreide aufbewahren Fönnten. 

Und auf dieſe Weife war nicht bloß der augenblicklich 
drängenden Noth abgeholfen, aber auch der Grundftein zu ei- 
nem bis jegt nie gefannten Ghidöftande gelegt. Der nach⸗ 
malige Erlös des unendlich vielen Getreides erlaubte dem 
Vater ein Bauernwefen mit manden werthvollen Feldern und 
Wiejen anzufaufen, und da aud) in den nächftfolgenden Jaly- 
ven das Gut, in völligem Gegenfage zu allen umliegenden 
Grundftüden, einen ganz außergewöhnlichen Ertrag abfegte , 
jo zählte ver Bauer bald zu den reichften Leuten , die weit und 
breit umherwohnten. 

Aber dieſer ſchnelle Reichthum machte jetzt nach und nad 
die fo fehr Begünftigten genußſüchtig und träg, und anftatt 
die hohe menfchenfreundliche Lehre beftändig vor Augen zu 
haben, die ihnen in jenem jegensreichen Wunder fo liebevoll 
und augenfällig gegeben war, erwuchs ihnen aus der Gnade 
des Heilandes nur ein maßlofer und finfter abftoßender Stolz, 
denn fie hielten fich jest, in Folge ihrer Bevorzugung , weit 
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VL 
Merkwürdige Strafarten 


welche in Altern Zeiten im Elſaß angewandt 
wurden, 


aus handichriftlihen und gedrudten Urkunden gefammelt 
von 
Auguſt Stöber. 


1. Der Klapperftein beftand in einem fteinernen Kopfe 
mit offenem Munde und heraushängender Zunge, welcher an 
einer Kette befeftigt war; denfelben mußten, noch bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, die Verläumder und loſen Schwä— 
ger, ') unter Begleitung der Stadtfnechte durch die Efraßen 
von Mülhaufen tragen. „Heinrih fh...... ’8 frau daß fie 
wider den Negierenden Herrn Burger Meifter ehrenrührig ges 
redt, wurde mit dem thurm und Flapperftein geftrafft, 49 Mart. 
1727." Mieg'ſches Familienbuch, handſchriftl. S. 186. *) 


1) Es fcheint deren vor Zeiten gar manche in Mülhaufen gegeben 
zu haben. Bürgermeifter Jacob Ziegler gibt in feinen hinterlaf- 
fenen Papieren zum Jahr 1627 folgended Kuriofum: „In diefem 
Jahr Haben drey Frauensperſohnen Premium befommen, weil fie 
während dem lebten halben Jahr über Niemand böfe Nachred ge: 
halten hand.“ 

2) Es enthalt Auszüge aus Proifollen, Raths-Akten, und eigene 
Bemerkungen. Ich verbanfe die Mittheilung desſelben ver Güte ned 
Heren Georg Mieg. 


Unter dem Klapperſteine, der nod) jeht am Rathhaufe aufe 

gehängt ift, ftehn folgende Reime: 
Zum Klapperftein bin ich genannt, 
Den böfen Mäulern wohl befannt, 
Mer Luft zu Streit und Hader hat-, 
Der muß mich tragen durch die Stadt. 

In Deutfchland brauchte man bie und da, ftatt des Klap⸗ 
perſteins, Die fogenannte Büttelsflafhe; fie war aus 
Stein und wog von 30 bis 100 Pfund; auf derfelben war 
ein Kopf abgebildet mit einem Vorlegſchloß am Munde oder 
auch zwei ſich zanfende Weiber. 


2. Schupfen. Weinverfäufer, welche falfches Maß hats 
ten, und Bäder, welche Brod gegen die Stadtverordnung 
machten, wurden in Etraßburg gefchupft, d. h. mit einem 
Strafwerfzeuge in den Koth geworfen und mehrere Male da⸗ 
mit bedeckt. Das ältefte Straßburger Stadtrecht, 1270, Art. 48 
jagt: „Swer ouch wunrechte misset den win, ‚den sol man 
schüppfen und der wurt dez der win ist der git ein pfunt. * 
S. Etrobel, Geſch. des Elfafles I. S. 331 und Scherz, Glos- 
sar. fol. 1452. - 


3. Der Triller war ein hölgernes Kreuz, welches wag⸗ 
recht und beweglich, vermittelt eines Eifend auf einem Pfo- 
fen befeftigt war. Der Delinquent wurde darauf gefpannt 
und mit größter Schnelligkeit fo lange herumgetrieben‘, bis 
er alled Bewußtjein verloren und fein Magen alles von ſich 
gegeben hatte, was er in fi) aufgenommen. S. Bentz, 
Description de Lauterbourg,, Strasb. 4843, ©. 124. 


4. Die Stockſchlaͤge wurden öffentlich ertheilt, entweber 
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vor dem Rathhaufe oder vor dem Gefängniß. Um jede Bes 
wegung des dazu DVerurtheilten unmöglich zu machen, band 
man ihm Hände und Füße an Blöde oder Sprenger an. 
S. Bentz, a. a, O. 


5. Der Korb. Im Jahr 1477 veroronete der Magiftrat 
in Straßburg, daß alle Gartendiebe, deren man habhaft ge— 
worden , in einen Korb gelegt und zur Schindbrüde Hinabs 
gelaſſen werden follen ; fie Fonnten darin über dem Waſſer jo 
lange verweilen als fie wollten, ſodann mußten fie aber ins 
Waſſer jpringen und ſich durh Schwimmen zu retten fuchen; 
wer dieß nicht Fonnte, dem kamen eigens dazu beftellte Män- 
ner zu Hülfe. Man nannte diefe Strafe durch den Korb 
ſpringen, aud die Schnelle over Brelle. ©. Herr- 
mann, Notices historig. etc. sur la ville de Strasbourg , 1819. 
Il. ©. 440. Scheriz,, Glossar. fol, 816. 


6. Shwemmen. Batermörder und Kindsmörderinnen 
wurden ebenfalls an die Schinddrüde geführt, aber in einen 
Ledernen Sad verfchlofien und ertränft. ©. Herrmann, II, 
5.449. — Geiler von Kaifersberg nennt diefe Strafe 
auch „die Brüſch (Breufch) ustrinfen.* Bon den Sünden 
des Mundes, Fol. 20 und 81. 


7. Die Geige war ein hölzgerned Strafwerkzeug, welches 
mit einer Halskette dem Delinquenten durch den Stabtprofos 
angehängt wurde; er wurde ſodann entweder auf dem öffent: 
lichen Plage ausgeftellt oder in den Straßen herumgeführt. 
Diefe Strafe war in Mülhaufen und im obern Elfaß ge 
bräuchlih. in Urtheil des Conseil souverain d’Alsace ftellte 
dDiefefbe im Juni 1687 ab, zufolge einer Klage gegen den 
Amtmann von Brunnftatt, der eine Frau damit beftraft hatte. 
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Im Urtheil heißt es: „La Geig ou le violon, espece de car- 


can en bois, punition inconnue en’ France et inouie. 47) — 
In Mülhauſen beftand die Etrafe der Geige oder Gyg noch 
längere Zeit, wie aus folgender Etele erhellt: „Sofeff 
Öuttmer von Rixen, daß er über das Zwingmäurlein bei der 
bleyblatten Mülle geftiegen,, um auff dem bollwerd fchneden 
zu graben, ward an der Geyge herumgeführt, und von ber 
ſtatt bannifiret." S. Mieg'ſches Familienbuch, ©. 1. 


8. Das Schellenwerk beſtand in einer oder mehrern Echel- 
len, welche man lüderlichen Tirnen auffegte, wenn man fie 
außitellie oder ins Gefängniß führte. Manchmal erhielten fie 
au einen Strohfranz. Dieje Strafe war im Sundgau 
und im ganzen Elſaß, aud in Deutichland gebraͤuchlich. 





1) Handſchriftliche Mit theilung von Herrn Georg Mieg, welcher 
im Beſitze des Texſtes des angeführten Urtheils it. 

In Fr. Nork's Werke über die Sitten und Gebräuche der Deut: 
ſchen und ihrer Nachbarvölfer, Stuttg 1849. ©. 1114 finde ich fol: 
gende genauere Beichreibung ver Geige ober Fidel: „Dieſes höl— 
zerne Marterinftrument, in Geſtalt einer Geige, beſteht ter Länge 
nach aus zwei Theilen, die am obern breiten Ende durch Bänder ver: 
bunden find, ımd hat auf ver Kante, wo beide Stücke gegen einan: 
der ftoßen , nach oben zu ein größeres, nach unten zu ein Fleineres 
Loch. Davon ift die Geige, d. i., eine SEchnur, die um dad Ende 
des Elbogens ging und hin= und hergegogen wurde, zu unterſcheiden. 
Die hier erwähnte Fidel feheint wohl ver Bock zu fein, das befannte 
Torturwerkzeug. Bei feiner Anwendung ift der Rüden des zu Stra: 
fenden gekrümmt, daher vie Benennung. Es befteht aus zwei auf: 
recht ſtehenden Pfoften, zwifchen welchen im Falzen einige ftarfe Bob: 
len horizontal einliegen, die an ihren gegeneinander treffenden Kanten 
einige runde Löcher haben. In ver unterften Buge darüber ein grö- 
Beres Loch. In das Leßtere wird. ver Hald, in die darunter befindli⸗ 
hen vie Bruft, in Die zwei mittelften die Beine, und in bie beiden 
äußern die Arme unmittelbar hinter ven Sand: uno Fußwurzeln ein: 
geipannt, | 
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In Straßburg wurde fie im Jahr 4625 eingeführt, Fam fo- 
dann in Abnahme, wurde aber in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert wieder aufs Neue angewandt. ©. Herrmann ‚Il, 
©. 412. Mieg'ſches Familienbuch, ©. 286. 


9. Strafe für Flucher, in Mülhauſen. „Wer den 
andern höret ſchwoͤren, fol ihn heißen buß thun , darauff fol 
er niederfneyen, auffs erdrich ein Ereuz machen, und Das 
füffen, auch 3 Basen firaff geben. Mandat. 1550. Die fo 
hören fohwören, follen e8 bey ihrem eyd, und die Meiber 
bei ihrem gewiffen anzeigen... ..*" ©. Mieg’fhes Fa- 
milienbuh, ©. 138. 


410. Zungenausreißen. Im Jahr 1612 wurde einem 
Gottesläfterer zu Straßburg‘ die Zunge ausgeriffen. — 
S. Herrmann II, ©. 441. 


44. Ohrenabſchneiden. Kin Schaffner des Frauen- 
ftifted zu Straßburg wurde, Diebftahld wegen, zun Galgen 
verurtheilt. Aus Mitleid für feine Frau und feine Kinder, 
fchenfte man ihm das Leben, fehnitt ihm aber die Ohren ab. 
S. Herrmann, II, €. 440. 


Diefe Strafe ift flavifchen und orientalifchen Urfprungs. 
Die Ohren wurden dem Miffethäter in die Hand oder in Die 
Tafche geftedt. Auffchligen der Ohren ftand im friefifchen Ge- 
fe auf Tempelraub. Im Jahre 4400 wurden aud) einem 
Getreideverfäufer,, falfchen Maßes halber, die Ohren abge» 
fhhnitten. Im folgenden Jahre erlitt diefelbe Strafe ein Burs 
ſche, weil er feinem Meifter fünf Be geftohlen ! ©. 
Nork, © 1135. 


12. Berurtheilung eines Rathsmitgliedes von En fisheim 





„die Waffen gegen die Türfen zu führen.“ ') os 
hannes Baurmann, Mitglied ded Rathes von Enfisheim, 
hatte ſich „eines fchändlichen Verbrechens * ſchuldig gemadht. 
Nachdem er nad und nad) mehrere male im Oefängniß ge» 
jeffen und Geldbußen erlitten hatte, wiederholte er feine Ins 
that und wurde als der Todesftrafe fchulvig erfannt. In Bes 
tracht feiner Jugend jedocd und feiner endlich erfolgten Rene, 
verurtheilte ihn der Senat, an der Gränze von Ungarn, 
während acht Sahren die Maffen gegen die Türfen zu führen. 
©. Merklen, Histoire d’Ensisheim , Colmar 1840. 1. ©. 111. 


13. Harnesfar, Haransfara auf Harmskara. 
Diefe Strafe war als höchft entehrend angelehen. Sie be« 
ftand darin, daß der Verurtheilte, im Mifjethätergewande , 
wit unbededtem Haupte und baarfuß, einen Sattel auf den 
Schultern tragen mußte. Bei Adelichen, welche feine Yür- 
ten waren , vertrat die Stelle des Satteld bisweilen (bei 
Unfreien immer), ein Hund. S. Nork, ©. 1137. 

So zwang Friedrih Barbaroffa den Pfalzgrafen und 
zehn andere Grafen, feine Mitjchuldigen, „die Hunde“ eine 
Meile weit zu tragen. Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer, 
S. 713—716. 

In der Chronique de Normandie (Due. 6, 337) heißt es jos 
gar: » Ile prend une selle et la met sur son col, et tout ä 
pied sen vint à la porte, oü les deux enfans du duc Richard 
estoient, et se laissa cheoir aux pieds de Richard, fils du 
due, afin que Richard le chevauchast s’il lui plaisait, « Ali- 
chelet, Origines du droit francais, Paris 1837, ©. 579. 
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9) Aus dem Malefiz-Protokoll der Stadt Enſisheim, von 1551 
bis 1622; ed ift im Beige ded Herrn Notar Halm, welcher vie 
Gefälligkeit Hatte mir dasſeibe mitzutheilen. 
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Die Strafe des Satteltragens, ein Sinnbild der ſchimpf⸗ 
lichften Unterwerfung, legte den 21. December des Jahres 
1232 , das Gericht von Meyenheim , dem Grafen Friedrich 
MH. von Pfirt auf, zufolge einer Klage des Biſchofs von 
Bafel, Heinrihs von Thun. S. Golbery, Antiquites du 
Haut-Rhin, Paris et Mulh. 1828. Fol. 403 u. ff. — Scherz, 
Glossar. Bol. 614 und 615. 


14. Die Strafe des Räderns wurde im Jahr 1572 zu En- 
fisheim, gegen Jakob Huetmacher von Delle, auf folgende 
Weiſe angeordnet: „Der Huetmacher zu dem Hochgericht uff 
die Richiftatt zu fueren, daſelbſt uff ein brett zu legen, und 
me mit einem Rad, alle feine Glieder zu verftoßen. Inen 
alsdann uff den Rad zu flächten, ein Galgen darauff zu fes 
pen, und daran zur Anzeigung feiner böjen Mishandfung , 
zwen Klippfel und ein ſtraun Wifch zu henkhen.“ Der Vers 
urtheilte hatte fich mehrere Mordthaten und Diebftähle zu 
Schulden fommen laſſen, feine Mitfchuldige und Beifchläfe- 
rin, Wuillemalton, wurde zum Tode durch Ertränfen ver: 


„und dann dad Weib an rt und blab befohlen wirbt, zu 
füeren, Iren dajelbft herd und Fueſſen zuſammen zu binden, 
und mit dem Waſſer aud) vom Leben zum Todt zu rechten. “ 
©. Merklen, II., ©. 110. 


15. Berbannung (Bannifierung). Klaus Rutts 
ler aus Schweighanfen,, im Unter-Elfaß, hatte in der Nacht 
des Dftermontagd 1592 feinen Herrn, den Magiftrats-Afje- 
jor von Enfisheim, Michael Würslin, erichlagen; Dad 
Gericht hatte jedoch mildernde Umftände angenommen und 
iprad) den ewigen Bann aus der Stabt und deren Ges 
biet, gegen den Schuldigen aus. Bevor er jedoch die Stadt 
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verließ, mußte er ſich einer öffentlihden Buße unterzie- 
hen. Am Sonntage, welcher auf den Ausſpruch des Urtheils 
folgte, wurde er, nachdem er Abbitte gethan und gebeichtet 
hatte, mit entblößtem Oberleibe,, in die Kirche geführt; in 
den Händen hielt er, freuzweije, eine Fackel und eine Ruthe; 
hierauf trat er an den Hodaltar und mußte, beim Um— 
gange, dem Kreuze nachfolgen; ſodann bis zu Ende der Mefie 
auf den Knieen liegen bleiben. Nach dem Gotteödienfte mußte 
er fih mit ausgeftredten Armen zu Boden werfen, dreimal 
mit lauter Stimme den Namen feines Opfers, Michael Würtz⸗ 
lin, ausrufen, ihn um Berzeihung bitten und fid) jedesmal 
mit der Ruthe fchlagen. Ten folgenden Tag endlid mußte 
er nah Maria Einfiedeln wallfahrten, daſelbſt opfern und 
abermals Abbitte thun und fodann feine Nerbannung an 
treten. 


16. Der Jungfernkuß. Ein folder befand fich zu 
Straßburg im fogenannten Guldenthurm, am Rhein: 
gießen. Nach den am meiften verbreiteten Erzählungen, full 
es ein Fünftlich zufammengefehtes Merf aus Eiſen, in Ge- 
ftalt einer ftehenden Jungfrau geweſen fein, mit beweglichen 
Armen und Schwertern in den Händen, welches in einem 
Gemache, jenfeits einer mit Fallklappen verdedten Oeff- 
nung im Fußboden fand, worunter eine Art Schacht in die 
Tiefe hinab gieng, der fich über einem hier durchfließenden 
Wafier befand. Wurde nun ein dem Tode Beftimmter genöoö⸗ 
thigt, fi) diefer Figur zu nähern, und betrat er die Fall: 
Mappe, fo feste ein damit in Verbindung ftehender Mecha⸗ 
nismus die Arme der Figur in Bewegung; fie breiteten fich 
auf, fehlugen die in Händen habenden Schwerter zufammen 
und zerhieben und töbteten das zwifchen ihnen befindliche 
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Schlachtopfer; die Fallklappe hatte ſich geöffnet, der Leich⸗ 
nam fiel durch den Schacht noch auf eine Menge an deſſen 
Seiten befindlicher Meſſer oder Schwerter, und kam dadurch 
zu kleinen Stücken zerfetzt, in die Tiefe, wo dieſelben vom 
Waſſer weggeſchwemmt wurden. 

Die Geſtalt gab dieſem fürchterlichen Werkzeug den Namen; 
den Ort, wo die Strafe vollzogen wurde, nannte man das 
heimliche Gericht. Nach den jetzt allgemein verbreiteten 
Erzählungen war jenes fürchterliche Inſtrument im Mittel: 
alter in den Städtten, Schlöffern, Burgen ) u. f. w. im 
Gebrauch. S. Fr. Nork, ©. 1115 u. ff. 

Eine Anfpielung auf diefe Strafe, feheint das alte Sprid) 
wort gewejen zu fein: „Es ift nit allweg gut Die Jungfer 
zu füffen.® ©. Eifelein, Sprichw. S. 353. 


417. Die Strafe des Lebendigbegrabend wurde wohl 
felten mit mehr Graufamfeit ausgeiprocdhen, ald es im Jahr 
4570, den 3. Februar, von dem Enfisheimer MalefizsGericht 
gegen die ald Kindsmoörderin befchuldigte Dienftnagd Ag a- 
tha NR. von Belfort geſchah. Das im Maleſiz-Protokoll (von 
1551 bis 4622) enthaltene Urtheil lautet urkundlich wie folgt: 

„Zwiſchen dem edlen, veften Junkher Jacob Sigismund 
von Reina, Stattvogt allhie, an ftatt und ım Nammen ded 
Di. Erzherzogen Ferdinanden zu Defterreich; eleger an einem, 
gegen und wider Agatha N. Beclagtin anderen theils, von 
wegen des ernante Beclagtin ein unfchuldig Kündtlin und it 


ı, Eine Vertiefung in ven unterirbiichen Gängen und Gewölben 
des Schloffed von Baden, im Großherzogthum, heißt noch jegt ber 
Jungfernk uß. — Vergl. auch L. Bech ſtein, ver Sagenfchat bed 
Frankenlandes, Würzburg 1842, 1. ©. 170. 
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aigen Fleiſch und Bluet, ſo ſie uff die Welt geboren, jem⸗ 
merlichen ertödt und ermördet, iſt nach Verhoͤrung, Clag, 
Antwort, Red, Widerred, auch uff Ir des ermelten Täterin 
frey, aigen, ungetrungne und ungezwungne Belandtnus und 
von beeden Tailen daruff gethbanden Rechtſatz, von den vier 
und zwantzig Malefiz⸗-Richtern i) zu Recht erfandt, daſſ fie die 
beclagte Täterin an obbeftimmter begangener leidigen Mifi- 
handlung unrecht gethan ; deöwegen fie dem Nadhrichter übers 
lüffert und demfelbigen befohlen werben folle, ein Grab am 
Drt und Endt dahin er befchaiden würbt, in daſſ Erbrich zu 
telben,, *) die Täterin lebendig darin, und zwo Wellen Dorn, 
die ein under und Die andere uff fie zu legen; doch das er 
sen zuvor ein Schüfjel uff das Angeficht legen, in welche er 
der Nachrichter ein Loch machen und irn durch daffelb (damit 
fie deſto lenger leben und bemelte böffe Miſſhandlung abbief- 
fen möge) ein Ror in Mund geben; volgens uff fie drey 
fpring thuen, und fie darnach mit Erden bededen folle. * 

Diefer Urtheilsſpruch empörte die ganze Einwohnerſchaft fo 
jehr, daß die Baronin von Reinach, nebfl einigen anderen 
adeligen Damen, bei der Regierung, um Milverung der 
Strafe einfanen, welche ihr auch bewilligt wurde, Die Ver— 
urtheilte wurde in der ZU ertränfte „SIR durch die Frauen 
Landvögtin und die vom Adel, bey der Regierung erlangt 
und erbetten worden, daff man fie in der SU zu nechſt bey 
der Bruckhen ertrendht. * 


gun 


1) Diefelben mußten wicht gerade Rechtskundige fein, wurden nicht 
bezahlt und gewöhnlich unter ven reichern Einwohnern genommen: alfo 
eine Art von Jury. 1 

) telben, soft bei ven ältern ſüddeutſchen, namentlich ven elſäſſi⸗ 
ſchen Schriftſtellern gebräuchlich, graben; noch jetzt: delwe; Par: 
tizip: gedolwe. 


VII. 
Die Belagerung 


von Kolmar durch die Schweden, 
im Jahr 1632. 


Handſchriftlicher Bericht eines Zeitgenoflen. ) 


„Zen 30ſten Windternonat ift zu Colmar ein fchwedilcer 
Trompeter anfommen und hat zun Erften mahl die ftatt auf: 
gefordtert. 

„Den 1ften Chriſtmonat Anno 1632 haben die ſchwediſchen 
Krieger den Mühlbad) genommen. 

„Item ift der Trompeter zum anderen mahl kommen und 
Hatt befcheidt und Antwort von Ihro Exellentz bracht, vb 
Mann fi) Ergeben woll odter nicht; fo von der obrigfeit 
Ihro Exellentz wiedter bejcheidt und Antwort bracht, Daß mann 
jid) gegen dem feindt wehren will. Gott Erbarm fich fiber 
und arme bürger! 


') Der , wahrfcheinlich ver Bürgerklaffe angehörige Verfaſſer vieled 
in Geftalt eines Tagebuchs gehaltenen Berichtes, nennt fich am Schlufle 
Heinrich Schängler. Ich verdanfe die Mittheilung ver Hand 
ſchrift, der freundlichen Gefälligkeit de8 Hertn ©. Ehrlen von Kol: 
mar, Möge ver Kefer die Mängel ver Form, namentlich auch vie 
höchſt unerquidliche DOrthograpbie, durch das Intereſſe aufgewogen 
finden, welches dieſe Erzählung darbietet, als von einem Augenzeugen 
herrührend und unter dem Eindruck der Belagerungsſchrecken- abgefaßt. 
Der Herausgeber. 
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„Den 46 Ehriftmonat haben die ſchwediſchen Krieger Die Wei- 
ten» und Mittlah- Mühl auff den boden abgebrandt. 

„ Den 18 Chriftmonat haben die oberfte Herren, Herr Hanf 
Jacob Barth, Herr Johannes Ionner, Herr Buchmüller, 
Herr Ehriftian Higele, Herr Hang Obrecht, des oberft Bau⸗ 
und ftattichreiber ihre zumpfftmeifter bey einandter gehabt und 
Ihnen angezeigt daß fie Ihre zumpfftbrüdter zufammen neh⸗ 
men und Ihnen fagen, daß mann mit dem feindt accordiren 
jol und wolle. So ift in der ftadt Einhellig Erfaunt durch 
burger und pfaffen, daß mann mit dem feind accordiren foll 
zum gemeinen beften. Und iſt foldher ſchluß gefaßt und durch 
die zumpfftfchreiber zu papier bradyt und mit den zumpfftmeis 
ftern und Herren des Raths mit zwey oder drey Elteſten 
zumpfftbrüdtern,, den oberften Magiftratsheren, dem oberften 
MWelihen Hauptnann auff daß Rothhauß überlüffert wordten, 
dag Einhellig der burger Mil und Meinung fey, auff daß 
allerbaldig mit dem feind zu accordiren, ob (bevor) unfere 
Ader, Neeben und Matten ruinirt, und die heißer unferer 
Statt verfchofien und zu latternen gemacht, wie zu Benfelpt, 
Ichlettftatt und andern ordtern mehrere Erempel zu ſehn feynd, 
alfo daß ed uns nicht alfo Ergehn möge, folle dem oberften 
Gonftaffus Herr oberift Marfchall auß Königlicher Majeftätt 
nad) Horburg überandtworten. 

„Run aber feind leidter Gott erbarms auff den abend zwi— 
hen 6 und 7 uhr durch Herrn Emanuel Rötlin und Einen 
Zrommelfchläger, noch den 18ten Chriftmonat, Anno 1632 
falfche fchreiben durch die obrigfeit und den Generaloberften 
Welſchen N, angeftellt geweßen, fie wolten gerne mit Ihro 
Gnaden Herrn Gonftuffus accordiren aber die burger wollen 
es nicht thun, fondern die burger wollen fich wehren bis auff 
den legten Mann. So ift Gott Erbarm daß gute in daß 
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böfe verwandlet worbten, wie nachfoligendes mit ſich bringt: 

„Run foliget, in verfelbigen Racht, zwiſchen 9 und 40 uhr, 
da Kompt der feindt an, mit allen den Wirtenbergifchen ') 
bauern und auß dem Münftertahl, die haben müfjen fchan- 
en im Reulandt, viel Taußend fajhönen und ſchantz Koͤrb 
machen und Haben fchon in einer nacht von der Hohenfleg: 
mähl big hirein zu der brennhitten auff den aderen lauff⸗ 
gräben gemacht, biß halber zum gottedader und Haben ſchon 
Kleine fchangkörb auffgefeht. So haben die.burger und Wel- 
ſche ſoltaden dieſelbe gantze nacht neichoflen, über die taufend 
ſchitz mit feldſtiken und Mußgeten und ift fein feind noch 
birger in ſelber nacht verletzt wordten, als am morgen iſt 
nur ein ſoldat vom feind geſchoßen wordten, ſo aber nicht 
geſtorben. Da dem feind die ſtatt mit aceord übergeben, iſt 
der blessirte ſoldat durch drey feindliche ſoldaten auff zwen 
ſtecken in die ſtatt gebracht wordten. 

„Den 19 Chriſtmonat 1632 hatt mann morigens um 6 uhr 
E. E. Rath und ausfchug die mit den zumpfftmeyfteren der 
bürger ftehn, auff dem Waagkeller ſchriftlich gebracht und Die 
Vorgeſetzte obrigfeit noch mahlen gefragt, wie mann mit dem 
feind accordiren will. Indem der Außſchutz ſich miteinandter 
undterreden, fo gehn die Vorgemelte oberfte ab dem Roth: 
hauß und in den Santihanßerhofft (Sankt Johannis Hof) zu 
den Gappuzineren und empfangen damahl daß nachtmahl dar⸗ 
auff, daß fie die ftatt nicht auffgeben wollen. 

„Indem ſchantzet ſich der feindt je [enger je mehr ein, daß 


) Die Herzöge von Württemberg befaßen damals die fogenannte 
Grafſchaft Horburg, zu weldyer, außer Horburg ſelbſt, noch fol- 
- gende Drtfchaften gehörten: Anpoldheim, Sundhoffen, Appenwihr, 
-  Borftwihr,, Biſchwihr, Meunzenheim , Vogelsheim, Dürrenenken, 
Wolfgangen und Algolöheim. Anm. des Herausg. 
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auff lang Warten dem ausfhug und den Herren auff dem 
Waagfeller die zeit fo lang Wahr, daß fie einen Weibel zu 
‚der obrigfeit in die Kirch ſchickte. Daß Wahr zwifchen 40 
und 41 uhr um Mittag. Da if mann in Erfahrung Koms 
men, daß der Weliche oderfle und der feindt draußen eine 
Loßung haben gehalten. Und ift die Loßung gewefen, daß 
der Welche oberfte um 41 uhr am Tag will die Trommel 
. rühren und ſeyne foldaten laßen zufammen Kommen, und 
die bürger alle niderhauen laßen, und der feindt ſoll undter- 
beffen auch anftirmen und anlauffen. Benebens (außerdem) 
bat der Welfche oberfte auch feinen ſoldaten anbefohlen, daß 
joihe feuer einlegen möchten, wie ed denn auch in Edlichen 
ordten gefchen und gefundten Worten: in des Schlaihtere 
bauß, in dem armen gäßlein und bey der brodband und Im 
Werdhofft. Etliche Tonnen pulver aber (find entdedt wor⸗ 
den), Gott lob und dand! der nicht zugab daß Ihr ſchad 
und mag fangen. So iſt durch gottes genad und feynen fee- 
gen und geben. Es ift durch deß Hanf Georg Hertzigs fohn 
die Trommel mit feynem Wehr durichfiochen und mit füflen 
jertretten worden; dadurch haben die foldaten nicht Fönnen 
zu famen kommen. ) So feynd die bürger denn ihren fals 
ſchen anfchlag innen Wordten, das ſolche und bürger alles 
fampt Weib und Kindt Wollen umbringen. 

„Darauff nun machten die bürger lermen, da ſich die Wels 
{hen verfamlen Wollen, und um zu bringen mit Weib und 
Kindt. Die bürger fingen an fich zu Wehren, und ſchlugen 
auf die 20 Welfchen zu Todt, und 480 wurden verwundt, 
davon Edliche noch geftorben. Die oberfte und offizirer aber 

i) Der Herausgeber ſah fich hier, fo mie an einigen andern Stellen, 


gendthigt, durch Die Interpunktion und durch einige Wortverfegungen, 
Zufammenbang in vie höchſtverworrene Erzählung zu bringen. 
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wurden gefangen und bie übrigen foldaten alle Wehrloß ger 
macht und auff die zümpfft geführt und darnach der feindt 
herein gelaßen worbten. Alfo ift der feind in der ſtatt, durch 
Gottes Krafft, durich burger vertrennt und geſchlagen wor⸗ 
den und darauff mit dem feindt vor der ſtatt accordirt und 
hereingelaßen wordten. So geſchahe zwiſchen 11 und 12 uhr, 
den 49 Chriſtmonat Anno 1632. 

„Den often dito ſeynd acht fähnen ſchwediſcher ſoldaten 
eingezogen in Colmar. 

„Den 2iſten Hatt der feldprediger einem Conſtabler zum 
Erſtenmahl Wiedter ein Kind in der Jeſuiter Kirch im fpit- 
thal getaufft; jeyn nahm Wahr David. 

„Den 24ften dito iſt zum Erften Mahl durch den Tocter 
Schmitt von fraßburg, zu Colmar in der Sefuiter Kirch eine 
predig gehalten wordten und Iſt der Tert geweßen, auß dem 
Erften buch der Ehronica, im 23 vapitel: „Und David Hieß 
verfammlen die fremdlingen die im land Iſrael Wahren und 
beftellet feine Mepen ftein zu hauen daß Hauß Gottes zu 
bauen. * Und iſt vor der predig gefunaen Worten: „Wo 
Gott der Herr nicht bey uns Helt,“ und nad) der yprebig: 
„Sid frid zu unfrer zeit, o Herr. * 

„Den Zöften dito auff den neuen Chrift Tag Hatt mann 
Wiedter zum andteren mahl gepredigt und Hatt des Naſſau⸗ 
ers feldprediger geprediget, nad) der predigt docter ſchmitt 
zween Junge pfarcherren vorgeftelt, vor der gangen gemein 
der Kirche Eingefegnet. Gott der Allmächtige ftehe dieſer 
Chriftlichen Gemein in genaden bey immer und Ewiglich. Amen. 

„Gott lob und dand daß Wir arme und bedrengte Evanges 
liſche dießer genaden Tag und ftund erlebet haben. Gott woll, 
um Ehrifti Jeſu Willen, feyn Heilig’? Wort bey uns ewis 
geren behalten. Amen, ” 
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(In einer Nachſchrift holt der Erzähler noch einige auf die 
Tage 21, 2 und 23 des Chriſtmonats bezügliche Thatfachen 
nach). 

„Auff Sanft Thomas Tag feynd auff ein neues durich Kö⸗ 
nigliche Magiftätt, auß ſchweeden Comisarien , die ftätt Mäi— 
fter Erwehlet Worten, Erſtlich Herr Conrad Ortlieb, obri- 
ftermeifter ; Herr Emanuel Rötlin, der Erſt ußricht Meifter ; 
Herr Andreas Mütter, der andter Ußricht Meifter ; Herr Ans 
dread Goll, der Tritte; Herr Nifola Santherr, ſchultheiß. 

„Den 22 Ehriftmonat 1632 ift den alten Roth Herren Mitt 
Ehren abgedandt und neue Räth erſetzt. Iſt auff der Weber 
zumpfft Herr Elias Meyer und Dreygehner Herr Barthel 
Türninger und Raths Here; Herr Georig Geyler und Da- 
niel Eßbach, Raths Herr und Treuzehner. 

„Den 23ften dito Hatt eine (löbliche) burgerſchafft Ihro 
Königlichen Majeftät und der obrigfeit, Wie vorgemelt, und 
dem gangen Rath und zumpfftmeyfteren auff dem Münfter- 
blag gefchwohren und den bürgerlichen Eid der Treue abgelegt." 
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VIII. 


Alte Volkslieder 


welche im Elfaß gefungen werden, ') 
gefammelt 
von 


Guſtav Mühl. 


1: 


Seid nur Iuftig allhier, 

Und zum Spielen müflen wir, 
Und ein Jeder thut denfen, 
Wie's einen thut Fränfen, 
Wenn man's verjpielen thut. 


Auf dem Rathhaus geh'n wir fort, 
‚8 red’t ja feiner fein Wort, 

Und ein Seder thut denken, 

Wie's einen thut Fränfen, 

Wenn man’d veripielen thut. 

Und am Abend geh’n wir heim, 


1) Entweder noch ungedruckt ober in beffern und vollſtändigetn ir 
arten gegeben, 
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Bei der Herzliebften kehren wir ein; 
Und ich will dir was fagen, 

Darfſt aber nicht verzagen, 

Wenn einer verfjpielen thut, 

So muß er audy fort. 


Und jetzt geh’n wir über den Rhein, 
3 fommt Keiner mehr heim, 

Denn wir liegen in der Ruh, 
Wenn man uns todtichießen thut. 


2. 


Als wir aus Wolrheim hinausgehen, 
Schauen wir und nody einmal um; 
Gute Nacht, mein Bater und Mutter, 
Mer weiß wenn ich wieder komm ! 


Als wir zu Straßburg hineingehen , 
Schauen wir und nod) einmal um; 

Gute Nacht, meine Schweftern und Brüder, 
Mer weiß wenn ich wieder komm! 


Als wir zu Straßburg hineingehen , 
Schauen wir und noch einmal um; 
Gute Nacht, mein taufigft ſchoͤn Schaͤtzelein, 
Mer weiß wenn ich wieder komm! 


Als wir zu Straßburg hineinkommen, 
Beim Kronenwirth kehren wir ein, 
Wir effen und trinken zufammen, 

8 mag Keiner mehr luſtig fein. 


a 
Als wir zu Straßburg hinausgehen, 
Der Tambour der fehlägt ſchon die Trumm; 
Gute Naht, mein Vater und Mutter, 
Wer weiß wenn ich wieder komm! 


3. 


Der Kommandant ſteht draußen, ſchaut feine Leut' an; 
Seid nur luſtig, ſeid nur froͤhlich, 's kommt keiner davon. 


Was battet I mid) dem Kommandant fein Reden, fein Sagen, 
Mein Bater, meine Mutter haben mid) auferzogen. 


Mein Vater, meine Mutter, die weinen fo fehr, 
Drum fallt mir der Abfchied, das Marfchiren fo ſchwer. 


Meiner Schwefter, meinem Bruder und der ganzen Freundſchaft 
Wünfch ic) Allen gute Nacht , gute Nacht! 


4 


Wenn ale Wäfferlein fließen, 

So foll man trinken; 

Wenn ich meinem Scyuaß nicht rufen Darf, 
Jujah, , rufen darf, 

So thu’ ich ihm winfen , 


1) nüßet; daher das alte baß, gut. 
Anm. des Herausgeb. 
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Winken mit den Augen, 
Und treten mit dem Fuß. 


8 ift Eine in der Stube, 

Jujah, Stube, 

Die mir werden muß. 

Warum fol fie mir denn nicht werben, 
Denn ich ſeh' fie gern ? 


Sie hat zwei fchwarzbraune Aeugelein, 
Sie glänzen ald wie zwei Sterne; 

Sie hat zwei rothe Bädelein, 

Sujah, Bädelein , 

Die röther find al der Wein; 

Und ſolches Mädchen findet man nicht 
Wohl unter dem Sonnenfdein! 


Gi, fo lieb ih nod) einmal, 
Jujah, noch einmal 
Mein Schätel in Ehren! 


5. 


Der Jäger in dem grünen Wald, 
Der ſucht der Thierlein Aufenthalt. 


Er gieng im Wald wohl hin und ber, 
Ob audy nichts anzutreffen wär. 


„Mein Hündelein war ſtets bei mir, 
In dem grünen Wald war fletd bei mir. 
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„Mein Huͤndelein jagt, mein Herzelein klagt, 
Meine Augen leuchten hin und her. 


„Es ruft mir eine Stimme zu, 


Ich weiß nicht wo ſie iſt, ja iſt. 


„Wie kommſt du in den Wald hinein, 
Du ſtrahlaͤugiges Mädchen? 


„Bleib du bei mir al8 Jägerin; 
Du ſollſt ja nicht mehr weiter. 


„Sn diefem grünen Wald, ja Wald, 
Bleib du bei mir ald Jägerin. * 


„„Haſt du ein anderes Mädchen au — 
„Ein Anderes hab ich nicht. * 


„Mein Hündelein jagt, mein Herzelein lacht, 
Meine Augen leuchten hin und ber. * 


’8 iſt alles luſtig auf der Welt, 
Es wächst ein Blümchen auf dem Feld, 
Es blühet weiß, blau, roth und gelb. 


Als id) über die Donau geh, 
Da fingt das Lerdylein in der Höh', 
Wann ich zu meinem Schäblein geh. 
Geh ich über Berg und Thal, 
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Da hör’ ich ſchon die Nachtigal 

Auf grüner Haid ſchon überall. 

Als ich vor der Liebften ihr Fenſter fam. 


Da hör’ ich fchon einen anderen brinn , 
Da fagt fie, daß ich nicht mehr komm. 


Ich hab Dich allzeit treu geliebt, 
Und dein Herz hab ich noch nie betrübt, 
Jetzt wirft du fchon ein’ falfche Lieb. 


1. 


Nun zu Klausweiler waren zwei Liebchen, 
Und fie hatten einander fo lieb, 
Und der junge Knab reist in Kriege. 


AUS der junge Knab wieder nad) Haufe Fam, 
Da ftand fein feins Liebchen wohl vor der Thür. 


Und da biet’t er einen guten Abend, 
Und dazu ein'n freundlichen Kuß. 


„Du brauchſt ja nicht mehr zu kuͤſſen, 
Denn ich hab ſchon längft einen Mann ; 


„Dazu ein’n hübfchen, ein’n fchönen, ein’n reichen, 
Der mic ernähren Fann. 


„Waär'ſt du zu Haufe geblieben, 
So Hätt’ft du dein Schägchen noch. 
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Es waren einft zwei Bauernfohn, 

Sie haben Luft in Krieg zu gehn, 
Wohl um Soldat zu werden, 

Sie haben endlich den Schluß gemadıt, 
Und haben fid) nah) Haus gemacht. 


Sie reiten Das Gäſſelein auf und ab, 
Frau Wirthin unter dem Fenfter lag, 
Mit ihren fchwarzbraunen Augen. 
„Frau Wirthin iſt fie wohl gewollt 
Zwei Reiter über Nacht zu behalten ?" 


„„Ja freilich bin ich es gewollt 

Zwei Reiter über Nacht zu behalten. "“ 
Die Reiter fegen ſich an den Tiſch, 
draw Wirthin trägt auf gebadene Fiſch, 
Dazu ein Kalbögebraten. 


„Frau Wirthin trag fie nur auf was fie wollt, . 
Wir haben noch Silber und rothes Gold, 
Und auch noch bairiſche Dukaten.“ 


Es war ja kaum die halbe Nacht, 
Die Frau zu ihrem Manne ſprach: 
„Wir wollen den Reiter ermorden.“ 


„„Ach nein, ach nein, das kann nicht ſein, 
Sein Pferd ſteht draußen im Stall allein, 
Es bleibt ja nicht verſchwiegen.“ 














—— 


Es war ja kaum eine Viertelſtund, 
Die Frau die gießt ihm Blei in den Mund, 
Daran mußt er jetzt ſterben. 


Den andern Morgen in aller Früh, 

Da kommt der Reiter, ſein Schlafkamerad: 
„Frau Wirthin, wo iſt der Reiter 94 

Frau Wirthin ſprach: „„Er iſt ſchon weiter. ““ 


„Ach nein, ach nein, das kann nicht ſein, 
Sein Pferd ſteht draußen im Stall allein; 
Habt ihr ihm etwas Leid's gethan, 

So habt ihr's eurem Sohn gethan, 

Der aus dem Krieg Mt kommen.“ 


Die Frau hat fih in den Brunnen gefchwenft, 
Der Mann hat fi in der Scheuer aufg’hängt, 
Die Tochter Fam von Sinnen. 


Du verfluchtes Geld und Gut, 
Dringft manchen um fein jung frifches Wut, 
Wohl um fein jung frifd, Leben. 


DBariante zus demſelben Liede in des Knaben Wunverhorn. Die 
vorliegende Leſeweiſe ift an etlichen Stellen befier und vollftänpiger. 


9. 
Ein fchönes Lied zur Jungfrau Maria. 


Maria wollt wandern in das Rom, 

Wollt fuchen ihren berzliebften Sohn ; 

Al Maria nad) Rom hinein kam, 

Sp traf fie ihren Sohn am Kreuzlein an. 

„Ach lieber Sohn mein, 

Was thuft du allhier am Kreuz allein?“ 

nn Das Kreuz muß id) tragen jetzt ſchon ganz allein. 
Seht muß ich warten auf die jüdiſche Gemein’. 4" 


Maria nahm ihren Sohn bei der rechten Hand, 

Und reifet bis an das Meer und wartet bis ein Schiffmann kam. 
„Ad, lieber Schiffmann mein, fchiff mid) 

Und meinen berzliebften Sohn über das Meer. " 

un Ich Schiff Dich nicht über das Meer, 

Bis du mir verfprechen thuft die heilige Ehe. ““ 

„Eh' ich will gehen in die heilige Ehe, 

Lieber will ich waten durch dad Meer. “ 


Marin hebt auf ihr feidenes Gewand, 

Und watet über das Meer an das trodene Land, 
Und ald Maria über das Meer hinüber Fam , 
So fingen alle Glocken zu läuten an, 

Sie läuten gar übel, fie lauten gar ſchön, 
Sungfrau Maria in’s Himmlifche geht. 





Im Himmel dort fieht ein Zitterrofenftod‘, 

Dort hängt dem lieben Jeſu fein Mantel und Rod; 

Im Himmel dort ſteht ein Zitterrofendbaum , 

Dort hängt dem lieben Jeſu feine Leidensfron ; 

Im Himmel dort fteht ein ſchoͤn gedeckter Tiſch, 

Dort trauert , dort liegt der wahre Herr Jeſu Ehrift. 
Und wer thut leben nach Ehriftus fein Gebot 

Und lebet nad dem Ehriftenthum wie ed Gott befohlen hat, 
Der fann ja erlangen die ewige Seligfeit, 

Und audy fein Bater, feine Mutter und alle feine Freund. 


Zwei fehr bejahrte Greiſe, wovon einer blind , hörte ich dieſes Lied 
mit Begleitung eines Akkordeons, vor den Häufern in Oberfchäffele: 
bein fingen. Das Lien führten fie gedruckt hei ſich. Sie hatten e8 
in Straßburg, bei Dannbach, ganz gewiß nach mündlicher Mitthei: 
lung, drucken lafſen. 
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IX: 
Trenk's Mantelsack. 


1744. 


Nach der gefälligen Mittheilung des Herrn Konſiſtorial⸗ 
Präſidenten und Pfarrers Heitz in Vendenheim. 


Zu Mittelhaufen, im Schlofje des Herrn von Weis 
tersheim, befand fih TrenE ') mit mehreren feiner Pan- 
duren. Plöglid Fam Befehl zum Aufbruch. Es war eine 
ſtockſinſtere Nacht; die Pferde wurden gefatteli, mit fchweren, 
meiſt Raub und Kriegsbeute enthaltenden Mantelfäden bela- 
den. Dies bemerkte ein Knecht des Herrn von Weitersheim; 
er benüßte die Durch den eiligen Befehl zum Aufbruche ver: 


1) Der Tod Kaiſer Karld vı. (20. Dftober 1740) veranlaßte einen 
Nachfolgekrieg, an welchen mehrere europailche Staaten betheiligt 
waren. Es handelte jid) darum, ob Maria Iherefia, Karl's Todh: 
ter oder Karl Albrecht, Churfürſt von Baiern, ven Thron von 
Defterreich befteigen follten. Frankreich gewährte ven letztern Hülle 
an Geld und Truppen und wurde fomit in den Krieg verwickelt. Un: 
ter den öfterreichifchen Truppen, welche mehren Theils das Elſaß ei: 
nige Zeit befegt hielten, war das von dem wilden, habgierigen und 
graufamen Freiherrn von Trenf befehligte Panduren-Korps 
das gefährlichfte. Die Zeit feines Wüthens im Elſaß ift noch immer 
unter vem Namen Banpdpurenlärm befannt; auch ift vie Benen: 
nung: ‚‚wilder Pandur!“ im Volke geblieben, und fo wie man bie 
Kinder früher mit ver Drohung: „Wart ver Schwed kommt!“ ein— 
fchüchterte, jo ſchreckte man fie fpäter mit derjenigen: „Wart ber Ban: 
dur kommt!“ Anmerk. des Herausg. 
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urfachte Verwirrung und machte fi) etwas an Trenks Man- 
telſack zu fchaffen. Unbeachtet loderte er die Riemen, welde 
den ſchweren Mantelfad hinter vem Sattel befeftigten , fo daß 
diefelben fich bei der erfien rafchen Bewegung vollends loͤſen 
mußten. 

Im Galopp fprengte Trent mit feinen Panduren davon. 
Der Knecht folgte dem Troß zu Fuße nach und fand gar bald 
den verlorenen Mantelfüd, den er fogleih in einen Sunpf 
verfenfte und kehrte ſodann wieder unbemerkt zum Schlofie 
zurück. 

Allein Trenk, deſſen gemeine Raubſucht und Habgier bes 
kannt iſt, gewahrte bald den Verluſt ſeines reichbeladenen 
Mantelſacks und Fam wieder mit einigen feiner Panduren 
und einem feiner Reitfnechte ins Schloß geritten. Haus, 
Hof, Stallung, Alles wurde durchſucht und der vermißte 
Mantelſack blieb unentvedt. Da fiel Trenks Verdacht auf 
den Reitknecht, welder ihm das Pferd gefattelt Hatte und 
er gebot ihn ohne weiters an einem im Schloßhof ftehenden 
Baume aufzuhängen. 

Bergebens betheuerte der arme Reitknecht feine Unfchuld 
und ſprach, in feiner Todesangft, die fchredlichften Flüche 
gegen den unbekannten und unbeftraften Thäter aus. Das 
firenge Urtheil des Oberſten wurde vollzogen und der eigent- 
lihe Dieb wohnte der Hinrichtung des unfchuldigen KReit« 
kuechtes bei. 

Nachdem ſich der Kriegslärın verzogen hatte und wieder 
Ruhe und Friede im Elfaß hergeftellt waren, verließ ber 
ſchuldige Knecht feinen Dienft bei Herrn von Weitersheim 
und Faufte fih, nad und nach, im Laufe der Jahre 1745 
und 4750 mehrere Grundftüde in der Gemeinde an, ohne daß 
jemand ahnen Eonnte, woher ihm das Geld dazu geworden war. 


Zeieı verberufker cr Gh au wur iein ämperlider Wohl⸗ 
un ihr ımmer suiuuchmen. Alleis es war als ob der 
r.uf ver uridı'rıg Dungendeesen in Grülung gehen jellte: 
Zrme tmer mirethen un? veruriadgien ibm viele Sorge. 
Zw mrimerterz Sch war Gut war farben alle arm und 
vradiei 

Rer icinen Tode bekannte der Auch, wie er ſelbſt jagte, 
um Rube zu bekemmen, ſeine Schalt. 

Ter Baum, an welchen der uwidhuldige Reictknecht feinen 
Ir? artunten, Kant mocb vor einigen Jahren im Schloßhof. 

Tie Seſchichte iR in der ganzen Umgegend befannt. 





X, 
Das Martinskest, 


und deffen eier 
im bifchöflichen Pallafte zu Zabern, 
im Jahre 1578, 
dargeſtellt 
von 


Ludwig Schneegans. 


Das Feſt des heiligen Martin‘, Biſchofes von Tours, 
das man, um daffelbe von den andern Feſttagen gleichnami=- 
ger Heiligen zu unterjcheiden,, in Deutfchland St. Martin 
im Winter oder Winter St. Martin und in Franfreid) 
la St. Martin d’hiver nannte Y), wurde ehemals, im chriſtli⸗ 


1) Festum Sancti Martini hyemalig. 

Außer dem heiligen Bijchofe von Tours, welcher ver befanntefte Hei- 
lige ded3 Namen? Martin ift, verehrt die römifch-Eatholifche Kirche 
noch fieben andere Heilige veifelben Namens : den Pabſt Martin ı., 
(12. November), Martin, ven Biſchof von Tungern und Befenner , 
(21. Juni), Martin, ven Bifchof von Vienne (1. Juli), Martin, ven 
Biſchof von Trier (19. Juli), Martin und Aufterius (3. März), 
Martin, ven Abt von St. Verton in der Bretagne (7. Dezember), und 
Martin, ven Bekenner (15. Novenber). 

In Thüringen wird ſodann noch ein Martinsfeft anderer Art 
gefeiert : pasjenige nämlich von Dr, Martin Luther, welches dort un: 


D. 
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Später verheirathete er ſich auch und fein Außerlicher Wohl, 
ftand fchien immer zuzunehmen. Allein es war als ob der 
Fluch des unfchuldig Hingerichteten in Erfüllung gehen follte: 
Seine Kinder misriethen und verurfachten ihm viele Sorge. 
Sie verfchwendeten Hab und Gut und flarben alle arm und 
verachtet. 

Vor feinem Tode bekannte der Knecht, wie er ſelbſt ſagte, 
um Ruhe zu bekommen, ſeine Schuld. 

Der Baum, an welchem der unſchuldige Reitknecht ſeinen 
Tod gefunden, ſtand noch vor einigen Jahren im Schloßhof. 

Die Gefchichte it in der ganzen Umgegend befannt. 








X. 
Das Martinskest, 


und deſſen Feier 
im bifchöflichen Pallafte zu Zabern, 
im Jahre 1578, 
dargeſtellt 
von 


Ludwig Schneegans. 


Das Feſt des heiligen Martin‘, Biſchofes von Tours, 
dad man, um daſſelbe von den andern Fefttagen gleichnami- 
ger Heiligen zu unterfcheiden, in Deutfchland St. Martin 
im Winter oder Winter St. Martin und in Frankreich 
la St. Martin d’hiver nannte ®), wurde ehemals, im chriftli« 


!) Festum Sancti Martini hyemalig. 

Außer dem heiligen Bijchofe von Tours, welcher ver befanntefte Hei⸗ 
lige ve8 Namen? Martin ift, verehrt die vömifch-Eatholifche Kirche 
noch fieben andere Heilige deffelben Namens : ven Pabft Martin ı., 
(12. November), Martin, ven Bifchof von Tungern und Befenner , 
(21. Juni), Martin, den Bifchof von Vienne (1. Zuli), Martin, ven 
Biſchof von Trier (19. Juli), Martin und Aufterius (3. März), 
Martin, den Abt von St. Verton in der Bretagne (7. Dezember), und 
Martin, ven Bekenner (15. November). 

In Thüringen wird ſodann noch ein Martinsfeft anderer Art 
gefeiert : dasjenige nämlich von Dr, Martin Luther, welches dort un: 


D. 
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chen Abendlande, nicht allein als kirchliches, ſondern zugleich 
auch als weltliches und geſellſchaftliches Feſt begangen. 

Am 11. Nodember, als am Tage dieſes Feſtes, da gehet 
das Spätjahr oder der Herbſt allmaͤhlich zur Neige, und der 
nahende Winter Fündigt ſich bereits ſchon an mit feinen ſchau— 
rigen Regenftürmen, feinen -flimmernden Echneegeftöbern und 
eifigen Fröften. Nothgedrungen, in unfern ſchon etwas nörd- 
lihen Ländern zumal, zieht fi) der Menſch, um jene Zeit 
des Jahres, zurüd unter das ſchützende Dad und in des 
Mohnhaufes heimliche Räume. Bertrieben aus dem Freien, 
auf ſich felbft zurüd gewiefen und, mehr oder weniger, be- 
fchränft auf des Zimmers engenden Raum, fucht er fich dann 
zu entichädigen, für den Verluſt der genußreichen, aber ftets 
fo Furzen Frühlingd- und Sommergzeit, während der er uns 
geftöret in vertrantem Umgange geftanden hatte mit der Na⸗ 
tur um ihn her, indem er den fommenden Winter begrüßt 
als die Zeit des innigern, traulichern Familienlebens und der 
vielfachen aus demfelben entfpringenden gefelligen Freuden 
und Vergnügen. 

Aus diefem allgemeinen Bedürfniffe allein ſchon mögen 
wohl die Feitgelage und fogenannten Martins oder Herbft- 
Zrünfe herrühren, welche früherhin, feit undenflichen Zei— 
ten, im Elfafie, gleich wie in den übrigen deutfchen Ländern 
und überall im Fatholifchen Abendlande, angeblich zu Ehren 
des heiligen Martins, gebräuchlich waren. 

„Der Wein erfreut des Menfchen Herz", fagt ja mit vol« 
lem Rechte das uralte, allbefannte und beliebte Sprichwort. 
Nie aber mag wohl der goldene Rebenfaft befier munden als 


ter dem fo eben angegebenen Namen, am Tage des heiligen Bifchofed 
begangen wird, 














= 


in der bereitd rauhen Herbftzeit oder im Winter, an den lan⸗ 
gen Abenden, im warmen, heimlichen Stübchen, im SKreife 
trauter Freunde und Verwandten, wenn ed draußen windet 
und flürmet, und der Hagel oder das Schneegeflimmer an Die 
Scheiben fohlägt. Da macht dann der Becher mit dem fun- 
felnden Weine die Runde, reget die eingefchläferten Pebens- 
geifter wieder auf und löfet die Zunge: man gevenfet ber 
fernen und der bereits hingefchiedenen Lieben, und manche 
theure Erinnerung taucht wieder auf aus den Strome der 
Zeit, und manches Märchen, manche halbverflungene Sage 
aus grauer Heldenzeit,, die ſich einft fortgeerbet im Munde 
des Volkes, von Geſchlecht zu Gefchleht, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert, wird dann wieder den Bätern nacherzählet 
und vielleicht, nur auf Furze Zeit nod) , gerettet von gänz- 
lihem Untergange. Und gerne holt dann der freundliche Hauss 
vater nod) feine befte Flaſche aus dem Keller um des Abends 
Heiterfeit zu verlängern. 

Und zum KRebenfafte mundet dann auch ein fchmadhafter 
Braten fo übel nicht. Herrlich duftet und fchmedet, neben 
dem Weine, die ftattliche, goldgebratene Gans. So hat es 
der Gebrauch der Väter hergebracht, und auch deswegen al- 
lein fchon mundet das befler zufammen als fonft die feinften 
Leckerbiſſen. 

Viele wollen jedoch, und es toͤnet Died fo ganz unwahr- 
fcheinlich nicht, daß dieſe, feit undenklichen Zeiten im Spät- 
jahr üblichen Schmauferelen und Trinfgelage, nichts anderes 
feien als die Fortfegung oder eine blos etwas geänderte Ue⸗ 
bertragung uraltsheidnifcher Gebräuche und Feftlichkeiten. 

Schon die alten Griechen feierten , vielleicht einer noch Als 
tern Ueberlieferung getreu, ähnliche Feſtgelage. Die Vin 
demiae oder Herbftfefte follen, wie befannt, zu Ehren Aes⸗ 
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fulaps eingefeßt und begangen worden fein. Jedesmal nad 
vollbrachter Weinlefe hielten die Winzer dieſes Zeft, an wel- 
hem der neue Moft und vermuthlich aud) die worjährigen 
Meine fleißig gefoftet wurden. 

Ein durchaus ähnliches Heft hatten insbefondere die Alhe— 
nienfer am eilften Tage des Anthefterion, welcher fo ziemlich 
mit unferm Monate März zufammenfällt; es wurde vaffelbe 
das Feſt der Pithaegia genaunt. An diefem Fefte, wie Plu- 
tarch berichtet, wurden die Weinfrüge und Weinfchläuche das 
erftemal entdedet und aufgebunden, und Die neuen Weine ge- 
foftet. Diefer althergebrachte Gebrauch wurde jährlich mit 
großen Feftgelagen und Bacchanalien gefeiert, an welchen der 
Wein in Flüſfſen floß, und nicht die Freunde allein, fondern . 
auch die Sklaven, die Söldner und Diener, die Klienten und 
die Bauersleute, Die ganze rustica turba, wurden zu diefen 
Trinfgelagen eingeladen, an welchen es immer luftig und 
ſehr oft fogar etwas allzubunt und flürmifch zugieng. 2 

Aus diefen altgriehifchen Feſten num follen fpäterhin die 
riftlichen fogenannten Herbft- oder Martinstrünfe, 
nebft den dabei üblichen Schmaufereien und Beftgelagen, her— 
vorgegangen fein. 

Jene heidnifchen Fefte waren in der That all zu einladend 
und zu verführerifch, als daß unfere Vorfahren, die fo wer 
nig als die Alten den goldenen Rebenſaft fürchteten noch 
mieden, fich nicht verfucht gefühlt haben follten, dieſelben 

2) Von diefem Feſte ſingt Mantuanus (lib, II Fastorum): 

Haec est laeta dies : ista populusque patresque 
Luce cados relinunt, et defecata per omnes 
Vina ferunt mensas: ac libera verba loquuntur. 
Talis apud veteres olim sacrata Lyaeo 


Lux erat a priscis vocitata Pithaegia Grajis 
Quod signata dies aperiret dolia festus, 
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fortzufeßen und auch in ihre Sitten überzutragen. In Deutſch⸗ 
land zumal, wie Jeder weiß, iſt man dem Weine niemals 
abhold geweſen. Die Verſuchung lag demnach ſo nahe und 
war fo groß, daß ſelbſt die chriſtliche Strenge und Froͤmmig⸗ 
feit der Einführung des heidnifchen Feſtes Fein hemmendes 
Hinderniß entgegenzuftellen vermochte. ) Dir Kirche mußte 
fih vielmehr dem allgemeinen, zu einem Bedürfniſſe umge: 
fialteten Wunfche und zu defien Ausführung bequemen und 
fügen. Ungeſtört giengen fomit die altgriechiſchen Herbftfefte 
in die Ehriftenheit über, und zu größerer Sicherftellung der 
gläubigen Zecher ſowohl als auch zu beſſerer Dauerhaftigfeit 
des Feftes felbft, wurden Beide, die Zecher und das Feſt, 
dem allgemeinen mittelalterlichen Gebrauche getreu, dem Schuß 
und Schirm eines Heiligen anbefohlen und anheim geftellt. 

Seit vielen, vielen Jahren verehren die Trinfer und Zecher 
St. Martin, den berühmten Bifhof von Tours, als Pas 
tron und befondern Scyußheiligen. *) 

Sole Ehre fol dem frommen Biſchofe deswegen zu Theil 
geworben fein, weil eined Tages, als ihn Kaiſer Marimius 
bei einem Gaftmahle zu feiner Rechten gefegt hatte, ihm zus 
erft den Becher habe bieten laſſen, und denſelben erft dann 
aus des Heiligen Händen empfangen haben full, nachdem 
St. Martin daraus getrunfen hatte. 


1) Viele jpätere Gebräuche und Beite lehnen ſich an altheinnifche 
an und haben ſodann einen chriftlichen Namen und chriftliche Bedeu⸗ 
tung erhalten. Dieß wird namentlich aus dem nachfolgenden Auf: 
fage hervorgehen... Anm. d. Herausg. 

3) Ein alter Zecher-Spruch fagt: 

Heb an Martini, 
Trink Wein per circulum anni, 
Anm. des Herausg. 
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Um den Heiligen nach Gebühr zu ehren und ſein Feſt recht 
würdig zu begehen, wurde dieſes ſchon am Vorabende des 
Feſttages begonnen und ſodann dieſen letzten über ununter— 
brochen fortgeſetzet. Unſere frommen Vorfahren begnügten ſich 
jedoch nicht damit, St. Martin blos durch die beliebten Herbſt⸗ 
trünke, welche ſofort zu des Heiligen Ehre Martinstrünfe *) 
genannt wurden, ihre Huldigung darzubringen: die nordiſchen 
Mägen unferer Väter verlangten nebſt dem Weine, noch nach 
einer fernhaften Beigabe. Und fv Fam, gleichzeitig wie es 
Scheint mit dem Urfprunge der Martinstrünfe, oder kurze 
Zeit nach der lebteren Einführung, die Gewohnheit auf zu 
dem föftlichen Nebenfafte eine gute gebratene Gans zu ver- 
zehren, welche fofort gleichwie die Trünfe, von dem Namen 
des Echußheiligen, als Martinsgang bezeichnet wurde. 

Der Borabend, welcher dem mittelalterlihen Sprach gebrau- 
he gemäß St. Martinsnadt genannt wurde, war gleicdh- 
fam das Vorfeft des noch feftlicher zu begehenden Tages. In 
jeden Haufe , beinahe ohne Ausnahme, wurde an jenem Bor- 
abende die Martins gans verzehrt und der neue Moft dazu 
gefoftet, *) Am folgenden Tage fodann, ald am Yefttage 

1) Wie man ebemald Gertrudds und Johannis-Minne (Io: 


hannesfegen) trank, fo auch St. Martind:Minne, fo daß ſich ne 
ben Sohannis-Minne und Sohannidfeuer nun audy Martind:Minne 


und Martindfener ftellen. Das Minnetrinken iſt ein alter Opfer- _ 


brauch. Minne heißt hier memoria. Bei Opfermalen pflegte man 
des Gottes Gedächtniß zu trinken, deſſen Beier begangen wurde. Ohne 
Zmeifel ift auch bier Martin an vie Stelle eined Gotted, etwa Wur: 
tand, getreten, zumal und ausdrücklich gemeldet wird, ver heilige 
Martinud habe von Dlaf verlangt, daß flatt Thors, Odins und der 
übrigen Afen feine Minne eingeführt werde. Unſere Martinalia, 
der Martenstrunf, find aljo vorchriftliche Meberbleibjel eines ur: 
alten Opfermald. Die Gans war dad Opferthier. K. Simrod, 
Martinslieder, XVII. Anm. des Herausg. 

2) Sebaſtian Frank ſagt, in feinem Weltbuche, von ven Franken: 








® 


BA 


felöft, wie man glaubte, war der Moft in Wein verwandelt, 
und diefen ließ man fidy hernach, nebft den Altern Weinen, 
trefflich mjunden. Trinkend und fcherzend, den Magen mit 
wohlichmedendem Gänfebraten angefüllt, den befränzten Be 
her in der Hand, fangen unfere Vorfahren das endlofe Lob 
des vielgeliebten und gepriefenen heiligen Martin. Tag und 
Nacht Hindurd dauerten oft ununterbrochen die Yeftgelage, 
Traͤnke und Schmaufereien, und ebenfo wenig als ehemals 
in der alten Welt, war die Mäßigfeit die Haupttugend wo- 
durch ſich, das Mittelalter hindurch, unſere gläubigen Borfah- 
ren amszeichneten. *) 


Ueberall , wie es feheint, wurde das Martinsfeft mit glei- 


‚‚Unfelig ift das hauß das nit auff deß nacht ein gand zuo eßen bat, 
da zepffen ſy yre neüwen wein an, bie ſy bißher behalten haben. ‘‘ 
Martinsliever, S. 1. Anm. des Heraudg. 

ı) Bon dieſem Gebrauche jingt Thomas Raogergus (lib. 4. Papis- 
tiei regni) folgendermaßen : 

Altera Martinus dein Bacchanalia praebet , 

Quem colit anseribus populus,, multoque Lyaeo, 
Tota nocte dieque. Aperit nam dolia quisque 
Omnia, degustatque haustu spumosa frequenti 
Musta , sacer qu& post Martinus vina vocari 
Efficit. Ergo canunt illum, laudantque bibendo 
Fortiler ansatis pateris, amplisque culullis. 

Quin etiam ludi prosunt hæc festa magistris. . 
Circumeunt etenim sumpto grege quisque canoro, 
Non ita Martini laudes festumque canentes, 
Anserem vt assatum ridendo carmine iactant 
Cuius nonnunquam partem , nummosue vicissim 
Accipiunt, celebrantque, hoc festum musice et ipsi. 

Den veutfchen Kreuzfahrern, welche im Sahre 1179 Joppe gegen 
die Sarazenen vertheidigten, und die Vefte weder durch Lift noch durch 
Drohung hingeben wollten, wurde ver St. Martind:Tag ein unglüd- 
feliger Tag, wie dies Pantaleon (lib, It. de gestis Joannitarum) erzählt. 
Nachdem fie das Left des Heiligen , nach hergebradhter Art mit Irins 
fen und Schmaufen begangen hatten, und vie meiflen in feſtem Schlaf 
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her Bereitwilligkeit begangen. Die ſonſt maͤßigern Franzo⸗ 
ſen beeiferten ſich nicht minder als die von jeher durch ihre 
Liebe zum Trunke berüchtigten Deutſchen, dem heiligen Mar⸗ 
tin, der fo mädıtig zur Belehrung ihrer Vorfahren beigetra- 
gen hatte, ihren Dank darzubringen, und dem Heiligen, mit 
ftetö neu angefüllten Bechern, dem alten Spracdhgebraudye 
gemäß, fein Recht angebeihen zu laſſen. Der altfranzöfi- 
fhe Ausdruck martiner, !) weldyer gleichbedeutend war mit 
Iuftig und wader trinfen und zechen, fo wie der andere, le 
mal de St. Martin, womit man ehemals den aus der Betrun- 
fenheit entftehenvden übeln Zuftand zu bezeichnen pflegte, be- 
zeugen dies binlänglid). 

Was indbefondere den Gebraud der Martinsgang be 
trifft, fo wird angegeben der Urfprung deffelben rühre daher, 
weil die Gaͤnſe, durch ihr Gefchrei und Gefchnatter, St. Mars 
tin verriethen, als er, aus Demuth, entfliehen wollte, um 
fi) der biihöflihen Würde, welche ihm wider Willen aufge 
drungen worden, zu entziehen. ) Wahrfcheinlicher ift jedod), 
daß diefe Gewohnheit blos aus dem Grunde auffam, weil 
zur Jahreszeit, in welche St. Martind Bet fällt, Die Gaͤnſe 
am beften gemäftet und alfo am fchmadhafteften find. 


verfunfen waren, vernachläffigten fie die Bewachung der Thore. 
Ein Syrier bemerkte dies, öffnete vem Feinde eine ver Pforten, umd 
ſämmtliche chriftliche Krieger, bis zum Leßten, wurden von dem raſch 
eindringenden Feinde nievergemeßelt und die Stadt felbft dem Boden 
gleichgemadht. 

1) Auch faire la St. Martin. Anm. des Heraudg. 

3) Diefe Urfache nimmt auch ein älteres deutſches Lied an, bad id) 
als Beigabe zu gegenwärtigem Auffabe meined Freundes Schneegand, 
dem Leſer anbiete. Es ſteht gepruckt in einem Buche dad ohne Jah: 
reszahl und Drudort unter folgendem Titel erſchien: Erneuerte 
luftige Gefellfchaft von Johanne Petro de Memel. Zippelzerbſt 
im Drdmbling. S. Die vor einigen Jahren in Bonn erfähienenen 
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So war der allgemein übliche Gebrauch, im Elſaſſe wie 
ſonſt überall. Noch jetzt wird in Tours, wo St. Martin, 
vor mehr denn vierzehnhundert Jahren den biſchoͤflichen Stuhl 
beſeſſen, alljährlich die St. Martinsgans verzehrt; und 
auch zu Straßburg, in manchen Familien von altem Schrot 
und Korn , darf ebenfo wenig als ind Tours, am Feſttage 
St. Martins, die altherfömmlihe Martinsgans auf dem 
Tiſche fehlen. 

Außer diefem allgemein befolgten Gebraudhe der Herbft- 
oder Martinstrünfe und der Martinsgans, waren, 
am Feſte des heiligen Martin, an vielen Orten, noch andere 
Lederbiffen und befonders Badwerfe üblich. So z. B., noch 
jest in Straßburg die wohlfchmedenden befannten Martin i-- 


bretftellen und in Hannover die jogenannten Martins» 
hörner. 9 


Für Die Iuftigen Zecher und Trinfer war aljo das St. Mar- 


und von K. Simrock herausgegebenen Martindlieder; ebenfalls 
ohne beflimmtere Angabe des Drudjahrs , jedoch mit dem Reimlein: 
Bonn gedruckt in dieſem Jahr, 
Da ver Wein gerathen war. 
Anm. des Herausg. 

1) Das Backwerk, welches den Namen Martinshorn führt, 
kommt in Sachſen und Schleſien vor; am Rhein iſt es, ſo viel ich 
weiß, unbekannt. Am Martinstage, erzählt Sommer, (Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Sachſen und Thüringen, ı. 161), flel- 
len die Kinver ver Halloren Krüge mit Waffer in vie Saline. Die 
Eltern gießen heimlich das Waffer aus und füllen die Krüge mit Moft, 
legen auf jeden ein Martinshorn, verſtecken jie und heißen vie 
Kinder ven „lieben Martin’ bitten, daß er ihr Wafler in Wein ver: 
wandle, Dann gehen die Kinder Abends in die Saline und fuchen 
die Krüge , indem jie rufen : 

„Marteine, Marteine , 
Mach das Waſſer zu Weine.” 
S. Martinslieder, XI. Anm, des Herausg. 
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tinsſeſt, der trefflichſten und beliebteſten Feſte eines tm Jahre. 
Für Andere hingegen war dieſes Feſt ein hoͤchſt unwillkom⸗ 
mener Mahntag. 

Seit undenflihen Zeiten nämlich war e8 Gebrauch , daß 
man die Schulden, Rentenzinfe und Gülten, am Fefttage des 
heiligen Martins abtrug und bezahlte. Ebenſo wurden an 
diefem Tage, im Mittelalter, der Geiftlichfeit zumal, Die des⸗ 
wegen mit dem Namen Martinshühner bezeichneten Pflicht: 
hühner und Gänfe überreicht. Diefer Gebrauch war fo all- 
gemein, daß fogar im zehnten Jahrhundert die Gewohnheit 
auffam , den Anfang ded neuen Jahres mit dem Feſte Mar: 
tini zu maden, in Aehnlichkeit mit den ehemaligen Rüftwo- 
chen der Juden, woraus dann, in der Folge Die weitere Ge- 
wohnheit entftund das neue Kirchenjahr mit dem erften Sonn- 
tage des Advents zu beginnen. ) 

Auch über den Urfprung diefer Gewohnheit weiß die uner- 
fhöpflidde Sage ein Föftlihes Schnäfchen beizubringen. Ter 
gelehrte Hofpinian meint nämlich, daß der Gebrauch die Zinfe 
an St. Martins Tag abzuzahlen an folgende Begebenheit fid 
anſchließe. Kurz vor der Schlacht mit den Weftgothen fol 
Chlodwig dem heiligen Martin fein Pferd geweihet ha- 
ben, unter der Bedingung jedoch, daß ihm frei ftünde, dass 
felbe mit hundert Goldgulden zurüdzufaufen. Nach feinem 
Siege nun wollte der König Gebrauch machen von Diefem, 
bei der Mebergabe des ihm theuern Pferdes, ausdrücklich vor- 
behaltenen Rechte. Er fandte alfo die bedungene Summe 
gen Tours und forderte dagegen fein edles Roß zurüd, wel- 
ches bei den Reliquien des Heiligen übergeben worden war. 


) Am Rheine wurden früher auch Martinsfener auf ven Ber: | 
gen angezündet, Anm. des Herangg. 
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Seine Abgefandten jedoch kamen unverrichteter Sache zurüd 
und brachten Die Antwort: St. Martin wolle das Fönigliche 
Pferd nicht um diefen Preis wieder geben. Nun fandte Chlod⸗ 
wig dem Heiligen noch einmal die feſtgeſetzte Summe, und 
erft dann ließ fi) St. Martin bewegen, dem Könige fein Roß 
zurück zu erftatten. Chlodwig aber erftaunte fehr über die 
Härtigfeit und unerwartete Geldgier des Heiligen, ber, nad) 
feinem Tode , fo fehr an dem Golde zu hängen fchien, das 
er doch , in feinem Leben, fo gering geichäßet, ja fo tief vers 
achtet Hutte. Gut, fügte er, ift wohl Et. Martin im Rathe, 
aber thener in Gefhäften zu gebrauchen. Die Mönche aber 
rien ganz rubig das Geld dem Heiligen in die Tajche, 
und deswegen, fo meint Hofpinian, wegen der angeblichen 
Geldgierde St. Martind, dürfte wohl die Gewohnheit aufge: 
fommen fein , Die Zinfe an des Bifchofes Fefttage einzufordern. 
Und feither ift dieſer, für viele fo fröhliche Feftestag, für noch 
viel mehr Andere ein Tag der Angft und der Noth gewefen. 
Als höchſt kritiſcher Tag bezeichnete feitdem das Volk den Zeft- 
tag des heiligen Bilchofes von Tours, und daher geichah es, 
dag jene Bauern, als einmal, an dieſem Pefttage in ver 
Kirche das Responsorium des Heiligen gefungen wurde, bei 
der Stelle : 
„ Martinus Abrahz sinu laetus exerpitur ” elc. 

vol Zorn und Entrüftung, indem fie flati Abrahe in ihrer 
Volksſprache aber hie verflunden und ihres Schadens und 
ihrer Mühjfeligfeiten gedachten, ausriefen: ja Martinus ift 
aber (wieder) hie (da)! Und noch gar vielen fanı feitdem, 
wie jenen armen Bauern, der Befttag zu fehnelle wieder, 
doch eben fo wenig als jenen nützten ihnen ihre Klagen und 
ihr Zorn, 

Auch in meteorologifcher Hinficht wurde ber Tefttag des 
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heiligen Martin, dem Volköglauben zu Folge, feit alten Zei- 
ten, als von hoher Bedeutung angefehben. Wenn am Tage 
des Heiligen die Sonne hell und Far untergehet im MWeften, 
fo bedeutet dies einen harten und mühfeligen Winter; einen 
gelinden Winter hingegen, wenn an jenem Tage die Sonne 
in Wolfen niederfinft. ?) 

Um nun wieder auf die althergebrachten Herbfitrünfe 
zurüdzufonmen, mit weldyen man ehemald das Feſt des hei- 
ligen Martin zu begehen pflegte, wollen wir auf die be- 
fondere, in der Heberfihrift angegebene Feier des Martinfeftes 
übergehen. Zu derjenigen Feier dieſes Feſtes nämlich, wel- 
he im Jahre 1578, den 10. und 14. November, im bifchöf- 
(ihftraßburgifchen Palafte zu Zabern flattgefunden. | 

Seit undenflicher Zeit ſchwur alljährlich der neue Rath zu 
Straßburg, vor dem Bilchofe, und fpäterhin, in Gegenwart 
der bifhöflichen Abgefandten,, des Bisthums und der Stadt Ehre 
zu wahren, und recht (gerecht) Gericht zu halten den Armen 
gleihwie den Reichen. Seit den Zeiten Bifchof Wilhelms 
von Dietſch, und vermög der Vorfchrift des unter dem Na— 
men der Speyrer Rechtung befannten Vertrags, von 1422, 
mußten die Bifchöfe ihrerjeits, jedesmal bei dem Antritte ihrer 
Regierung, in Gegenwart des Stadtrathed oder jener Abge- 
jandten, den Eid leiften, die Stadt Straßburg und deren 
Bürger ungeftört ihre althergebrachten Rechte , Freiheiten, 
G©erechtigfeiten und Gewohnheiten genießen zu lafien, um 


2) Ueber diefe Vorzeichen hat ver bereit8 angezogene Mantuanus 
folgende vier Verſe gemadht : 
Sol hodie si clarus obit, denuntiat acrem 
Atque molestam hyemem. Si nubilus, aera mitem 
Praedicat hybernum. Dant haec prggnostica natis 
Pastores ovium, cum seria fantur ad ignem. 
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diefe Rechte und Privilegien eher zu vermehren als zu vers 
mindern. 

Bon Bifchof Wilhelm hinweg hatten ſaͤmmiliche Bifchöfe der 
Stadt diefen Wahrungseid geleiftet. Als jedoch im Jahre 1569 
Johann HT, ein geborner Graf von Manderfcheit-Blanden- 
heim, den bijchöflihen Stuhl zu Straßburg beftieg, fo wußte 
diefer Praͤlat, troß der wiederholten Anforderungen des Ra- 
thes, Die Stadt während zehn Jahren beinahe hinzuhalten , 
bis er fich endlich dazu bequemte, den alihergebradjten Eid, 
in dem bifchöflichen Palafte feiner Refidenzftadt Zabern, in 
Öegenwart der bevollmächtigten Abgeſandten des Rathes, ab- 
julegen. 

Zwei alte ehemalige) Stättmeifter, Herr Arbogaft von Straß: 
burg und Herr David Johann von Mundolöheim, zwei alte 
Ammeifter, Die Herren Johann Karl Lorcher und Abraham 
Held, nebft einem der Stadt-Advofaten, Tr. Bernhard Bop- 
heim und dem Ginundzwanziger Sefretarius, wohnten, im 
Ramen der Stadt, der Ablegung des Eides bei, und waren 
beauftragt die von dem Bifchofe hierüber aufzuftelienden Re- 
verfalien zu empfangen. Die Eidedleiftung fand am Mor: 
gen den 40. November, alſo am Borabende des Feſttages 
des heiligen Martin ftatt, und ſo gefchah es, daß die ftädti- 
ſchen Gefandten gerade zu rechter Zeit da waren, um ben 
deierlichfeiten des. St. Martinfefted beizuwohnen. 

Bon 9. bis zum 12. November bewirthete fie der Biſchof 
ganz fürftlich. Die Herren giengen von Gaftmahl zu Gaſt⸗ 
mahl. Kaum war der Morgeninibig eingenonmen, fo wur: 
den fie fehon wieder von den bifchöflichen Hofjunfern zur 
Mittagtafel abgeholt; und Faum hatten fie Zeit gehabt, ihre 
ermüdeten und erhigten Häupter und Magen etwas auszuru—⸗ 
hen und ein Kleines Schläfchen zu thun, als die eveln Jüng— 


: 








linge ſchon abermals erfchienen, um fie zum Abend⸗Imbiſſe 
zu geleiten. Die feinften, vorzüglichiten Weine des wohlaus- 
geftatteten biſchoͤflichen Keller floſſen auf das Reichlichſte, 
und als einmal St. Martins Vorabend angebrodyen war, da 
Fonnten die Abgefandten fi) kaum mehr erholen vor lauter 
Trinken und Zechen. 

Der Bifchof bot alles auf, um den Straßburgifchen Her⸗ 
ren in feinem Schloſſe und an ſeiner Tafel Ehre zu er⸗ 
weiſen, und ihnen zu erfennen zu geben, daß er nun its 
nig wünfche und vorhabe fich fernerhin mit der Stadt in 
beftent, vertraulichem und nachbarlichem Vernehmen zu er- 
halten. An ver Mittagdtafel, am Tage nad) der Eibeds 
leitung, war er Außerfl heiter und freundlich, und forderte 
die ftädtifchen Herren wiederholtermaßen auf, recht fröhlid) 
zu fein und guter Dinge, St. Martin zu Ehren, defien Feſt 
des Abends beginnen und gefeiert werden follte. „Lber der 
Malzeit? — fagt der Kinundzwanziger Sefretarius, in 
der „außfürlichen Befchreibung alles deſſen was ſich bei dem 
Actu des Biſchofflichen Aydſchwuhrs, vor vnnd nach zuge⸗ 
tragen, was für Abordnung von Meinen Herren dazu be- 
fchehen , wie diefelben von Episcopo empfangen vnnd ſtatt⸗ 
lich tractirt worden zu Zabern, Sontage, Montags, Zinns- 
tags vnnd Mitwochs, den 9, 10, 44 onnd 42. novembris 
Anno 4578" — „vber der Malzeit feind feine F. (ürftliche 
G. (naden) mit aller Hand freundlichem Geſprech, gar luftig 
gewefen, den Trund ftattlich Faflen herum gehn vnd den Hern 
zu geiprochen von S. Martins wegen, deſſen Abendt zum Nachts 
eſſen gehalten werden ſolt frölich zu ſein.“... 

Noch luſtiger als bis dahin, gieng ed wie es feheint, den 
Abend felbft und des folgenden Tages, zu Ehren St. Mars 
tins, an der bifchöflichen Tafel her. Des Abends ſchon ließ 





der Bifchof den Trunk fo fleißig und Rattli, durch feine 
Hofjunfer herumgehen, daß die Herren Alle volle Genüge 
hatten des Weines halb; daß nur der Ammeifter Lorcher und 
Dr. Boßheim bis zu Ende des Gelages den Bifchofe und den 
Seinen Stand halten fonnten; und daß den übrigen Herren 
der ſtützende Arın der bifchöflichen Edelleute, welde Einen 
nad) dem Andern in feine Kammer geleiteten , nichtö weniger 
als unwillfommen gewejen fein mag. Des andern Morgens, 
ald am Fefltage St. Murtins ſelbſt, erwachten fünmtliche 
Herren mit ſchweren Häuptern. Uebel oder wohl mußten fie 
jedoch, den ganzen Tag über, wieder luftig fein. Des Trin— 
fens und Eſſens war fein Ende. 

Um der Erzählung des Ehrfamen Einundzwanziger Sefre- 
tarins nicht ferner vorzugreifen, möge nun die Beichreibung 
folgen, Die er giebt von all den Yefgelagen und Imbiſſen, 
welche er, mit den übrigen ftädtifchen Abgefandten, von St. 
Martins Abend hinweg, mußte über ſich ergehen laſſen, und 
denen er, wie er felbft fagt, vbgleich er oft beinahe nicht 
mehr weiter Fonnte, dennoch alle gebührliche Ehre anthat. 

Am weitläufigften erzählt er, in feiner Relation, die Feſt⸗ 
lichkeit des Vorabends, weldye der Biſchof, nad) der durd) 
feine Borfahren auf ihn fortgeerbten Gewohnheit, feierte und 
no ferner zu feiern gedachte. Der Martinsgang geichieht 
war mit feinem Worte Meldung. Nichtsveftoweniger aber 
fehlte dieſes Hauptftüd des Feſtes gewiß nicht auf der bi- 
Ihöflihen Tafel. Die Trünfe, wie es ſcheint, fpielten je- 
doch Die Hauptrolle am Borabende gleich wie am Fefttage 
ſelbſt. Ohne Unterbrechen füllten die bifchöflichen Hofiunfer 
immerfort die Becher eufs Neue auf mit immer befieren 
Weinen, und wahrfcheinlich ift e8 einigem Mangel an Ers 
Innerung zuzuſchreiben, daß der Ehrfame und Bürnehme Herr 
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Sefretarius, in feiner Relation, der Einzelnheiten der Feſt⸗ 
tafel an St. Martinstag ſelbſt, nicht gevenfet, und dieſes 
Feſt mit Fürzern ‚Morten ald dasjenige des Vorabends ab» 
handelt. 

Ihm gegenüber wollen wir fomit, dieſes Umftandes hal- 
ber, und in Anfehung der fleißigen Libationen, zu welchen 
er, vermöge althergebrachter elſäſſiſcher Sitte, am bifchöfli- 
hen Tiiche, auf das Höflichfte genöthigt und gedränget wors 
ben fein mochte, die fchöne Tugend der Nachſicht üben, und 
und mit der Befchreibung begnügen, wie er fie, dem Be 
richte der ernftlihern Verhandlungen, welche all Diefen Felt 
lichkeiten und Gaftmählern vorangiengen, dennoch zu einiger 
Befriedigung unferer Neugierde, beigefügt hat. 

Um fodann nicht allzu Furz abzubrechen , laſſen wir den 
Schluß feiner Erzählung ebenfalls nachfolgen, bis zur Ab- 
reife der ftäbtifchen Gefandten, von Zabern. 

Der Imbiß, weldyen der Bifchof ihnen am Morgen der Ab: 
reife noch aufwarten ließ, und an welchem er unermwarteter Weile 
„herbeirutfchte”, um daran Theil zu nehmen und denfel- 
ben, wie die früheren Gelage, durch feine fürftliche Gegen- 
wart zu erhöhen und Durch feine muntere Sröhlichkeit , den 
Herren und der Stadt zu Ehren, zu erheitern. Diefes Ab- 
fchiedsmahl macht den beften Schluß all der vorhergehenden 
Feſtgelage. Der Biſchof wollte durchaus nicht zugeben, daß 
bie Herren, des Morgens frühe, nüchtern wegreijeten ; und 
wahrlich nad) fol einem Süpplin, befonderd nad, allen 
vorhergegangenen Gaftereien, von deren Anftrengungen bie 
armen Herren noch ganz ermüdet waren , mögen der fürfli- 
hen Gnaden Beforgniffe durchaus gehoben gewefen fein. 

Die Erzählung felbft theilen wir mit, fchlicht und einfad), 
wie der Ehrfame Herr Einundzivanziger Sefretarius, und bie 
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ſelbe, zu unſerer Beluſtigung und Belehrung, aufgezeich⸗ 
net hat. 

Wir nehmen alſo feinen Bericht auf, nad) der Mittagsta- 
fel, welche fo eben, nad vollbrachter Eidesleiftung, Mon⸗ 
tags den 40. Novenber, fomit am Vorabend ded St, Mars 
tinstages, ftatt gefunden, und von welcher fi die Herren 
noch nicht erholt hatten. Alle jedoch, mit Ausnahme des 
ernten Herrn Ammeifterd Held, der wohl bereits genugſam 
gezecht und pofuliert haben mochte, nahmen an der Teftlich- 
feit der Martinsnacht Antheil, und als die Herren, meh⸗ 
rere von ihnen mit Ach und Krach, auf ihre Gemächer zu= 
rüdfamen, war nicht Einer unter ihnen, der nicht, nach 


des Herrn Sefretarius Ausorud, des Trunks halb alle Ges 


nüge verfpürt hätte. — 
Hier nun des ehrfamen und gelahrten Herrn eigener Bericht: 
„Denfelben Abend haben die Hern mit Rümpfen, ein Theil 
auch bis zum Nachtefien mit Schlaffen zugebracht, vnd haben 
Seine F. ©, fonderlich zum Abſchied vom Morgen⸗Imbiß die 
Hern ermant vff den Abend zu S. Martins Feſts celebration 
ſich gefaßt zu machen. 


„Vff den Abend, als wir wider von ettlichen vom Adell 


inn die Tafelſtuben geführt worden, haben ſeine F. G. ſo bald 
man zu Tiſch geſeſſen, angezeigt das ſie die solemnia S. Mar⸗ 
tins Abend wie fie die funden, bißher continuirt, auch forthin 
jo lang fie da were nicht wolt laſſen abgehn, vnd daruff eine 
große hültzine geträhte Kin, im Mundtloch fo weit als ein 
großer breitter Fürling, im Bauch etwas weiter, vnd inn ber 
Höhe oder Tieffe eines halben Sefters hoch vffſetzen laffen, fo 
mit Wein eingefchendt ond eingelegte Büren darein gefchnitten 
geweſen, Ihre F. ©. den Anfang gemacht mit einem langen 
ſilbern gäbelin darein zu greifen ond ein un heraus 
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genommen denfelben geeſſen, vnd es alſo von Eim zum Ans 
dern ob der Tafel laffen herum ‚gehn. Demnach, ehe das 
gefchürr gar herum fommen, haben fie laſſen zwo hoher ftei- 
niner Coͤlniſcher Hofen oder Krauſen, deren ic) jede vff ſechs⸗ 
mäflig geſchezt, Eine nad) der Andern vff fegen laſſen, Seie 
(Sie) felb8 aus einer jeden den erften Trund gethan vnd es 
alfo laflen herum gehn biß Jeder auch ein Trund daraus ge⸗ 
than. Daruff feind hernach die filbern vergülten Schalen mit 
: 2üppelsberger vnd andern coftlichen Weinen ftard herum gans 
gen, alfo das wir nit Alle des Ends oder Abfchiens Ihrer 
5%. ©. erwarten mögen, fonder auſſerhalb Hern Lorcherd vnd 
D, Bopheims, fo des Ends erwartet, wir Andern je Einer 
nah dem Andern fich laffen in fein Gemach begleitten , au⸗ 
Berhalb Hern Abraham Helden, der im Gemach bliben vnd 
gar nit zu der Tafel den Nacht⸗Imbiß Fommen. Es feind 
auch die Hofjundhern mit dem Vffwarten fo fleifjig geweſen, 
das wir des Trunds halb alle Gnüge.gefpürt,, alfo ein Jeder 
jween vom Adel für Einen gehabt die ihn ind Gemach be⸗ 
gleitten auch wo von Nötten führen helffen. 

Als am Zinßtag Morgen die Hern alle zimlich lang aus⸗ 
geruhl, haben fie letzlich Dr. Botzheimen vnd mich, vff vnſer 
Begern vnd Füuͤrſchlagen das ſichs alfo gebüren wol, abge- 
fertigt Ihre F. ©. anzujprechen derfelben der guedigen Trac- 
tation vnderthenigen Dand zu jagen, vnd fie zu bitten vns 
wider nad Haus zu erlauben, weldes von und billih als» 
bald geſterigs Nachmittags nach gehaltenem zu vnd eingenom⸗ 
menen Mittag⸗Imbiß folte gefchehen fein, aud wo Ihre F. 
G. wie fie den Abend gegen den Hern fi vernemmen lafen 
ons noch den Tag behalten wolt, zu Endtſchuldigung fürwen- 
den, das die Hern als Geheime Rhaͤt und Dreyzehner alle 
wie auch Dr. Botzheim vnd ich fonderer meiner Hern All 
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Geſchefft Halb anheimifch zu thun hetten, die auch nicht koͤn⸗ 
ten eingeftelt, over ohn vns verrichtet werben, wo es aber 
je nit zu erhalten, folten wir begern vns nad) eingenommenem 
Mittag-Imbiß zu erlauben, jo könten wir vnſern Weg noch 
ghen Waslenheim oder Detiweiler nemmen, vnd koͤnten ben 
ander Tag deft zeitlicher zu Haus fein. Daruff wir Bende 
durch den Secretarium bey feinen %. ©. uns anzeigen laflen, 
vnd bald in ihr ober Gemach erfordert worden, das Geſchefft 
die Danffagung verricht. auch Etlaubnus empfangnem Befelch 
nad) gebetien, aber Fein andere Antwort erlangen mögen, 
dann das fie vnns den Tag nit wüflte weg zu laflen, vff 
den Mittwoch gedaͤcht fie ſelbs zuuerreifen, vnd folten wir nit 
vffgehalten fein, mit vilfeltigem gnedigem Zuſprechen dem 
deft nicht weniger als dem Abend fein Recht zu thun, vnd 
das der Trund jest fo ftard nit mehr fein folt als er den 
Abend gewefen. 

„Alfo feind wir ſembtlich, nachdem wir vnſer verrichtung 
ben Hein referirt gehabt, zur Malzeit erfordert vnd begleit- 
tet worden. Die ift mit allerhand freundtlichem vnd fonder» 
li vieler Erzelung, was der Abend für Würdung bey Jedem 
gehabt, neben dem gutten Wein zugebracht worden, der Nach⸗ 
mittag bey Ettlihen mit Rümpfen, bei Ettlichen mit Schlaf» 
fen, oder anderer Verrichtung nach Jedes Gelegenheit. 

„Zum Nachteſſen hatt man vns wider erfordert vnd wie 
junor allemal mit guttem Wein, vilem Zubringen vnd freundt- 
lihem geſprech Gefelfhafft geleiftet, fo lang vnd vil es eim 
seven gelegen oder thunlid, gewefen anzunemmen. Nad) der _ 
Malzeit, als wir von ihrer F. ©. nad) gebürlicher Dandfa= 
gung empfangner Tractation etc. Erlaubnus begert, haben 
feine $. ©. wider vermelbet das fie vns gleichwol nicht wolt 
vff den mornigen Tag vffhalten, aber auch nüechtern nicht 
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hinweg laſſen, es ſolte vnns ein Süpplin ins Gemach ge⸗ 
bracht (werden), dan moͤchte ein Jeder ſeiner Gelegenheit nach 
thun was er wolte, vnd dann moͤchten wir vnſern Weg in 
eim Futter wider nacher Straßburg nemmen. Damit iſt man 
den Abend, nachdem ſich der Hern jeder für ſich privatim 
feinen $. G. vffs Beſt er koͤnt, commenbirt gehabt, in Die 
Gemach wider begleitfet worden. 

„Vff den Mittwoch hatt man zeittlich angefangen in allen 
drey Gemachen, närftblich beeder Hern Stättmeifter, beeder 
Hern Ammeifter ond dann in D. Bogheims vnd meim Gemach 
angefangen zu deden, doch ed bald wider geendert, vnd in 
beeder Hern Ammeiſter Stuben allein gevedt , "wir vns all- 
gemac zur Neiß gefertigt. Als man nhun angefangen ein 
- Süpplin vnd ettlih Falte Bifflin vff zu tragen, die Hern, 
wie wol fie Alle noch nicht luſtig zu eſſen geweſen, ſich zu 
Tiſch gelebt gehabt vnd vermeint auflerhalb ver Bff- 
wärter allein zu fein, feind feine F. ©. fambt einem allein 
vom Adel, dem Ambtman zu Oberkirch, vnd eim Bar Die- 
ner, durch das Gemach da D. Bopheim vnd ich inlofirt ges 
weien herdurch geraußt, vnverſehetlich zu den Kern ſich an 
Tiſch gefeht, vnd nicht weniger fürftlich zu diſer Suppen 
als aud) zu den vorigen Malzeitten vfftragen lafien, feer Iu- 
flig vnd fröfich gewefen, ihrer Gnaden Bruder," Graf Arnolp, 
auch die Ambtleutt fo noch da gewejen, Einer nad) dem Ans 
dern kommen. Vnd ift alfo an gutter Abfertigung mit gnä- 
digem freundlichem Geſpräch ond mit dem Trund eben fo 
wenig Mangel als die vorigen Malzeitten gewefen, bis es 
zehen Vhren worden, da ihre F. ©. felb8 gefugt, vff zuuor 
offt befchehen Begern off zu fein, Sie wolten ons nhun len= 
ger nit vffhalten, auc gleich dem Hofmeifter befolhen ein 
lähren Wagen zu fertigen, damit die Hern alle, wo fie wols 
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ten, fahren fönten, von wegen vnluftigen Wetters. Als mir 
nhun befolhen worden Ihren F. ©. wider zu Danden, haben 
Sie e8 nit haben wöllen, fonder vermeldet es doͤrffte weitte- 
rer Dandjagung oder Erbiettend (nicht), die Tractation were 
gering gewefen, wenn feine F. ©. vns hett können luſtiger 
vnd fröliher machen folt ed an ihrem gutten Willen nicht 
erwinden haben, fonft bett man einander gehört, vnd weren 
feine 5. ©. endtlich bedacht, mit der Statt Stradburg gutte 
vertrauliche Nachbarſchafft zu halten, wie fie fih dann des 
gegen den Hern in den Privatgefprechen nach vollendeten Mals 
zeitten allweg, vnd fonderlich den Zinftag morgen gegen Dr, 
Botzheimen vnd mir, vnd dernach Abend nad) dem Nadhtef- 
fen erbotten, alle andere Spaͤnn vnd fadhen nach vnd nad) 
güettlich hinlegen vnd vergleichen zu laffen, auch was zwiüs 
fchen feinen F. ©. vnd eim Erbaren (Raht) ſelbs nit Eönte 
verglichen werden, Dazu Font man verftendige Leütt erbitten, 
fi) Zeitt ond Orts vergleichen , diefelben zufammen fihen und 
die Sachen nottürfftig berhatfchlagen zu laſſen, Item das jeine 
5. ©, mein Hern wider befuchen, vnuerſehenlich vberfallen und 
mehrere Kundtichafft vnd Nachbarſchafft mit ihnen madyen wöl- 
len. Das Alles haben fie den Morgen mit gantz gnedigen 
freündtlihen Worten repetirt, vnns damit abgefertigt, wir 
e8 dabey bleiben laffen, das wird onjern Hern mit getreu 
wem Fleiß referiren, vnd nit zweifflen wöllen, fie werdens 
mit allem dinſtlichen Willen vertreulich wider befchulden, und 
an ihnen zu gutter vertrauficher Rachbarfchafft nichts erwin⸗ 
den lafien. " 
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Alſo eilig hergebracht, 
Daß ich nichts von mir vernommen 
Bis ich bin hieher gekommen. 


Jetzund möcht ich gerne hören 
Wenn ich, Herr, euch fragen darf, 
Dieſes Feſt zu weſſen Ehren 

Sei ſo grauſam und ſo ſcharf. 
Welches doch die Urſach ſei 
Solcher großen Tyrannei, 

Daß man ſo die Gaͤnſe ſchlachtet 
Und ihr Leben wenig achtet? 


Er ſprach: Herr, ihr follet willen, 
88 it eine edle Stadt, 

Melche an des Lewen Flüſſen 

Ihre ftolzen Gaflen hat, 

Teren Häufer, wer fie fchaut 
Saget, daß fie wohl gebaut, 
Prächtig, daß ihr nicht zu gleichen 
Sp viel Städt in andern Reichen. 


Turona wird fie genennet 

Bon der Bürgerfchaft Gefchlecht, 
Shren Namen man wohl fennet, 
Nie hat fie ein Feind gefchwädht. 
Hier war der berühmte Mann, 
Der dieß Feft geftiftet an, 

Der Martinus groß von Tugend 
Auch im Lenzen feiner Jugend. 


Der ward alfo jung erwählet, 








— 89 — 


Daß er ſollte Biſchof ſein, 

Aber das hat erſt gefehlet, 

Denn er willigt -felbft nicht drein; 
Und wie man ihn zwingen will, 
Ta entgeht er in der Etill 

Und entwifcht, Gewalt zu meiden, 
Will Den Bifchofhut nicht leiden. 


Aber wie er endlich frhauet, 

Daß die Flucht verrathen war, 

Siehet er cin Haus gebauet 

Voll von Gänfen ganz und gar. 

Das erreicht er ganz erfchredt 

Und von Zagen angeftedt; 

Sprach: Hier will ich mich verfriechen:; 
Wer wird mid) bei Gaͤnſen riedien ? 


Aber ad, du bift betrogen, 

Mein Martinus, furz bernad): 

Ad) die Gans hat nur gelogen, 

Ta fie dir Geleit verſprach. 

Denn fobald der Feind nur fümmt, 
Und dieß Haus in Acht nicht nimmt, 
Kehrt er durch der Gänfe Schreien 
Wieder, fuchet da von Neuem. 


Alſo ward der Mann gefunden, 
Ter berühmte Martinsmann , 
Kommt zurüd zur Stadt gebunden , 
Zieht die Bifchofsfappe an; 

Doch Daß auch gerochen ſei 
Diefer Gaͤnſe Büberei, 
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Das Martinslied. 
Beigabe zum vorhergehenden Aufſatze. 


Neulich wie ich tief in Sorgen 
Von Bekümmerniſſen voll 

Gieng gar früh an einem Morgen 
Mehr betrübt als luſtig wohl, 
Gieng ich fehler den ganzen Tag, 
Holgte meiner Sorge nad, 

Die mich immer tiefer rührte 

Und fo in Gedanken führte. 


Wie ih nun war fortgefchritten 
Dis der Abend endlich Fam 
Und mit unverhofften Tritten 
Mir den Tag zu Magen nahm, 
Sah ich mich erft rings umher 
Und erfah von Ungefähr 
Gerne zwifchen zweien Wegen 
Ein bequemes Haus gelegen. 


Ich ſprach: ‚Hier muß ich jest bleiben, 
Hier muß ich nun dieſe Nacht 

Meine Sorge weiter treiben, 

Bis fie mir's ein Ende macht. 

Guckte drauf zum Fenſter ein, 

Wer der Ort wohl mochte fein, 

Ob auch Feuer in der Hütten, 

Ob der Wirth von guten Sitten. 
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Höret jetzo Wunderdinge: 

Ich erblickte einen Tiſch 

Der an Speiſen nicht geringe, 

An gebraten Fleiſch und Fiſch. 

Gaͤnſe ſtunden mitten inn, 

Fertig ſchon nach Wunſch und Sinn; 
Sechs Perſonen ringsher ſaßen, 
Welche tranken, jauchzten, aßen. 


Ja ich hoͤrte Mertin nennen, 
Daß es wäre Mertinsfeſt, 
Mertin, den die Kinder kennen, 
Der die Gaͤnſe ſchlachten läßt. 
Zweifelhaftig ftand ich da; 

Aber wie ich fam zu nah, 

Muft ich, weil ih ward gefehen, 
Auch mit in die Stube gehen. 


Eh ich ehwas fonnte fagen, 
Kommet Einer zu mir her, 
Faͤnget mächtig an zu fragen 
Mas doch meine Werbung wär. 
Ich ſprach: Hochgeehrter Freund, 
Weil ihr es fo guͤtlich meint, 
Will ich ohne falſch Erdichten 
Wie ich kommen bin, berichten. 


Heute, wie ih früh am Tage 
Aus fpazierte in dus Feld, 
Borzufingen meine Klage 

Der damals noch ſtillen Welt, 
Hat midy der Gedanken Macht 
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Alſo eilig hergebracht, 
Daß ich nichts von mir vernommen 
Bis ich bin hieher gekommen. 


Jetzund möcht ich gerne hören 
Menn ih, Herr, euch fragen darf, 
Diefes Feſt zu weilen Ehren 

Eei fo gruufam und fo fcharf. 
Welches doch die Urſach fei 
Solcher großen Tyrannei, 

Daß man fo die Gänfje fchlachtet 
Und ihr Leben wenig achtet? 


Er ſprach: Herr, ihr follet willen, 
88 ift eine edle Etadt, 

Melde an des Lewen Flüffen 

Ihre ftolzen Gaſſen hat, 

Teren Häufer, wer fie fchaut 
Saget, daß fie wohl gebaut, 
Prächtig, daß ihr nicht zu gleichen 
Sp viel Stäbt in andern Reichen. 


Turona wird fie genennet 

Bon der Bürgerfchaft Geſchlecht, 
Shren Namen man wohl kennet, 
Nie hat fie ein Feind gejchwächt. 
Hier war der berühmte Dann, 
Der dieß Feft geftiftet an, 

Der Martinus groß von Tugend 
Auch im Lenzen feiner Sugend. 


Der ward alfo jung ermählet, 
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Daß er ſollte Biſchoſ fein, 

Aber das hat erſt gefehlet, 

Denn er willigt ‚felbft nicht drein; 
Und wie man ihn zwingen will, 
Ta entgeht er in der Still 

Und entwiſcht, Gewalt zu meiden, 
Will Den Biſchofhut nicht leiden. 


Aber wie er endlich fchauet, 

Daß die Flucht verrathen war, 

Eiehet er ein Haus gebauet 

Bol von GAnfen ganz und gar. 

Das erreicht er ganz erfchredt 

Und von Zagen angeftedt; 

Sprach: Hier will ich mich verfriechen; 
Mer wird mid) bei Gaͤnſen riedien ? 


Aber ad, du bift betrogen, 

Mein Martinus, kurz hernad): 

Ach die Gans hat nur gelogen, 

Ta fie dir Geleit verſprach. 

Denn jobald der Feind nur fümmt, 
Und dieß Haus in Adyt nicht nimmt, 
Kehrt er durch der Gänfe Schreien 
Wieder, ſuchet da von Neuem. 


Alfv ward der Mann gefunden, 
Ser berühmte Martinsmann , 
Kommt zurüd zur Stadt gebunden , 
Zieht die Bifchofsfappe an; 

Doch daß auch gerocdhen ſei 
Diefer Gänfe Büberei, 
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Schlachtet er fie allzuſammen, 
Brät fie dann an heißen Flammen. 


Daher ift der Brauch gefommen, 
Tag man noch die Gaͤnſe ißt 

So oft diefe Tage fommen, 

Daß es Martinsabend if. 
Alſo dag oft Schaden bringt 
Wer zuviel fhwäht oder fingt: 
Weil die Gaͤnſe Schweigen haffen 
Müſſen fie fi) braten laſſen. 


Wie ich dieß nun fo empfangen, 
Sprach ich mit erfrentem Sinn ; 
Kun Gott Lob, daß ich gegangen, 
Daß ich hergefommen bin. 

Ich will auch hinfüro nun 

Herren Merten Ehre thun. 

Ih will dieß nach Haufe tragen 
Meinen Freunden e8 zu fügen. 


Ich wit fürder Gänfe braten, 

So oft diefen Abend mir 

Zu erleben wird gerathen, 

Ich mag dert fein oder bier. 

Merten fol uns heilig fein, 

Merten fol und insgemein 

Diefen Abend Freude bringen, 

Bon Herrn Merten fol man fingen.. 


Hiemit wie ich dieß gefaget, 
Danfte ich und ſchied von dar, 


ze 


Und weil es fchon war getaget, 
Gieng ich wie id fommen war. 
Sagte bei mir felber dieß: 
Merten thäte recht gewiß, 

Daß er die am Feu’r gerocdhen, 
Die den Glauben ihm gebrochen. 
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XI. 
Volksthümliche Gebräuche 


und abergläubiſche Meinungen im Elſaß, 


welche ſich auf gewiſſe Tage und Feſte beziehen, in ihren 
Quellen aufgeſucht und erflärt 


von 


Auguſt Stöber. 


Das Chriſtenthum wurde im Elſaß wahrſcheinlich durch 
römische Krieger bekannt, wiewohl nicht weiter verbreitet. — 
Wenn auch die fromme Sage, welche die eriten chriftlichen 
Miffionare Maternus, Eucharius und Valerius, zu 
unmittelbaren Schülern des Apoftels Betrug macht, jchon 
längft aufgegeben ift; ) fo ift e8 doch beinahe gewiß, daß 
‚fih Schon im zweiten Jahrhundert chriftliche Gemeinden in 
dem zum Lyoner Bisthum gehörenten Ober-Elfaffe befanden, 
von wo aus das Licht des Evangeliums nad) und nad) aud) 
in die nördlichen Theile unfere® Landes drang. Zu diefer 


1) Königs hoven, der aus Maternus fogar ven Sohn ver Wittwe 
von Nain macht, gibt das Jahr 60 als dasjenige ver erflen Verkün⸗ 
digung ded Chriſtenthums im Elſaß an. — Der gelehrte und fcharf: 
finnige Abbe Grandidier (Dissertat. sur l’apostolat de S. Materne en Al- 
sace, wieder abgebrudt in Schoepflin, Alsace illustree , überſetzt von Ra- 
venez, 7T. II. ©. 171 u. ff.) feßt, mit ſchlagenden Gründen, die Wirk: 
famfeit des Maternus in ven Anfang des Aten Jahrhunderts. 
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Zeit hatten die Celten, die erſten bekannten Bewohner des 
Elſaſſes, ſchon längft ihre religiöſen Begriffe und Anſchau⸗ 
ungen mit denjenigen der Eroberer des Landes, der Römer, 
vermengt; fie hatten das Dunfel ihrer Wälder verlafien, 
in welchen einft ihre Druiden die Gegenwart der Gottheit 
in Geräufche der Bäume wahrgenommen und ihr Opfer ges 
bracht, und waren nun vor die Altäre und in die von Men: 
Ihenhänden erbauten Tempel getreten, die ihnen früher ein 
Gräuel geweſen. ) Aber auch germanifce Völferichaf- 
ten, mit ihren religiöfen Mythen, *) waren fchon im Jahr . 
72 vor Chr. Geb., unter ihrem Ariowift *) oder Heerfüh- 
rer, von den unter ſich uneinigen galliihen Eduern und 
Sequanern * zu Hülfe gerufen, ind Land gedrungen, 
und hatten fi) darin eine Zeit lang feſtgeſetzt. Unter ihnen 
waren die Triboffer oder Triboder, welche zwar von 
Julius @äfar wieder verjagt, ſich jedoch fpäter für immer 
im fünlichen Theile des Unter⸗Elſaſſes niederließen. Der hl. 
Amandus, ihr erfter Bifchof, und zu gleicher Zeit der erfte 
Biſchof von Straßburg, war ed, welder, nad) angenommes 
ner Sage, den an die Stelle eined heiligen Haines°) 





) Die noch vorhandenen Denkmäler beweifen, daß Merkur von 
ven @elten Teutated, von ven Germanen Wodan genannt , im 
Elſaß die meifle Verehrung genoß. 

») Germanifcher Mythus Elingt ungweideutig in den Nanın Wu = 
denthal, im Dachöburgifchen, Hafelburg, na G. Schweighäu: 
fer, Afenburg; Baldersheim (Balverd Hain); Ballbronn, 
im Regifter zu Königähoven Baldeburn (Balverd Brunn); Tho: 
rolsheim, ver alten Benennung von Dorlisheim; Durftel, 
Thorsthal ld). — 

2) Von ari oder hari, Heer, und owise, Weiſer, Führer. 

) Sie bewohnten vie Breigraffchaft (FrancheComte); die Saone 
trennte ihre Gebiete voneinander. 

») Diefer Hain, fol die ganze Strecke zwifchen dem Münfter und ver 


a 


getretenen Herkules-Tempel in eine Hriftlihe Kirche 
verwandelte, auf deren Grunde fich fpäter- dad Münfter 
erhob. | 

Dieſem Berfahren, nicht nur chriftliche Gotteshäufer an Den 
Stätten aufzurichten, wo früher heidniſche Haine, Altäre, 
Tempel geftanden hatten; fondern auch den heidnifchen Cere⸗ 
monien und Zeiten, oft mit Beibehaltung ber dazu beftimm- 
ten Tage, eine dhriftlidhe Bedeutung zu geben, werden wir, 
im Berlaufe der nachfolgenden Aufftelungen oftmals begeg- 
nen; °) daß dieß übrigens nicht nur geduldet, fonvern ſelbſt 
von oben her aufs wärmfte empfohlen war, geht aus folgen- 
den merkwürdigen Stellen in Pabit Gregors des Großen 
Briefen hervor. Er fehreibt, zu Anfang des 7ten Jahrhun⸗ 
derts, den Milfionaren der Angel-Sachſen: „Man muß ſich 
hüten die Tempel der Götzen zu zerftören; man muß nur 
ihre Bilder zernichten, fodann Weihwafler machen, die Tems 
pel damit bejprengen, Altäre darin errichten und Reliquien 
darin aufftelen. Sind diefe Tempel fchön gebaut, fo if ed 
gut und nützlich, daß fie aus dem Dienfte ver Dämonen in 
denjenigen des wahren Gottes treten; denn fo lange das 


St. Stephandfirche eingenommen haben. Strobel, Gelchichte des 
Elfaffed 1. ©. 14. Anmerf. 2. — Solcher heiligen Haine gab es noch 
mehrere im Elfaß ; die fpätere Sitte Bäume, befonders Linden, auf 
die Hauptpläße ver Dörfer, vor die Gemeinvehäufer over Kirchen zu 
pflanzen, ift beflimmt aus der Erinnerung an jene hervorgegangen 
und es ift wohl anzunehmen , daß die erften dieſer Bäume Veberrefte 
der ahgehauenen heiligen Haine waren, 

2) Das Kloftler Ebersheimmünſter ſteht an ver Stelle eined 
Merkur-Tempels, S. Königshoven, S. 267. — Wo jebt das alte 
Stift St. Leonhard, bei Börſch, fteht, war einft ein heiliger 
Hain; Truttenhaufen (Oruidenhaus), war ven Druiden eine hei: 
lige Stätte. Strobel, 1. 14. — So foll audy die alte, merfmür- 
dige Kirche von Ottmars heim, vie Stelle eined Mard-Tempeld 
eingenommen haben. 
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Volk feine alten heiligen Orte erhalten ficht, wird es fidh 
aus Gewohnheitötrieb williger darein begeben, um den wah« 
en Bott dufelbft zu verehren. — Zweitens, fagt man, diefe 
Bölfer hätten die Gewohnheit, Ochſen zu fehlachten und als 
Opfer darzubringen; dieſer Gebrauch muß bei ihnen in eine 
chriſtliche Feierlichkeit umgewandelt werden ; man lafle fie an 
dem Weihetag die in Kirchen verwandelten Tempel, fo wie 
an den Tagen der Heiligen, deren Reliquien fich in derfelben 
befinden, wie früher, Laubhütten um die Kirchen her bauen; 
dorthin follen fie ihre Opferthiere bringen , welche fie tödten 
mögen, nicht als dem Teufel geweihte Opfer, fonvern zu 
chriſtlichen Mahlzeiten, im Namen und zur Ehre Gottes, 
den fie, nad) dem Efien, danken follen. Indem Ihr auf 
diefe Weile, den Menfchen etwas zu einer Außern Freude 
gewährt, führet Ihr fie um fo leichter dazu, die Innern Freu⸗ 
ben zu genießen.“ 
In einer andern Stelle fchreibt Gregor feinen Miffionaren : 
„Schaffot die Mahlzeiten nicht ab, welche die Bretonen bei 
ten Opfern halten, die fie ihren Göttern bringen ; verlegt 
fie nur auf die Tage der Kirchweihe oder das Felt der heili- 
gen Märtyrer ; damit fie, durch die Beibehaltung einiger der 
groben Freuden des Göpendienftes, um fo leichter bewogen 
werben, die geiftigen Freuden des chriftlichen Glaubens zu 
genießen.” ®) 
Die neuen Ehriften ließen fi in dem Genuffe diejer finn- 
lihen Freuden und Ergögungen oft fo wenig durch Die gei- 
flige Bedeutung, welche die Fefte jegt für fie haben ſollten, 






!) S. Augustin Thierry, Hist. de la — de l’Angleterre par les 
Normands. Liv. 1. annee 601, 4846, I. 67. — Hier haben wir alſo ven 
Urfprung ver Sitte die Kirchweihfefte auch ald Vergnügungstage 
zu feiern 


2,06: Ze 
ftören, daß die Kirchenverfammlungen bald genöthigt waren 
biefelben ganz zu unterfagen. Es gelang ihnen jedoch nur 
in geringem Maße; denn wenn auch die heidniſchen Namen 
und Beziehungen verſchwanden, fo blieb doch heidnifcher Einn 
und heidnifches Weſen zurüd in den Narren und Efeld- 
feften, in den Faftn acht-Gebräuchen, in manchen 
Oſter⸗- und Weihnachtspoſſen, H die ſich durch das ganze 
Mittelalter hindurch zogen und von denen ſich noch gar manches 
bis in die Gegenwart hereinzieht. Dies bezeugt auch Jakob 
Wimpfeling ?) in feiner Schilderung des Kirchweihfe— 
ſtes, wie ed noch zu feiner Zeit im Straßburger Münfter be⸗ 
gangen wurde: „Alte Jahr auf Adolphi Tag, welches das 
Kirchweihfeft des Münfters ift, Fam aus dem ganzen Bisthum 
von Mann und Weib ein großes Volk allhier im Münfter 
als in ein Wirtshaus zufammen, alfo daß es oft geftedt 
vol war, die blieben nach alter Gewohnheit des Nachts im 
Münfter, und follten beten; aber da war feine Andacht, in: 
dem man etliche Fäffer mit Mein in Sanct Gathrinen Kapelle 
legte, die man den Fremden und wer deflen begehrte ums 
Geld auszäpfte, und es fah der Faſtnacht, dem Gottesdienſt 
des Bachus und der Venus mehr gleich, als einem chriftlichen 
Gottesdienft. Wenn einer einfchlief, fo Nachen ihn die an- 
dern mit SPfriemen und Nadeln, daraus entftand alsdann ein 
Gelächter, und oftmals Zank und Echlägereien. Wider die: 
je8 Argerliche Leben predigte Johann Geiler von Kai— 


1) Flögel, Geſchichte des Groteöfe- Komiſchen, Liegniz und Leip⸗ 
zig, 1788, ©. 159-197. 

2) Catalogus Episcoporum Argentinensium p. 419; vergl. O. Sca: 
däus, Veichreibung des Münfterd zu Straßburg, ©. 84 und Gran- 
didier , Essai sur l’Eglise cathedrale de Strasbourg , p. 7A. 
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fersberg heftig, und brachte es endlich dahin, daß biefer 
Mißbrauch im Jahr 1481 abgefchafft wurde. * | 

Welche Summe heidnifcher Tradition, noch jegt, in mans 
hen volfsthümlichen Gebräuchen und Meinungen im Elfafle 
fih vererbt hat, möchte ver Verfaſſer bier vorerft in Beziehung 
auf gewiffe Tage und Fefte des Jahres nachweiſen, und 
ſodann, in einer fpätern Arbeit, in den ubergläubifchen Mei⸗ 
nungen und Volksvorurtheilen, welche fih auf die verſchie⸗ 
denartigen Berhältniffe des Lebens beziehen. Es fols 
[en in dem erften Auffaße zuerft Die Tage der Woche, ſodann 
die Feſte des Jahres befprocdhen werben. 


A. Die Tage der Woche. 


Ter Aberglaube, daß man zu wichtigen Unternehmungen 
beftimmte Tage wählen müfle, ift uralt; er war nicht nur 
bei allen heidn iſchen Voͤlkern verbreitet, fondern auch bei 
den Juden, welde Mofes warnen mußte: „Ihr ſollt nicht 
auf Bogelgefchrei achten, noch Tage wählen.“ (3. B., Kap. 
19, B. 26.) und: „daß nicht unter dir gefunden werbe, der fei- 
nen Sohn oder Tochter durchs Feuer gehen laffe, over ein 
Weiffager, oder ein Tagewähler." (5. B., Kap. 18, B. 10). 
Hefiod unterfcheidet mütterlihe und fliefmütterliche 
Tage. ) — Die Römer hatten ihre glücklichen (dies 
fasti) 2) und ihre unglüdlihen Tage (dies nefasti); als 





) S. J. Grimm, deutſche Mythologie, Göttingen 1844 , zweite 
Ausg. S. 1091. 


) Von Sari, ſprechen; eigentlich Tage, an welchen man nicht vor 
Gericht erfcheinen, noch Öffentliche Geſchäfte führen durfte. 
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legtere galten die Kalenden (der erfte Tag jedes Monats), 
die Ronen (der fiebente Tag in den Monaten März, Mai, 
Juli und Oftober), der ganze Monat Mai, das Feft der 
Salier (Priefter des Mars, von König Numa Bompilius ein: 
geſetzt), und die Parentalien (Feſt der Manen), fo wie die 
fhwarzen Tage (dies atri), d. h. Diejenigen, welche unmittel- 
bar auf die angegebenen folgten. Ovid ruft daher den hei: 
rathefähigen Mädchen zu : 
„Während jedoch dieß Alles gefchieht, bleibt ledig, 
ihr Mädchen ; 
Glücklichen Tagen nur fei, Pinien-Fadel, ') ge 
ſpart.“ 
Feſt-Kalender II: ©, 557 u. 558. 

Al der glücklichſte Monat zur Verheirathung galt der 
Junius. (Ebendaſ. VI, V. 22). 

Im Jahr 1550 veröffentlihte Peter von Bruheſen, 
ein flamändifcher Arzt, in Brügge, einen großen immerwäh- 
renden Kalender, in welchem er, nach aftronomifchen Grün- 
den, die Tage angab, an welchen man Arznei nehmen, fih 
baden, zu Ader laffen, ſich rafiren könne u. f. w. Diele 
Bud) ftedte felbft den Magiftrat von Brügge dergeftalt an, 
dag er ſämmtlichen Barbieren der Stadt, unter Andro- 
hung von Strafe, verbot, ihr Amt an einem von Bruhelen 
als ungrinftig bezeichneten Tage auszuüben. 3) 

Unter den Völkern der heutigen Heidenwelt, Halten die 


1) Die Bräute wurden bei den Roͤmern von drei Jünglingen abge: 
holt, wovon einer eine Fackel von Pinien- over Yichtenholz trug. 

2) Meberfegt von Dr. E. F. Metzger, Stuttg. 1838. Vergl. bie 
Anmerk. S. 1022. 

2) ©. Curiosites des Traditions, des Moeurs et des Legendes. Paris, 


1847, ©. 166. 
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Japanefen am meiften an der Wahl der Tage fell. Sie 
bedienen ſich dazu einer Tabelle, die von einem berühmten 
Sterndeuter, Namens Seimei, verfertigt worven ift, deſſen 
Vater ein König und die Mutter — ein Fuchs war. Er 
hatte auch eine gewifle Anzahl von Verſen abgefaßt, welde 
diejenigen , die fie an böfen Tagen herfagen,, gegen alles 
Leid ſchützen. ) 

Im Elſaß gilt ver Sonntag als ein glücklicher, günftis 
ger Tag, an welchem jedoch feine Hand» oder Feldarbeit ſoll 
verrichtet werden. Die Bauern benügen ihn, nach dem Got- 
tesdienfte, um ihre Felder zu befehen, zum „Notari” zu ges 
ben, Verfleigerungen beizuwohnen oder mit den Juden einen 
Handel zu fchließen,, wozu diefe ven Tag zuvor Feine Zeit 
haben (!). Bon gleichgiltigem oder unbeſtimmtem Einfluffe auf 
die Befchäftigungen und Unternehmungen, if der Mons 
tag, 2) welcher nad) dem erften Oſter⸗ und Pfingftfefttage, 
beinahe im gungen Lande, als Vergnügungstag, mit Tanz 
oder Ausflügen aufs Land , gefeiert wird. ) Im Sundgau 
und in den meiften Dorfgemeinden des Ober: und Unter⸗-El⸗ 
fafies, trägt er noch den alten Namen Mäntag (Mändi).—*) 
Günftig zum Reifen, und namentlich zum Heirathen, ®) if 
der Dienstag, oder wie er auch im Volksdialekte heißt, 





) S. Heilige Beremonien u. f. w. ver abgöttiichen Völker ver Welt, 
Zürich 1748. Fol. 93, b. 

2) In Deutjchland gilt er hie und da als unglüdlicy zu einem neuen 
Beginnen. ©. Grimm, d. Muth. S. 1092. 

3) In Mülhaufen heißen fie güete Mändigh. 

) Bom Altbochdeutfchen mane, Mond. 

) Als ic) vor einigen Jahren in einem unterelfäfjiichen Dorfe, nach 
ver Urfache fragte, warum die Hochzeiten daſelbſt meiftens am Diens- 
tage gehalten werden, antwortete man mir : weil er der dritte Wochen⸗ 
tag iſt und weil es im Evangelium heißt: „Am dritten Tage 
war aber eine Hochzeit zu Cana.“ () 


520892 





der Zifti, obereifäiftih Ziftigh, von Odins Sohne, dem 
Kriegsgotte, Zio, *) daher (althochdeutſch Cies dac) alſo ge- 
nannt.—Auc der Donnerstag (Dunnerfli, Dunner- 
ffigb, Dungerfi), vom Donnergotte Donar, Thu— 
nar oder Thörr, ) ift günftig und wird, nach dem Diens- 
tage, allein zu Hochzeiten gewählt. )—Am Samstage, *) 
wird gewöhnlich feine neue Arbeit begonnen, fondern die an— 
gefangene zu Ende gebracht; während dieß die Männer auf 
dem Felde oder im Hofe thun, verrichten es die Weiber zu 
Haufe, wachen, glätten, kehren, räumen auf, und eilen 
fih auch ihre Kunfeln abzufpinnen, denn ſchon Moſche— 
roſch Sagt: °) „welhe Magd des Samftags ihre Kundel 
nit abjpinnet, diefelbe Fäden bleichen fi) nimmer weiß. * 





2) Wie der dies Marlis, Mardi, von Mars. ©. Grimm, d. Myth. 
©. 113 und 175 u. ff. 

2) So beiden Römern dies Jovis, Jeudi , von Donnergotte , Jupiter. 

s) Die Waſſernixen jind jedoch an dieſem Tage thätig und verlan: 
gen Opfer. 

) Bon Sabbattag, Samedi, welcher ven römijchen dies Saturnis 
erſetzte. 

>) Er gibt in feinen Wunderlichen und wahrhafftigen Geſichten 
Philanverd von Sittewald, Straßb. 1650, I. S. 479 u. ff. eine Reihe 
von abergläubifchen Meinungen und Gebräuchen,, welche zu feiner Zeit 
im Elfaß berrfchend waren und es meiftend (zwei Sahrhunderte nad) 
ihm), noch jegt find; fie follen daher an Ort und Stelle eingetragen 
werden. 

Im badischen Albthale glaubt man , Daß wer am Sonnabente 
(Feierabende) arbeitet, nach feinem Tode geiften, vd. h. auch dann 
feine Ruhe finden werde. H. Schreiber, Tafchenbuch für Gefchichte 
und Altertum , 1839. ©. 327. — Gbenfo im Schleöwig: „, Zwei 
alte Weiber, vie fleißigften Spinnerinnen im Dorfe, ließen auch am 
Sonnabende ihre Räder nicht ftille ſtehen. Endlich ftarb die Eine, 
aber am nächiten Sonnabend erfchien fie ver andern , Die noch eifrig 
fpann , und zeigte ihr ihre glühende Hand hin und ſprach: Sieh, 
was id) in der Hölle gewann, weil ich am Sonnabend fpann. 
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Nach der Abendglode ift dann gewöhnlich Alles abgethan , 
und in den befiern Gemeinden herrſcht eine Ruhe und Stille , 
welde auf bie Beier des folgenden Sonntage wohlthätig 
vorbereitet. 

Die beiden ungünftigen, unbeilbringenden Tage bleiben nun 
noch zu beſprechen. Der Mittwoc, gilt als ein folcher und 
wird beim Volke nie zu einer Hochzeit oder Kindtaufe ges 
wählt, wiewohl andere Geſchaͤfte und Reifen an demfelben 
vorgenommen werden. Er war dem höchften Gotte der Deuts 
(hen, dem Wodan, Wuotan oder Odin geweiht, dem 
Schlachtens und Siegesgotte, und heißt deßwegen im Mittels 
niederländischen Wo ens dach, im Neuniederländifchen Wo, 
ensdag, im Altnordifhen Odinsdag und in Weffalen 
noch jebt der Godenstag. Wodan braudt an diefem, der 
auch von den Heren ald Verfammlungstag gewählt wird, 
um Mitternacht, mit feinem Heere, dem Wuvtansheere, dem 
withenden Heere, durch die Luft. — Noch weit ungünftiger und 
unheilvoller ift aber der Freitag, an weldyem nicht nur Feine 
Hochzeiten gehalten werden, fondern überhaupt fein Geichäft von 
Bedeutung, Feine Reife, fein Einziehen in eine neue Woh⸗ 
nung, und dergleichen, vorgenommen werden foll. ) Er 
N der Haupttag der Heren und alle böfen Geifter find in 
der Nacht deſſelben Iosgelafien. Seinen Namen trägt er von 
‚ dreyja, 2) der nordifchen und germanifchen Liebesgöttin, 
und heißt daher im Altnordiſchen freyjadagr, friadagr ; im 


) ‚Wann man einer Kennen an einem Freytag Eyer vnderlegt, fo 
werben die Hünlein von dem Vogel gefreſſen.“ Moſcheroſch, I, 
S. 481. 

2) Gleich wie der römiſche dies Veneris, Vendredi, von der Göttin 
Venus, Freyja beveutet eigentlich rau, Herrin ; die Ausdrücke 
fteien, Freier find davon abzuleiten, Versl. über Freyja, Grimm, 
2. Mth, ©. 276 u. ff | 
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Althochdeutſchen ſriatae, frigetac, und im Mittelhochdeutſchen 
ſritag, unſer elſaͤſſiſches Friddi, Friddigh. Freyja durch— 
fuhr auf einem mit zwei Katzen beſpannten Wagen die Luft 
und 309 zu den Sampfftätten, wo fie fich mit Odin in bie 
Grichlagenen theilte. — Der Freitag iſt jedoch auch für ein- 
zelne Verrichtungen günflig: „Wer drey Freytag des Mors 
gend den rechten Fuß zuerft auß dem Bett feßet, dem truden 
die Schuhe das gantze jahr Feine Blatern.” ) „Wer am 
Freytag feine Nägel und Haar abjchneidet, der hat Fein 
Ohren⸗ noch Augenwehe zu fördhten. * 9 — Am Freitag muß 
man den Effig auffüllen und reinigen, wenn er gut wer: 
den fol. Y—Diefe unheilbringenden Tage, fo wie überhaupt 
ſolche, an welden ein Unternehmen fehlfchlägt, heißen im 
Eundgau, und hie und da im Ober-Elfaß, Nöllelestage, 
Nellelestage. *) 


Moſcheroſch, ı. S. 481 und 493. 

3) Auch die Römer hatten dafür befonvere Tage. Der germanifche 
Aberglaube hängt mit der Meinung zuſammen, daß dad Weltende 
fommen wird, fobald Naglfar, d. bh. ein aus den Nägeln todter Men: 
ſchen verfertigted Schiff vollendet fein wird. Um diefen Tag fo weit 
ald möglich hinaus zu drängen, fchnitt man allen Todten die Nägel 
ab, Grimm, d. Muth. S. 77). 

ı) Scheint hriftlicher Aberglaube zu fein und ſich auf den Eſſig— 
ſchwamm zu beziehen, aus welchem Chriſtus vie legte Labung auf 
Erden enipfieng. 

) Vergleichungsweiſe mögen bier einige, auf vie Wochentage be: 
zügliche Volksvorurtheile ftehen , welche im badiſchen Kleggau und 
Höhgau verbreitet find: „An Sonn: und Feiertagen muß man 
den Kindern Wein zu trinfen geben, fonft gibt e8 Dummköpfe. — 
Wenn Eheleute am Montag früh aufftehen , fo machen fie vie ar: 
men Seelen unruhig. — Am Mittwoch darf man fein Kind zum 
erftenmal baden; denn es ift ein verworfener Tag . — Wer am Frei: 
tag traurig ift, muß am Sonntag weinen. — Am Samdtag zu 
Nacht fit das Gefpenft hinter ver Thüre; darum foll niemand ba: 
binter gehen." S. H. Schreiber, Tafchenb. f. 1840, ©. 276. 
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B. Die Felte des Jahres. 


1. Das Neujahrs feſt wurde bei den Römern auf eine 
wilde, ausgelafiene Weife, mit Maskeraden, Tänzen und . 
Trinfgelagen gefeiert. Die Männer zogen Weiberfleiver an ; 
die Weiber Fleiveten fih in Männertracht; man befchnierte fich 
das Gefiht mit Hefen, zog Häute von Hirfhen, Bären, 
Löwen und Kälbern an, um Furcht und Gelächter zu erres 
gen. *) Diefe Sitte war fo tief im Volke eingewurzelt, daß 
fie ſich auch auf die Chriftenheit übererbte und aus Rom nad 
Ballien drang. Wie fehr auch einzelne Prälaten und Ber: 
fammlungen verfelben, fo wie die Konzilien, (dasjenige von 
Tours 566 u. 567), dagegen eiferten; fie konnten fie nicht 
ausrottenz fie mußten ſich Damit begnügen fie zu überwachen. 2) 
Das in Burid und an andern Orten Frankreichs gefeierte 
Narrenfeſt, la fete des sous-diacres, weldyes von der un⸗ 
tern Geiftlichfeit gefeiert wurde, ſollte angeblich dieſe weltli« 
hen Maskeraden ins Lächerliche ziehen, artete aber felbft der- 
geftalt aus, daß ed von dem, im Jahr 633 zu Toledo ges 
haltenen Konzilium förmlich verboten wurbe. °) 

Im Elſaß hatte fih die Sitte, fih in der Neujahrsnacht 
ju verkleiden und von Echenfe zu Schenfe zu ziehen, nur 
noch in Mülhaufen erhalten, wo fie jedoch, glüdlicher 


i) Flögel, Gefchichte des Groteskekomiſchen ©. 162 u. ff. 

2) E, de Ia Bedollierre, histoire des maurs et de la vie privee des 
Frangais , Paris 1847 , ©. 306 und 307. — Curiositds des Traditions 
etc. 8,161. — F. Nork, Feſtkalender Stuttg. 1847, S. 37 u, ff. 

Floͤgel, ©. 159 u. ff. 
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MWeife, feit einigen Jahren eingegangen if. Außer ven, 
ebenfalls von den Römern abftammenden Reujahrsgefchen- 
fen ) und Neujahrswünſchen, fo wie dem Genießen be- 
fonderer Badwerfe, der Stollen in Straßburg, der Mo- 
zen auf dem Lande, großer Lebkuchen oder Brezeln u. 


ſ. w., knuͤpfen ſich aber noch viele abergläubifche Meinungen 
und Gebräuche an dieſes Felt: 

In Durftel, im Bezirke Zabern,, glaubt man, daß der 
fehr reichhaltige Torfbrunnen, am Neujahrsmorgen gro- 
pen Segen bringe, ed komme nur darauf an, das erfte 
Waſſer zu befommen; deswegen ftehen Viele fchon Nachts 
um 42 Uhr am Brunnen, um ihr Vieh zu tränfen und für 
fi) und die Ihrigen Waffer zu holen. 2) Der Grund Diefer 
Sitte reicht in das frühefte Alterthum unferer Vorfahren, der 
Alamannen und Franken, welche Slüffe und Quellen verehrt: 
ten, an ihrem Rande beteten, Lichter anzündeten und Opfer- 
gaben niederlegten. ») „Wafler, zu !heiliger Zeit, Mitter- 


) Die strenae wovon das franzöſiſche eirennes, 

3) Auch in einigen Dorfichaften des benachbarten Mümpelgarver 
Landes hält man fehr daran, fogleich bein Mitternachtöfchlage des 
neuen Jahre Waller am Brunnen zu holen; wen es gelingt, 
bat Glück und Segen aller Art davon zu erwarten. Died Fann 
aber nur felten gefchehen ; venn gewöhnlich liegt ſchon, wenn man 
kömmt, aufdem Brunnenflod oder dem Troge, eine frifchgebadtene Waf- 
fel (gaufre) , in welcher fich) ein Büchel Hanf oder Flachs befindet, zum 
Zeichen daß ſchon jemand unfichtbar da war, um dad erfte Wafler 
für fi) zu nehmen. (Mündliche Mittheilung eined Freundes). Wir 
haben bier an die Keen zu denken, die Beichügerinnen ver Brunnen , 
auf fie, die als fpinnende Frauen dargeftellt werden, weist das Op: 
fergebäde mit dem fyumbolifchen Hanf: oder Flachsbüſchel unverfenn: 
bar hin. 

2) S. Grimm, d. Muth. S 89. 90.549 u. ff. — Den Griechen 
und Römern waren bekanntlich ebenfalld alle Waſſer heilig und 
MWohnfige einzelner Gottheiten ; auch ihre Feldgötter hielten ſich gerne 
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nachts, vor Sonnenaufgang , in feierliher Stille, geichöpft, 
führt noch fpäterhin ven Namen beilawäc, heilwär, heilwaege. 
In diefem heilwäc zeigt fich uralte Miihung heidnifcher Bräus 
he mit chriftlichen.* ) 

In Kingersheim, im Kanton Mülhaufen, glaubt man, 
in der Reujahrsnacht öffne fich die Rofe von Jericho und 
zeige an, ob die Früchte des Feldes und der Obftbäume im 
nächſten Jahre gedeihen werben. 

Ueberhaupt gilt Die Nacht, welche auf der Grenzicheide zweier 
Zeitabfchnitte ſteht, wo der Menſch mit banger Erwartung in 
die Zukunft blidt, als eine orafelgebende , als eine Lo 08- 
nacht. In Illzach zieht man einer Zwiebel die Echale weg 
und lö8t Die Hautfchichten forgfam ab, beftreut Die Zwifchen 
räume mit Salz und fließt ſodann aus der größern oder 
geringern Menge von Wafler, welches daraus gezogen wird, 
auf das Glück deffen man im kommenden Juhre theilhaft wer⸗ 
ven fol. 2) — In demfelben Orte, aber auch fonft nod) in 
vielen andern, laffen die Eltern ihre Kinder mit einem Mef- 
fer in die Bibel *) Rechen, lefen ſodann dad ganze Ka— 





an Quellen auf, wie dies Ovid, Feſtkalender m, V. 303 , bezeugt 
Ad solitos veniunt silvestria numina fontes. 

)&, Grimm, d. Myth. S. 551. Dad Sammeln des Heil waſ— 
ſers, welches ebenfall® als Zaubermittel gebraucht wurde, hat auch 
in der Weihnacht, an Oftern und Pfingften ſtatt, wie fpäter ge- 
zeigt werden fol. Brunnen und Quellen, wo dies früher geſchah 
und welche durch die wohlthätigen Eigenjchaften ihres Waſſers be: 
kannt find, heißen noch jegt Heilebrunnen, (Oberbronn.) 

2) Außer ver beißenden Kraft welche das Salz befigt, um auf 
natürlichem Wege Wafler zu ziehen, kommt hier noch in Betracht 
daß die Germanen baffelbe als einen heiligen Stoff betrachteten ; 
Salzquellen, um veren Befi fie jich oft bekriegten, galten bei 
ihnen als weiffagende Orte. 

) Anderswo gefchieht e8 ind Gefungbuch, wobei, nad) dem 
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pitel, namentlich aber den durch das Meſſer bezeichneten Vers, 
und fihließen Daraus auf das Glüd oder Unglüd im folgen 
den Jahre, oder auf das Fünftige Edidjal der Kinder. ) — 


Charakter des Liedes (Grablied, Hochzeitlied, Tauflied u. f. mw.) auf 


ein bevorſtehendes Ereigniß gefchloffen wird. 

2) Dad Koofen vermittelt Bücher ift ein alter Aberglaube , ven 
die Griechen und Römer ſchon übten , fie befragten tie Sortes home- 
ricae, Virgilianae , Claudianae,, welche ſodann, zuerft in Gallien, 
durch Die Sortes Sanctorum erjeßl wurden , Die anfangs von Der Kirche 
gedulvet ‚ (Recherches historig. sur les sorts , par YV’abbe du Resuel, 14733; 
La Bedollierre, hist, des moeurs des Frangais, 1. ©. 44 ; 303; Curiosites 
des Tradit, etc. S. 14. 15.), Sodann aber durch mehrere Konzilien 
verboten und mit Strafen belegt wurden, (Konziliun von Agde, 
506 ; von Orleans, 511; von Auxerre, 595). — Die alten Deut: 
ſchen gebrauchten das Loos beſonders zur Schlichtung von GStreitig- 
keiten, 3. B. bei Austheilung des Erbes , Ausmittelung des Schlacht: 
opferd u. ſ.w „Es gab zwei Weilen: ver Priefter, Der Hausvater 
warf dad 2008 und deutete das gefallene , over er hielt e8 der Bar: 
tei zum Ziehen hin ; jened gieng auf das Fünftige, dieſes auf Schlich— 
tung des gegenwärtigen.” Grimm, d. Myth. S. 1064.— Grimm 
theilt die verjchiedenen Arten mehrerer Völker das 2008 zu befragen 
mit ; ich füge bier noch Diejenigen bei, melche bei ven Mahome— 
danern und den Chinefen im ange find; ſie ſcheinen mir inte 
reffant genug, un dieſe Note, welche , nothgedrungen , etwas lange 
gerathen ift, noch zu verlängern: „Die Mahomedaner nehmen vier 
Pfeile, deren Spiken jie gegeneinander kehren, und fie alfo von 
zwei Perſonen halten laſſen; darnach legen fie ein bloſes Schwert 
vor fidy auf ein Kiffen, und lefen cin Kapitel aus dem Alcoran; 
alsdann fchlagen ſich die Pfeile miteinander, und endlich kommt 
einer über den andern zu liegen, was dann entjcheivet." „Dies heißt 
dad Buch machen (faire le livre).“ (Thevenot's Reiſen). — Die 
mahomer. Wahrfager treiben ihr Geichäft auf öffentlicher Gaſſe, nad 
Büchern, welche ihre geheime Wiffenfchaft enthalten. — S. otteb: 
dienftl, Gerem. ver Türken. Zurich 1746 ©. 152. 

Die Chineſen nehmen zwei Stäbe die auf einer Seite glatt, 
auf der andern rund find. Sie binten fie mit einem Faden anein— 
ander, worauf fie ihren Haus-Götzen anrufen und die Stäbe vor 
ihn hinwerfen. Fallen fie auf die glatte Seite, fo wird dad Gebe 
in Schelten verwandelt. Doch wiederholen fie vie Loſung und wenns 
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Heirathsluftige. Mädchen gießen Blei in der Neujahrsnacht; 
ba dies aber auch in der Nacht vor dem Chriftfefte gefchieht, 
und mehr noch, und auf verſchiedene Weile, in der Andreas 
nacht, ſo ſoll fpäter davon die Rebe fein. 

Das Anfchießen des Neujahrstages iſt, obgleich überall 
‚von Polizei wegen verboten, doch noch allgemein, in Stadt 
und Land üblich. In den Städten bringen and) die verfchies 
denen Mufifchöre der Nationalgarde und des Militärs Sere⸗ 
naden. Auf dem Lande ziehen die Burfche im Dorfe umher 
und ſchießen vor den Häufern ihrer Mädchen. Tiefe Eitte 
it befonders im Münfterthal üblich. In Mezeral halten 
die Burſche ihre Schießgewehre ganz nahe an die Mauer des 
Haufes, damit die Ladung einen Puff in diefelbe mache ; je 
ber Schuß läßt fomit eine Spur zurüd, und jemehr folcher 
an einen Haufe zu zählen find, deſto wärmer ift die Liebe 
des Burfchen und deſto ehrenvoller ift es für das Mädchen. 

Am Neujahrsmorgen ift die erſte Begegnung, der 
Angang (anegane), von Vorbedeutung: IR ein Frauenzim⸗ 
mer die erſte Perſon, welche einem Manne begegnet (be⸗ 
ſonders aber wenn es ſeine Geliebte iR), ') ſo iſt er im Jahre 
glücklich. (Jllzachy. — Wenn einem Frauenzimmer an je⸗ 
nicht beſſer geht, ſchreiten ſie vom Schelten zu Schlägen. Unter⸗ 
deſſen laſſen ſie den Muth nicht fallen, und fangen ſo oft wieder 
an, bis es zuletzt geräth. Bisweilen thun ſie dergleichen kleine 
Stäbe in einen Topf, ziehen fie als Looſe heraus und ſehen in ei: 
nem Zauberbuche nach , was die Art auf welche fie herauskommen, 
bedeutet. Beſchreibung der gottevienftl. Pflichten und Gewohnheiten 
ver Oſt-Indian. Völker. S. 72. 

) Bon dem Begegnen ver Geliebten, an jedwedem Tage, fingt 
ein älterer deutſcher Dichter : 

swer si des morgens angesiht, 


den tac im niemer leit geschiht. 


©. Grimm ,n. Myth. S. 1079. 
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nem Morgen zwei Männer auf der Straße begegnen, fo bes 
kömmt fie einen Geliebten; begegnet ihr nur ein Mann, fo 
befömmit fie einen Gatten; begegnet ihr aber ein Weib, fo 
wird fie Mutter eines unehlichen Kindes. (Illzach). *) 


U, Tas Drei-Königsfef. An dieſem Tage ziehen, 
in Stadt und Land, weiß gefleivete Knaben mit goldpapieres 
nen Kronen , vergoldeten Zeptern und einem großen Stern, 
den fie auf einer Stange tragen, von Thüre zu Thüre, und 
in den Wirthöhäufern umher, und fammeln Gaben; babei 
fingen fie bald längere Lieder, bald kürzere Reime, wie fol- 
gende: 

Da kommen die drei König mit ihrem Stern, 
Eie krachen die Nüſſe und efien den Kern; 
Eie werfen die Echalen zum Fenſter hinaus, 
Ta kommen die Hühner und piden fie aus. 

In Mülhaufen und in der Umgegend führen fie die Ge— 
fhichte fogar dramatifch auf, in einer Sprachweife und Form, 
die bis zu den Meifterfängern binaufreicdht .2) Früher scheint 
damit noch eine Art von Huldigung verbunden gewefen zu 
jeyn, welche die Unterthanen ihren gebietenden Herren brad)- 
ten. So erzählt die Gebweiler DominifanersChros 
nif, zum Jahr 4522: „Auff der heiligen drey Königen Tag, 
da zugen die iunge Knabe (wie ed breüchig war) mit Freien 
und Freindfchafft zum gnädigen Herren auff Hugftein, undt 
da die iunge Gefellen zu Hugftein über die Thorthür hinein 








) Aberglauben im bapdifchen Kleggau und Höhgau: „Ie nachdem 
am Neujahr ein Mann over Weib flirbt, fterben in vemfelben 
Jahr nicht Männer oder Weiber”. H. Schreiber, Taſchenb 1840, 
S. 277. 

3) In frühern Zeiten wurde dad Felt mit Aufzügen und DParftel: 
lungen in den Kirchen begangen. S. Nork, Feſtkalender, S. 53 u. ff. 
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famen, da nanrb der gnädige Herr ihnen das Faͤhnlin, undt 
ttueg es in das Schlofi hinein; es war iuf das Etattfähns- 
lin. Es hat gar wenig gefelt, es were eine grofle Auff- 
rhuer entftandten ; aber Gott hat es gnädig abgewendtet ; dem 
jey Lob undt Dandh. * 

Man ißt aud allenthalben Dreikönigs-Kuchen, in 
welche Bohnen eingebaden find. Der Gebraud der Etraß- 
durger Bäcker ihren Kunden folhe Kuchen zum Gefchenfe zu 
mahen, hat fich, auf lobenswerthe Weiſe, dahin verändert, 
daß fie, Das Dazu verwendete Geld in die Armenkaſſe fließen 
laſſen. 

Nork ſucht die Sitte des Einbackens von Bohnen, auf 
folgende Weife zu erflären: „In jener Zeit, wo die Nächte 
am längften find, dachte man fich die Mächte der Finfterniß 
am einflußreichftien. Schon die Alten hatten vor Diefer Zeit 
periode, der Winterwende, eine große Scheu; daher in Rom 
dad Lemurenfeft gefeiert wurde, an welchem man fich die 
unfeligen Geifter auf der Oberwelt umgehend dachte. Diefe, 
weil fie noch nicht ganz verffärt, mit ihren Wünfchen nod) 
an die materielle Welt gebunden, dachte man fid) mit Schein 
leibern ausgeftattet, weil fie Geftalt annehmen. Der Leib it 
die Hülfe der Seele. Diefe Art von Wefen, welde, im 
Gegenfag zu den lichtglängenden reinen G@eiftern, aus ber 
Luft ſich eine Hülle weben, in welcher fie den Sterblichen 
ericheinen, haben davon fehr paſſend in der rabbinifchen Dä- 
monologie den Namen Keliphoth erhalten, d.h. Hülfen, 

und der dämoniſche Efau heifchte darum ein Linfengericht, 
welches noch die heutigen Juden, nach dem Begräbnifie eines 
Verwandten, an des Todten Statt eflen, denn rüdlinge 
Bohnen werfend, glaubte aud) der römifche Hausvater Die 
geipenftifchen Manen zu verfcheuchen. Ebenfo fpielten bei den 
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Todtenmalen der Griechen Bohnen und Erbfen ihre Rolle. 
Und wie der Roͤmer ſchwarze Bohnen den gefpenftiichen 
Lemuren opferte, fie zum Wohl der Menfchen in Gräber warf, 
oder wer der Nähe der Gottheit in weifiagenden Träumen 
gewürdigt fein wollte, wie die Beſucher des Tempels Des 
Amphiaraus, ſich der Bohnen enthalten mußte, gleich der 
prophetiichen Biene, dieſem priefterlichen Thiere, das fi nie 
auf Bohnen ſetzt: ebenſo trachtete man in den zwoͤlf Rädıten 
(zwifchen Weihnachten und Epiphaniä), welche prophetiiche 
Träume bringen folien , fih aller Hülfenfrücdhie zu enthalten. 
Der Volksglaube (noch jegt in Thüringen und anderswo), 
wenn man während den Zwölfen Hülfenfrüchte genieße, werde 
man frank, befomme Hantausfchläge. ... Da aber in der 
Dreifönigsnacht die gefürdtete Periode ihr Ende erreicht, 
jo bringt die Bohne Feine Gefahr mehr, man darf ihren Ge- 
nuß nicht mehr fcheuen; oder man aß auch (wie früher be= 
inerft) den Bohnenfuhen an der Todten Statt, welcher 
alfo den doppelten Zwed einer Todtenfpeife erreichte.” Felt: 
falender, ©. 58 u. ff. 


IM. Die Lihtmeß, welche auf den 2. Februar fällt, 
heißt au Mariä Reinigung; ihre Feier, welche unter 
Pabft Gelafius (492—496) entftand, trat an die Stelle der 
heidnifchen Wefte des Pluto Februus und der Juno Februa. 
Hier die Erklärung: „Warum hat die Kirche verordnet, 
brennende Lichter an diefem Tage in den Händen zu tragen? 
Um eine irrige Gewohnheit aufzuheben. Denn vor Zeiten war 
die ganze Stadt Rom am erften Februar mit Leuten umge: 
ben, die Wachskerzen und Zadeln zu Ehren der Februa tru⸗ 
gen. Auch hielten, wie Papft Innozenz ſagt, die römifchen 
Weiber zum Gedaͤchtniß der Entführung Proferpinens ein Fehr 
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indem fie mit Wachskerzen und Lichtern um die Stadt zogen. 
Weil es nun eine ſchwere Sache ift, fo tief eingewurzelte 
Gewohnheiten zu laflen, fo veränderte Papſt Sergius (rich: 
tiger P. Gelafius, f. oben) diefe Feier dahin, daß die Ehri- 
ten an dieſem Tage mit geweihten brennenden Lichtern um 
die Kirche ziehen ſollten, der Mutter Gottes zu Ehren. * ©. 
Nuffard, gründliche Vorftellung der aus dem Heidenthum 
in die Kirche eingeführten Geremonien. S. 109. Bergl. 
Nork, Feſtkal. ©. 4147. — Die von dem Priefter an diefem 
Tage geweihten Kerzen, werben, als zauberfräftig, forg« 
jam aufbewahrt und zu Abwendung großer Inglüdsfälle, wäh” 
end eines Gewitterd, einer fehweren Krankheit und dergl. , 
angezündet. !) 

Um dieſe Zeit hört auch Die traulihe Winterbejchä ftigung, 
das Spinnen, auf dem Lande auf, und die Frühlingsar- 
beiten nehmen ihren Anfang, wie das Sprüchlein Ichrt: 


„Liehtmeß, Spinne vergeß, 
s Rüdel hinter d'Thüer, 
’8 Hadmefler 'vüer.“ 


IV. St. Ehrifiophorus, 45. März. Bis zum Jahr 
1531 ftand über der Drgel ded Straßburger Münſters, das 
grob gearbeitete, 36 Fuß hohe Bild des hl. Ehriftopho= 
rus; ein gleiches befindet ſich noch jet auf dem über Der 
Safriftei, im füblichen Flügel der Kirche befindlichen Fenſter 
gemalt. Man glaubte in frühern Zeiten, daß man an dem 


ı) Aberglauben im Kleggau und Höhgau: „An Lichtmeß fol man 
mit einer geweibten Kerze jenen Hausgenoſſen dad Haar etivaß ver: 
iengen. Derjenige, bei welchem «8 nicht euer fangen will, muß 
in veinfelben Jahre flerben.”" Schreiber, ©. 277. 
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Tage, da man diefe Bilder angeſchaut, Feines plöglichen To⸗ 
des fterben fönne. ") 

Die Schapgräber, deren es glüdlicher Weiſe in unſerm 
Elfaß nicht mehr fo viele gibt, ald vor etwa dreißig Jahren, 
wo man, im UntersElfaß namentlidy , überall von der Wuͤn⸗ 
fchelruthe und vom Erdfpiegel fprechen hörte, fagen das fo- 
genannte Chriftophelsgebet her. Diefe Sitte entftand aus 
dem allgemeinen Glauben, Ehriftophorus habe nicht nur über 
alle Schäpe Gewalt, die im Waffer lägen, fondern Fönne 
noch durch feinen Willen, die Geifter der Verftorbenen zwin- 
gen, den im Glauben an ihn Grabenden, ihre in der Erde 
verborgenen Schäße zu offenbaren. 2) 


V. Die Faſtnacht. Unter den Faſtnachtgebräuchen im 
Elſaß, begegnen wir zuerſt, der auch ſonſt allgemein verbrei⸗ 
teten Sitte ver Verkleidungen, Maskeraden, deren Ur— 
ſprung vielleicht weniger in den römijchen Saturnalien zu 
ſuchen iſt, welche die urfprüngliche Gleichheit und Glüdfelig- 
feit darftellen follten, in der die Menjchen im goldenen Zeit: 
alter, unter Saturn gelebt, 9 als in den Bacchanalien 
oder beffer in den BachussMyfterlen, „in welchen bie 
Theilnehmer fi) als ſchon bei Lebzeiten Geftorbene betrach— 
teten; ihre Tänze waren nicht die Eingebung der Luft, fon- 


) Th. Schuler, dad Straßburger Münfter,, 2te Aufl. ©. 4.— 
Der Magiſtrat Lie daſſelbe im Jahr 1525 , nebit einem wunderthä—⸗ 
tigen Marienbilde, dem coloffalen filbernen Kreuz hinter dem Hoch—⸗ 
altar und der uralten Statue des Herfuled, Krukmann , aus dem 
Münfter nehmen. Röhrich, Gefch. ver Reformation im Elſaß, 
Straßb. 1830, 1. ©. 207. 

2) Nork, Feſtkalender, S. 213. — Die finnige Legende des Ehri- 
ftophorus,, aus einem alten Straßburger Legenvenbuche , findet ber 
Leſer, S. 5—9 der Alfatia abgedruckt. 

2) Die Selaven fpielten zu diefer Zeit unter ſich Könige und Her: 


— 
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dern hatten eine myſtiſche Beziehung. Sie follten die Ster- 
nentänge verbildlichen; denn die Sterne find nach der Vor⸗ 
Rellung der Alten felige Geifter. D Einen ähnlichen Bezug 
auf Die Sonne bietet die Bafehing der Indianer, Huly 
genannt, Die ebenfalls durch öffentliches Tanzen, Sprünge 
und Bermummungen gefeiert wird. Des Morgens beten fie 
die Sonne an, und wenn fie fih wafchen, fprengen fie et» 
was Waſſer gegen biefelbe, um den zwifchen den Bergen fi 





ven, giengen in Purpur und weißen Togen gekleidet, gaben einans 
ver Geſchenke, trugen Hüte als ein Zeichen ver Freiheit ; wurben 
von ihren Herren zu Bafte gebeten, und von ihnen bedient; über- 
haupt aber mochten fie ſchwärmen, wie fie wollten.” Flögel, 
Geſch. des Groteske-Komiſchen, S. 161. — Auch die alten Aifprer 
datten ein ſolches ſymboliſches Freiheitsfeſt der Sclaven , wobei einer 
berjelben ein Eönigliches Gewand, die Zogana, trug ; ed dauerte fünf 
Tage lang; die Herren ließen ſich von ihren Dienern Befehle ertheilen 
und warteten ihnen auf. — Aehnliches findet ſich in Californien 
und in Algerien, ebenſo in Holland, wo das Feſt unter dem 
Namen der Jockmaalen bis in die neuern Zeiten gefeiert wurde. 
Noch bis auf ven heutigen Tag feiert man in der Gegend von Santft- 
Peter, im. Schwarzwald, ein ſolches Feſt der urfprünglichen 
Gleichheit, jedoch nicht zur Faſching, fondern an ver Kirchweihe : 
„Jeder Hofbauer muß zu diefer Zeit, feine ganze Gefinpfchaft drei 
Tage lang auf's reichlichfte bewirthen. Vom Oberfnecht bi8 zum 
Sittenbubeneund von der. Altmagd bis zum Eleinften Mäpchen figen 
fie in zwei Reiben am Tifche, ald die Herren und laffen fi) vom 
Bauer und der Bäuerin bedienen. Da wird dann nach Acht altveut- 
Iher Art vom Mittag bis Abend unaufhörlich aufgetragen , und herz . 
nach getanzt, bis man nene Luft zum Eſſen und Trinken empfindet. 
Bei folchen Gaftmahlen kann man alsdann fehen, wie bald ver 
Dberfnecht, bald tie Stallmagd, bald ver Hirtenbub das Glas er- 
bebt und mit vem ganzen Bewußtfein feines Privilegiums einem oder 
dem andern ver beiden Aufträger zuruft: „Buwr, i bring der's zue” ! 
oder „Büwri , 's iſch der zuebrocht." Dem Darbringer ven Trunk abzu: 
ſchlagen, würde eine große Beleivigung fein." Bader, Badenia, 
Karlöruhe , 1840. I, ©. 37. 
y Nork, Feſtkalender, ©. 79. 


8 
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aufhaltenden böfen Geiftern zu wehren, daß ſie fich ihrem 
Aufgang nicht entgegen feßen. ") 

Geltiihen, 2) und wie fpäter nachgewiefen werben joll, 
altrömifchen Ursprungs, find die Faftnachtfeuer, welde 
ehemals im ganzen Eljaß, jetzt nur noch hie und da, vor den 
Dörfern, auf den Plägen und auf den Hügeln und Bergen 
angezündet werden. Die dabei vorfommenden Gebräuche wei- 
fen ſinnbildlich, einerſeits, auf die durch das Element des 
Feuers an Menfchen und Vieh eriwirkte Reinigung hin, 
und follen, andrerfeits, die Flucht des Winters und die Zeit 
ber neuerwachten Sonne verfinnlichen ; fonit eine Früh: 
lingsfeier andeuten. 

In Illzach wird dieſe uralte Sitte auf folgende Weile 
begangen 9: Am Faftnadtf onntag, nach dem Gotted- 
dienfte, verfammeln fich Die Knaben in irgend einem Kaufe 
und ziehen, meiſtens verkleidet, im Dorfe umher und jam- 
meln Holz, Reilfig und Stroh. An ihrer Spige führen fie 
einen ringsum mit Strohzöpfen gehüllten Dann, ber die per: 
foniftzirte Saftnacht vorftellt, oder auch den Winter; er trägt 
einen Befen in der Hand, während die andern mit Stöden 
bewehrt find, um diejenigen Knaben, die am Holzfammeln 
nicht Antheil nehmen wollen, zufammen zu treiben, Die 


1) S. Picard: Herrliberger, Gottesdienſtl. Ceremonien ber 
Indianer, S. 30. Derfelbe Verfaſſer befpricht auch die Faſtnacht⸗ 
feier ver Türken, ©. 176, welche glauben, daß in ver erſten Nacht 
des Monats Remeſan, ver Alcoran vom Himmel gekommen fei. 

) Nork, Sitten und Gebräuche der Deutfchen, Stuttg. 189. 
„die Druiden zündeten in der erften Februarnacht ein euer an, 
über welches Menfchen fprangen , und durch welches man, zwiſchen 
zwei Feuern, vie Heerden hindurchtrieb, um Krankheiten abzuweh⸗ 
ren und mit ber Afche des Brandes die Felder fruchtbar zu machen.“ 

2) Iſt in neuerer Zeit jedoch ziemlich in Abnahme gekommen. 
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Brennmaterialien werden nun nach und nad) auf einen gros 
gen freien Pla am Waſſer getragen und zu einen mächtigen 
Stoße aufgeſchichtet. So wie es anfängt zu Dunkeln, kömmt 
Alles, Jung und Alt, aus dem Dorfe herbei. Die Knaben 
biiden einen Ring um den Holjftoß, welcher alfobald an- 
gezündet wird. Wenn nun die Flammen recht hell und lu⸗ 
Rig in die Höhe ſchlagen, fo nimmt jeder Knabe eine Zadel, 
zündet fie am gemeinfamen Feuer an, und auf ein gegebened 
Zeichen, Taufen alle damit nad) derfelben Richtung , gewoͤhn⸗ 
ich nad) Norden hin. Wer feine Fackel hat oder went fie 
ausgeht, den nimmt die Faſtnacht und ftößt ihn, unter dem 
lauten Gelächter ver Zufchauer, in das Feuer. So wie Die 
Slammen niederer werden, fpringen die Kuaben , mit wils- 
dem Gejchrei, mehrere Male darüber und fehren ſodann ine 
Dorf zurüd, um Gaben, zumal Küchlein, ) Wein und 
Geld zu fammeln. Dabei fingen fie folgende Reime, welche 
fie Tags darauf auch, in gleichen Zwede, in Mülhaufen 
ableiern und was fie Raufen ?) nennen: 
raus, raus’ Kiächle 'raus! 
J wünfd i Glüd in euer Haus! 


Merr höre d'Pfanne krache, 
Me wird is D’Kiächle badhe. 


Merr höre 's Schlüfiele Flingle , 
Me wird id dKiächle bringe. 


Merr höre 's Mefferle gieghe, 
Me wird is V’Kiächle fchniede. 
1) Diefelbe vertreten die Stelle ver frübern Opferfuchen, wie 


die Stollen am Neujahr. 
) Bon den Anfangsworten des Liedes raus, 'rauß! 
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Merr höre d’Frau in d'Kammer goh, 
Me wird is V’Kiächle aweloh. 


Giedefade um das Hus, 
's luaͤghe fchöne Jumpfere drus. 


Siedefade um das Hus, 
’8 luaͤghe ſchoͤne Herre drus. 


Leen i *) d'Duwle ®) nit fo lang reue, 
Der Kinnigh ſchlaat alle Tagh hundert unn Drei neue. 


Leen mi nitt fo lang ſteh', 
J muäß dur e tiäfe, tiäfe Schnee. 





Leen mi nitt fo lang warte, 
J muäß dur e lange, lange ©arte. 


Leen mi nitt fo lang pafle, 
J muäß dur e⸗n⸗-änge, Änge Gafle. 


Erhalten die Knaben etwas, fo danken fie mit folgenden 
Worten: 

Dank i Gott, ihr liäwe Lit, 

Laͤwe wohl unn zürne nitt. 


Erhalten fie nichts, fo ſchreien fie fortlaufend : 
Es ftädt e Gawle in eurer Wand, 
Err haͤmmer nits gäh, das iſch e Schand. 


Sn Straßburg und in der Umgegend fingen die Kinder: 
Küechle 'rus! Küechle ’rus! 
Glück unn Heil ind Herreh us! 


1) Laßt euch. —) Duwle, in Straßburg Dibbele, zwei Pfennige. 
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's friert mi an mien Füeßel, 
J meecht fogern e Küechel! 

’8 friert mi nurr e Biffel dran, 
J meecht fogern e Küechel han. 
Küechle ’rus! Küechle 'rus! 
Glück unn Heil ind Herrehus! 


Am Breuſchkanal, unter andern in Wolrheim, wird das 


Küchellied auf folgende Weife gefungen : 


— — Me el 2) U el Be 


Wir treten dem Herren in feinen Hof, 
Schlaft er nicht fo wacht er doch. 
Beilje, Roſe, Blümelein, 
Wir fingen um das Küchelein. 
Mir hören die Pfannen krachen, 
Wir hören die Schlüffel klingen, 
Die Jungfrau wird bald Küchlein bringen. 
Kühle raus! Küchle raus! 
Wünſchen Glück in euer Haus! 


Der Herr hat einen fchönen Sohn, 


Er blüht wie der helle Monde. 


Beilje, Rofe u. f. w. 


Der Herr hat eine fchöne Tochter, 
Die Haar find wohlgeflechten. 
Beilje, Rofe u. ſ. w. 


Der Herr hat einen fchönen Keller, 
Er ſchmeckt nach Mufchfateller, 
Deilje, Rofe, Blümelein, 
Wir fingen um das Küchelein, 
Wir hören die Pfannen Frachen, 
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Wir hören die Echlüffel klingen, 

Die Jungfrau wird bald Küchlein bringen. 
Küchle raus! Küchle ’raus! 
MWünfhen Glüd in euer Haus! 

Daß die Faſtnachtfeuer als Frühlingsfeier, md 
zunächft von unfern celtifhen Vorfahren zugekommen find, 
ift bereitd oben (S. 414) angegeben worden, Bon den Gelten 
drang diefe Sitte wahrfcheinlich nad) Italien, und auf fie fpielt 
wohl Broperz (DB. IV, erfte Elegie), in folgenden Verfen an: 

Niemand dachte daran von fremdher Götter zu holen; 

ALS im heimifchen Hain ſchwebt' in der Schaufel das Volt; 

Noch mit brennendem Heu die Palilien alfo zu feiern, 

Wie mit geftugetem Roß jet man die Sühnung erneut. 

Dr. Hertzberg, der Ueberfeger des Properz, , begleitet Diele 
Stelle mit folgender Anmerkung: „Die altsitalifchen Religio- 
nen, die zu Rom nicht nur mit ähnlichen griechifchen, fon- 
dern auch zulegt mit dem verachteten Aberglauben barbari- 
her Bölfer vermifcht wurden, bezogen ſich urfprünglid 
und hauptfädhlid auf die Götter der Fluren und Wälder. 
In ihrem Dienfte fpielte aber die Schaufel, oseilla, Die 
beim Bacchusfeſte aucb Die Griechen als aiopa Tennen. ') 
Diefer Gebrauch, der ficher eine Reinigung der Menfchen durch 
das freie Element der Luft verfinnlichen follte, wurde fpäter 
vielfach gemißdeutet, und auf fremde Fabeln zurücgefühtt, 


ı) Auch bei ven Türfen bat die Schaufel eine ſymboliſche 
Bedeutung : „Dad große Belt Bairam, welche in den Monat 
Siewal fällt, iſt ein großed Opferfeit an welchem ſich vie Türken 
untereinander verfähnen und beglückwünſchen. Man fpannt Scho deln 
Schaufeln) über die Straße, welche mit einem Sitze verfehen und 
nit Blumen und Laubwerk geſchmückt find, auf welchen fidh die 
Gläubigen hin und her wiegen." S. Picard-Herrliberger, 
Gottesdienſtl. Beremonien ver Türken, S. 176. 


— — — — 
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Die fchwebenden Menfhen wurden durch aufgehängte Bilder 
hen vertreten. — Der Göttin der Viehzucht, Pales, wurde 
alljährlich am Stiftungstage der Stadt, den 19. April, das 
Seft der Palilien gefeiert. Pandleute und Hirten opferten 
für die Sortpflanzung der Heerden. Heuhaufen wurden an- 
gezündet und eine ſymboliſche Reinigung, eine Sühnung, 
lustrum, durch die Kraft des Feuers an Menfchen und Thies 
ren vorgenommen, die über die Flammen fprangen, ) oder 
zwiſchen zwei brennenden Schobern durchgeführt wurden. Blus 
tige Opfer lebendiger Thiere fielen an dieſem Feſte nach al- 
ter Sitte nie. Dagegen fand ein anderer, hier erwähnter 
Gebrauch ftatt. Im Oftober nämlich ward ein Bferd dem 
Kriegsgott auf dem Marsfelde geopfert. Der Schwanz ward 
geitugt und eilig von Opfernden in die Stadt getragen, damit 
das Blut auf den Heerd der alten Königsburg Numa's, das 
heißt, auf den Altar der Feuergöttin Veſta träufle. Dies 
[ed geronnene Blut nun holte das Volk bei der Früh— 
lingsfeier der Palilien zum Rauchopfer von jenem 
Altar, * 

Im benachbarten Burgund und in der Sreigraffchaft 
(Franche- Con:te) werden die Feuer am erften Sonntag in der 
Saftenzeit angezündet, der davon Dimanche des brandons heißt. 
Hart an der Gränze des Elſaſſes, in einigen vogefifchen 
Dorffchaften zwiſchen Raon⸗l'Etape und der hohen Tonne 
(Donon) , einer der hoͤchſten Bergfpigen des Landes, die noch 
lleberrefte des druidiſchen Eultus aufweist, werden ebenfalls 


1) So fagt Ovid, Faſten V, V. 730: 
Dreimal durchſprang ic) ja auch vie in Reihen geordneten Flammen, 
Waährend ein Zorbeerzweig fprengte vie thauende Flut, 
Holy ift dem Werk und gnädig die Göttin..... 
(Meberjeßt von Metzgger). 
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Fachtnachtfeuer an jenem Sonntage angezündet; derfelbe wird 
hier le Dimanche des bures, oder blos les bures 1) ge- 
nannt. Dabei findet aber noch eine graufenerregende Eigen- 
thümlichfeit flatt, Die in die druidiſche Opferzeit hinauf zu 
reichen fcheint : Mitten aus dem brennenden Holzftoße, um 
welchen nicht nur die Kinder, fondern auch die Alten, Män- 
ner und Weiber, fingend und jauchzend tanzen, erhebt fich 
ein Holzpfahl, an welchen eine lebendige Kabe 2) gebunden 
ift, von deren Angftgefchrei die Berge wiederhallen und Die 
endlich des qualvollften Todes in den Flammen fterben muß. 

In manden Orten des Elfaffes, z. B. in Scharrad:- 
bergheim, in Wolrheim auf dem Horn, bringen bie 
Knaben hölzerne Scheiben, in deren Mitte ein Loch gebohrt 
iſt; fie halten nun die Scheiben an einem Steden fo lange 
in die Flamme des Faſtnachtfeuers, bis fie im völligen Brande 
find; fodann werfen fie diefelben in weiten Bogen ins Thal 
herab und fprechen dazu einen Segensfpruch für ihre Eltern, 


1) Bedeutet wohl daſſelbe wie brandons (Feuerbrände, im mittel 
alterlichen Latein pranda) und iſt mit dem lateinifchen uro, comburo, 
bustum, in Verbindung zu bringen. Am Lech und in Schwaben 
heißt er Funkentag, Bunfenfonntag.— Die befle Benennung 
ver Faſtnachtfeuer, welche rein heidniſch find und mit dem chriſtli⸗ 
chen Eultus nichts gemein haben, wäre Barnfeuer; Garn ifl 
ein celtiſches Wort und heißt Opferaltar,, Feuerbrand; davon und 
nicht von caro vale, kömmt auch Carnaval her. S. Edermann, 
Religionsgeſchichte, III, ©. 549. 

2) Noch bis zur erften franzöſiſchen evolution , ließ am Vorabende 
des Johannistages, ver Magiftrat von Paris einen großen Holzſtoß 
auf dem Place de la greve aufrichten, welchen der König, an ber 
Spite feines Hofſtaates mit eigener Hand anzündete. In einem Korbe 
der an dem riefigen Maftbaume befeftigt war, weldyer mitten im Holx 
ftoße bervorragte , befanden jich einige Dutzend Katzen, nebft einem 
Fuchſe, welche zum DBergnügen des Künigd (pour faire plaisir & sa 
majeste) Iebendig verbrannt wurden. S. Ulustration , 1850, ©. 106-— 
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Gefchwifter, Verwandte oder Freunde aus. *) Anderswo wirb 
ein Wagenrad mit Stroh ummwunden, angezündet und un 
ter hellem Jauchzen den Berg hinabgetrieben. ) — Ter De; 
zug der Scheiben und de8 Rades auf die Sonne, deren 
Kreis fie abbilden follen, ift hier unverfennbar. So wie die 
Sohbannisfeuer, von welchen fpäter Die Rede fein. wird, 
die Zeit bezeichnen, in welcher die Sonne den hoͤchſten Punkt 
erreicht Hat, in ver Sonnenwende (Sunnewende ober Suns 
gicht) ift , und wieder herabfinfen muß ; fo bezeichnen die Fa ſt⸗ 
nachtfeuer die Jahreszeit, wo die Sonne ſich wieder zu bes 
ben beginnt. Auch die Oſter- und Weihnadtsfener 
fanden damit in Beziehung. 


ı) Man nennt dies Scheibenfhlagen over Sternwerfen. 

In Wervenfeld , in Baiern , ſprechen die Sinaben dazu vie Reimlein : 

Sch treibe 

Die Scheibe 

Dem N. oder ver N. 
©. Schmeller, Baierifches Woͤrterbuch, u. S. 308, im Wort 
Scheibe. Diele Sitte ift nicht nur in ganz Deutfchland, nament⸗ 
lidy in ven Rheinlanden gebräuchlich, ſondern audy in ver Wala: 
hei, vafelbft, jedoch erft den 23 April, und mit Bezug auf die 
Heerden: „ In der Walachei ift es üblid am St.-Georgentage ge: 
backene Ringe angefichtö ver Schuafheerven auf ver Erde hinzurollen,, 
and ver Dauer ihred Laufes glaubt man auf Glück und Unglüd 
beim bevorftehenden Waidedang zu ſchließen.“ A. Schott, Wala- 
chiſche Märchen , Stuttg. und Tüb. 1845, ©. 300. 


2) Seh. Frank, Weltbuch, ©. 51, a. fchilvert denſelben Ge: 
brauch im Frankenlande alfo: „Sie flechten ein alt Wagenrad 
voller Strow, tragen es auf einen hohen , gehen Berg, haben va: 
vauf, fo fie von Kälte mögen bleiben, ven ganzen Tag ein guten 
Muth mit vielerlei Kurtzweil, Singen, Springen, Danzen, Gera: 
digkeit und anderer Abenteur. Umb die Vefperzeit zünden fie das 
Rad an und Faffen es mit vollem Lauf in das Thal laufen , das 
gleich zu ſehen ift, aldob vie Sumn von dem Send lief." Vergl. 
3 Grimm, deutſche Muth. ©. 594. 
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Einen ganz anderen Urfprung, als die bisher angeführten 
Faſt nachtgebräuche, hat folgender, weldyer noch allein in einis 
gen fundgauifhen Dorffchaften (Zimmersheim, Efchenz- 
weiler u. a. O.), üblih if. Am Faſtnachtmontag, 
daſelbſt Hirztag )) genannt, haben die Weiber und Jung⸗ 
frauen allein dad Recht die Wirthshäuſer zu befuchen; fie 
ziehen truppenweije dahin, und zeigt fi ein Mann darin, 
jo fallen fie über ihn her und nehmen ihm Hut oder Müte, 
die er nur gegen einige Flaſchen Wein wieder einlöfen Fann. 
Die Kinder werden an diefem Tage mit einem befonderen 
Backwerke, Wafchle, *) beſchenkt. Die Weiberherrfchaft am 
Faſtnachtmontag feheint früher auch in andern Theilen des 
Elſaſſes üblicdy gewefen zu fein, wie aus folgender Stelle aus 
Moſcheroſch's Bhilander von Sittewald , II. ©. 330 , her- 
vorgeht: „Vor zeiten, als die Weiber meifter waren, trug 
man frunme Hörner an den Schuen vornen zu mit Knoͤpffen 
gezieret, Cornua, Camura, deilen vns das liebliche Küchellied- 
chen noch Zährlichen erinnert: 

Spite Schu vnd Knöpfflein dran, 
Die Fraw ift Meifter, vnd nicht der Mann. * 

Menn wir in den Vermunmungen in der Carnevalszeit 
und in den Rundtänzen, welche in derfelben ftatt fanden, 
eine Beziehung vuf die Bacchusmyſterien gefunden haben 

) Bon Hirfen, birzen, fihmaufen , zechen. — In der Schweiz 
heißt der Tag ebenfalls Hir smändig, (in Luzern Güdismän— 
dig); er wird aber auf eine von der jundgauifchen ganz verjchiebene 
Weiſe gefeiert. Ein allgemeines Feſt, mit welchem eine Art Sitten: 
gericht, jedoch mehr in launigen Scherz und Spotte, als im Ernſt, 
verbunven iſt, wird von ven Entlebuchern am Hirzmontag gehalten. 
Eine Befchreibung veffelten gibt Fr. N ort, Feſtkalender, ©. 801 u. ff. 

2) In Bern heißen Wafchteln eine Art großer Kuchen welche 


als Neujahrögefchenke gegeben werden. S. Stalver, Schweizer. 
Idiotikon, 1, S. 436, 
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(S. 112) ; fo zeigt ſich hier eine legte Spur der Myfterien des 
weiblichen Bachus, der Ceres, welde in Griechenland den 
Zunamen Agathe, die Gute, trug, fo wie fie in Rom 
Bona Dea genannt wurde. Bei diefen Diyfterien durfte Fein 
Mann zugegen jein. ") 

Diefer Weiberfafching im Eundgan fteht übrigens nicht ver« 
einzelt da; wir finden eine ähnliche Feier in Schwaben: „Es 
ift uralte Gewohnheit, daß die Ba uernweiber ded Dorfes Och⸗ 
jenbach, 2) im Mürtembergiichen, alle Jahre auf Faſtnacht zu⸗ 
ſammenkommen, ihr Feft der Bonnen Deen zu feiern, und 
auf gemeinichaftlihe Koften zu zechen. Zwei Weiber, ale 
Deputirte an den Schultheiß gefendet, bitten um freie Zeche. 
Rad erhaltener Zufidherung derſelben, fagt des Büttels Weib 
died allen Weibern im Dorfe an. Unter dem Vorſitz der 
Pfarrerin verfamnteln fi) diefelben auf dem Gemeindehaufe 
und finden dort ein Faß liegen... Die Gerichtöperfonen fchen- 
fen den Wein aus, und die Weiber, ihre Krüge neben ſich, 
beginnen zu zechen. Beim Nachhaufegehen erhält jede Frau 
no eine Maaß Wein für ihren Mann daheim. Eheden 
wurde unter Vorfig der Pfarrerin ein Frauengericht gehalten 
über Weiber, die nicht auf Reinlichkeit und Kinderzudt biel- 
ten. Als dieſes Gericht abkam, wurde das Feſt ein Feft der 
Berfchwiegenheitz wer etwas ausplauderte, mußte zur Strafe 
ven Wein hinterm Dfen auf dem Kabenbänfchen trinfen. 
Während der Zeche wird unter dem Fenſter muflzirt, Die 
Spielleute werden mit Kuchen und Wein regalirt, Buls 
pius, Quriofitäten, VII, ©. 91. 

Der Gebrauch die Faſtnacht am Afchermittwocde zu 





) Nork, Feſtkalender, ©. 792. 
) Schwäbiſche Chronik, 1790, Nr.4. Fabri, Beiträge 
zur Geſchichte, 1, ©, 161, Nork, Feſtk. ©. 792. 
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begraben, iſt auch bei uns bekannt. An manchen Orten 
wird ſie, als Strohmann perſonifizirt, auf eine Bahre ge⸗ 
laden und im Gefolge der wilden, in letzter Luſt austobenden 
Geſellen ins Waſſer geworfen; an andern vor dem Dorfe 
feierlich verbrannt. In der erſten Weiſe erblidt Nork) 
wieder einen Nachklang der Bacchusfeſte, da ftatt des 
Strohmanns, früher eine den Weingott vorftellende Puppe 
von den Masken herumgetragen und jodann in einen Fluß 
geworfen wurde. Dagegen belehrt uns aber auch Ovid, 
Faſten, V. V. 621 u. ff., daß die Veftalin, von ver hölzer- 
nen Brüde in Rom, die in Binfen gehüllten Bilder zweier 
Männer der Vorzeit (priscorum ... simulacra virorum) in die 
Tiber warf und gibt dafür folgenden Grund an: „ALS das 
Land noch Saturnia hieß, fprad) der Gott der Orafel dieſe 
Worte aus: Völker, opfert dem reife der die Sichel trägt, 
zwei Menfchen (im Texte: duo corpora), und werft fie in bie 
Tiber. * Diefe Sitte, fett der römiſche Dichter hinzu, reicht 
jedoch fo weit hinauf, daß fehon zu Herkules Zeiten feine 
Menfchen mehr, fondern bloß Bilder derjelben (corpora falsa) 
in den Fluß geworfen wurden. Hier hätten wir alſo nit 
ein dem Bacchus, fondern dem Saturn gebradıtes Opfer. 

Das Verbrennen des Strohmanns ſcheint fidh, im 
Elfaffe wenigftend, auf die Flucht des Winters zu beies 
ben und urfprünglich ein der aufftrebenden Sonne ge 
brachted Opfer gewefen zu fein. So finden wir folgende 
Sitte in dem durch feine Weine berühmten unterelfäffischen 
Dorfe Wolrheim. 

Bor etwa zwanzig Sahren noch führten Die Burſche am 
Aſchermittwoche einen ihrer Kameraden, der den Winter 





3) Feſtkalender, ©, 79%. 
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vorſtellte, in einer geflochtenen Strohhuͤlle herum, und ſam⸗ 
melten von Haus zu Haus Wein und andere Gaben, voo- 
bei fie nachfolgende Reime fprachen : 

Hier Tommen wir an 

Mit einem blinden und verftodten Mann, 

Dem niemand helfen kann. 

Wir waren fchon bei Doktor und Balbierer gewest; 

Sie haben uns gerathen 

Wir follen ihn in rothem kühlem Wein baden. 

Da droben auf dem Elmerforft *) 

Da liegt fein Rüdforb und fein Korft. ?) 

Hätten wir ihm nicht abgewehrt, 

So hätte er den Rüdforb und den Korft audy verzehrt ; 

- Drum gebt ihm den zur Heilung nothwendigen Wein ! 

Sn Straßburg fanden in frühern Zeiten, auch am 
Aſcherm ittwoch, Vermummungen ftatt, wie nachfolgende 
Stelle aus Geiler’s Predigten über Brant's Narrenfchiff 
beweist : „Die fünfft Schell der Faßnacht Narren ift, fi 
brämen vnnd beſudlen onder dem angefiht am Efchermitw o- 
hen, oder auff den Faßnacht tag. Die if fürwar ein groffe 
fündt ond ſchandt. Dann man darff den Teuffel nicht an des 
Haug mahlen, er fompt wol für fich jelb8 darein... Der- 
halben wöl ein jeder Chriftenmenfch gewarnet fein, daz er 
ſolche heidniſche brauch und ſitten abthue.“ Ausg. von Hoͤ⸗ 
niger, Baſel, 1574, ©. 394. b. 

Der erſte Sonntag in der Faften heißt auch die alte Faſt⸗ 
nacht oder Bauernfaftnacht; °) ehemals wurden an ber- 





1) Drei Stunden weiter im Gebirg , hinter Ballbronn. 

2) Karſt, Hade. 

®) „An dieſem Tage zeint ſich im Monpfcheine , wer daſſelbe Jahr 
ſterben fol.” (Kleggau un Höhgau, im Bapifchen). 
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ſelben noch Mummereien und Trinfgelage gehalten; jet wir 
er nur noch auf dem Lande gefeiert, wo ma n in jedem Haule 
Küchlein badt. 


Sebaldus Bühler gibt ung in feiner Chrouik die kurze 
Schilderung eined an diefem Tage, 1556, zu Straßburg ge= 
haltenen Faſtnachtſpiels: 


Thum Dechant ein Faßnachtſpeil angeftelt. 

„ Auch inn diffem Sar 1556, do hatt der hohen Stifft Etraß- 
burg differ Zeit Thum Dechant mit Namen Graue Johann 
Ehriftoffel von Zimmeren ein Mummerey allpie inn feinem 
Hoff inn der Judengaflen vnden nit wentt von St. Anderes, 
genant der Henenberger Hoff, angeftelt, und doch das felbige 
mit Erlaubnuß vnd Verwiligung des Herren Ammeifterd. Vnd 
das ift gefchehen vff Suntag nad) der Herren Faſtnacht, oder 
off die alte Saftnacht, wie mans dan nent. Vnd iſt das Faſt⸗ 
rachtipeil alfo angeftelt geweflen, das etliche findt off Pfer—⸗ 
den geritten doch vff itel Buren Guren, vnd findt geiveflen 
zum vorderften mein 'gnediger Herr der Thum Dechant ſelbſt, 
vnd Doctor Johann Heffler Official differ Zeit an dem hin— 
dern Gericht, vnd Herr Hanns Jacob Rapp der Apodeder 
vor dem Münfter, vnd Meyſter Joͤrg Franck der Schneider vff 
Et. Steffans Plon der hatt das Renfänlin gefürt, vnd Herr 
Paulus Gartiner, vnd fein Schwager Florentz Hel der Schaff⸗ 
ner zu Eſchauw differ Zeit, vnd ich felbft Sebolt Büheler bin 
geritten, ond Hanns vnd Martin Hoffmann Batter und Sun 
differ Zeit Hauptlanen off der forder Schreyber Stuben, vnd 
Jacob Müler differ Zeit des Herren Thum Dechants Schaf: 
ner, vnd hatten alle weyfe Hemder an und ſchwartze geftridte 
feiden Hauben vor den Angefiht, und Bader Häetlin vff vnd 
Jeder ein Iange Baurengenftel inn Henden. Alfo ritte man 
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jo baldt die Mittagspredig im Münfter vß geweſſen vß vor« 
genantem Hoff vB, die Judengaß hinuff, die Kurbengaß Bin- 
ab vber Die Schindbruden vnd zum Mebigerthor hinuß, durch 
Ilkirch hindurch vnd vff Eſchauw zu, vnd reyt ein Sadpfenf- 
fer ond Schalmeyer voranen , die pfiffen durch die Statt hin- 
durch, vnd was ein groß Geleüff von Buben biß hinuß fchier 
zur Wahrt. Mier hatten audy etliche Trabanten mit Knebel— 
jpieffen. Als mier nuhn gohn Eſchauw famen do was ein 
foftlicher fürftlicher Nachtimbiß in des Herren Thum Dechants 
Dehaufung zugeriht, da affen mier zu Nacht vnd waren fehr 
fröfich und gutter Dinge.” 


VI Mariä Berfündigung, 25. Mär. Dem einfas 
hen, praftifchen Sinne unferes Landvolfes ift es eigen, bie 
jährliche Wiederkehr alles deſſen, was ſich auf Witterung, 
Feldbau und andere Erſcheinungen in der Natur bezieht, an 
beftimmte Tage und Feſte zu fnüpfen. So wird der Tag 
Mariä Verkündigung, wenn er fehon ift, als das Zeichen ei- 
nes günftigen Frühjahrs bezeichnet ; an demſelben werden aud) 
die Echwalben wieder erwartet, wie der Reim fagt: 

An Maria Geburt 2) 
Flieje d'ſSchwalwe furt, 
An Maria Verkündigung 
Kumme ſie widderum. 


VI. Der erſte April. Das in den Aprilſchicken iſt 
auch bei uns im Gebrauch und gab ſchon, wie es denn eine 
hoͤchſt alberne Sitte iſt, zu mancher aͤrgerlichen Geſchichte Vers 
anlaſſung. Manchmal ſind Wetten damit verbufven. 


)&, Straßb. Geichichten, Sagen u. f. w. ©. 47. 
2) Den 8. September. 
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Ueberden Urfpr ung diefer fehr alten und bei verfchiedenen 
Völkern üblichen Sitte oder Unfitte, gibt F. Nork ') fols 
gende Erläuterungen. Nachdem er die Herleitung von den, 
zu Romulus Ehren gefeierten Quirinalen mit fchlagenden 
Gründen befeitigt und dafür eher die Apaturien *) geltend 
macht, weist er nad) Indien: „Oberft Bearce hat gezeigt, 
daß e8 feit undenklidhen Zeiten in Indien der Brauch ift, 
während des Hul, °) das in den März oder April fällt, 
und ein Felt der allgemeinen Luft ift, Aufträge ausrichten zu 
laffen, und Unternehmungen zu beftimmen, welche mit einer 
Täuſchung enden, und den Abgefenveten oder damit Der 
auftragten zum Gelächter machen. Vornehm und Gering 
nimmt hieran Theil, und der Raya Dowlah *) fand, wie 
Herrn Pearce erzählt worden ift, ein großes Vergnügen dar» 
an, Hulnarren zu maden. Man treibt den Spaß hier jo 
weit, daß man fhriftliche Einladungen und Beftellungen 
im Namen von Berfonen macht, von denen man weiß, daß 
fie zu der im Billet anberaumten Zeit nicht zu Haufe find. 
Und Gelächter und Spott ftehen ftets im Verhältniß mit der 
bewirften Störung und Verwirrung. Das Hul ift eine Früh: 
lingsfeier, da nun das Jahr ehemals in Brittanien um die: 
felbe Zeit begann, fo ſchließt Maurice, in den Indian An- 
tiquities, daraus, Daß die Ergöplichfeiten des A. Aprild — 
vielleicht auch unfer Oftergelächter — in Brittanien fowohl 


2) Feſtkalender, ©. 262 u. ff. 

») Benus, Aphropite, Afra, von welcher letztern Benennung er 
April ableitet, heißt auch Apaturia, d. h. vie Täufcherin. 

% Vergl. G. 113 der Alfatia.— Das Hul over Huly ift dad 
altveutfche over franvdinavifche Jul; viefed bezeichnet vie Wiederkehr 
des Solftitialjahrs ; das Hul die Wiederkehr des Aequinoctialjahrs. 

9 Die Raya's find indianiſche Fürften, welche ehemals dem Groß: 
Mogul unterwürfig waren. 
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ald in Indien einen gemeinfchaftlihen Urjprung in der alten 
Geier der wiederkehrenden Frühlings- Tag- und Nachtgleiche 
haben. Aus demfelben Grunde ift diefe Bemerkung aber auf 
jedes Land anwendbar. Die Kelten, deren Epradye und Eul- 
tur jo viele Berührungspunfte mit Indien darbieten, fünn- 
ten bier, wie in Frankreich und Deutſchland, die Vermittler 
diefer fcherzhaften Yrühlingsfeier gewelen fein. Daß in Ins 
dien Die Duelle Diefes feltſamen Brauches gefucht werden 
müfle, erhellt aus dem Umftand, daß diefer Monat dort der 
Maja, der indiihen Venus, gewidmet if. Maja ifl im 
Namen die Täufchende, ’) aber aus demfelben Grunde, 
wie die Aphrodite, denn fie ift Welthebamme, Göttermutter, 
Urheberin des Sinnlichen, fie ift der Plejadenfiſch; % 
und wie die Plejaden in Griechenland Tauben, in Indien 
aber Fiſſche fein konnten, erklärt der Mythus von Semira⸗ 
mis, die aus einem Taubenei entftanden, das Fiſche an's 
Ufer gebracht hatten. Auch waren ja der Venus Fifche und 
Zauben zugleich heilig; denn Beide bezeichnen den bei dem 
beliafifehen Auffteigen der PBlefaden im Frühlingsäquinoctium 
wieder erwachten Zeugungstrieb der Natur. Diefe Plejaden, 
von deren Erfcheinen viele Völker den Jahresanfang datiren, 
diefe SPlejaden find in Indien — Aprilfiſche. Somit 
wäre die franzöfifche NRedeweife poissons d’Avril ebenfalls 
erklärt, * 

VIII. PBalmfonntag Die an diefem Tage, zur Erins 
nerung an den Einzug Jeſu in Jeruſalem, geweihten Pal— 
men, werden in den Zimmern und in den Staͤllen aufge- 


1) Bon mag täufchen, davon wayeca, optifcher Betrug. 


”) Venus sub pisce, bie fyrifche Fiſchgöttin; Venus in Adfalon , 
mit dem heiligen Fiſchweiher. 
9 
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ſteckt und gelten, bei Vielen im Volke, als Mittel zur Ab⸗ 
wehrung von Krankheiten und Hexereien, bei Menſchen und 
Vieh. In frühern Zeiten ſtellte man den Einzug ſelbſt dra- 
matifch vor und führte den fugenannten Balmefel in Pro: 
zeffion herum. °) 

IX. Der grüne Donnerstag. Bon Mittag an jchmei- 
gen die Glocken in allen Fatholifchen Ortfchaften, um erft wie 
der Samftag Abends angezogen zu werden. Das Bolf fagt 
„fie feien nady Rom gereist." Die Knaben durchziehen die 
Straßen mit hölgeriien Klappern, im Elſaß Rätfchen ge 
nannt, welche an die egyptifchen Oſiris-Klappern erinnern. 

Pabſt Leo II. feßte den Tag, 692, ein zur Erinnerung an 
die Stiftung des hi. Abendmahle. Er foll den Namen daher 
führen‘, weil an foldhem die Erftlinge der Früchte geopfert 
und Gott dargebracht wurden. (Converſationslexikon). Biel- 
leicht ift aber au grüm fälfchlich für carene, karin, alt- 
deutſch chara, en worden; alfo Char- Donnerstag: 
(wie Charfreitag); d. i. der traurige Donnerstag. Vergl. 
Scherz, Glossar, fol. 5374.) Jedenfalls aber ift es im Elſaß, 
beinahe allentbalben, Sitte, an dieſem Tage grüne Ge- 
müſe zu eflen. ?) 


1) Daß dies auch im Elſaß (z. B. in Kolmar) Sitte war, be— 
weist eine Stelle in J. Pauli's Schimpf und Ernſt, ©. weiter 
unten ©. 136 —Die Balmefel:Brozefiion in den ver ſchiedenen 
Ländern Europa’3 befchreibt Nork, Feftfalenver , S. 864 u. ff. — 
In Frankreich feierte man fchon im neunten Sahrbundert das Ejeli 
feſt, zum Gevächtniß an die Flucht nach Egypten. ine Schilr 
rung beffelben gibt Flögel, Gefchichte des Grotesfe- Komifchen : ©. 
167 u. ff. 

2) Aberglauben im bapifchen Albthale: „Wer am grünen Dan 
nerötage Abends Feine Küchlein backt, dem befchießt fein Schmalz 
das ganze Jahr nicht." Schreiber, 1839, S. 327. 





u 
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X. Der Charfreitag. Diefer Tag wird von den Chri— 
ften der beiden Haupt-Konfeffionen im Elfaß, auf ganz ver- 
ſchiedene Weife gefeiert. Die Katholiken halten ihn als zn 
hoch, um auf menſchliche Weiſe hinreichend gefeiert zu wer- 
den; deswegen nehmen fie an demfelben, — befonderd auf 
dem Lande, — die unangenehmften und fchwierigften Ge- 
Ihäfte und Arbeiten vor. Abends wird fodann in den Kirs 
hen das heilige Grab beſucht. In den proteftantifchen Ge- 
meinden gilt er als einer der wichtigften Feiertage und wird 
in Stilfe und Sammlung- begangen. Brüher faftete man bis 
Mittag. ü 

Solgende abergläubiihe Meinungen Fnüpfen fih an dies 
jen Tag: 

Was in der Charwoche überhaupt, befonders aber am 
Charfreitage gepflanzt wird, gedeiht. (Katholifche Orte). 

Am Sharfreitag, in der Mittagsftunde, foll man Erb- 
jen füen. (Illzach). 

Am Eharfreitag fol man den Effig reinigen, dann 
bleibt er das ganze Jahr rein und gut. U 

Charfreitags- Eier erleichtern den Kindern das Zuhnen. 
Mit einem jolchen Ei reibt man den Drt, am welchen ber 
Zahn hervorbrechen Toll und fchlägt fodann das Weiße nebft 
dem Dotter des Eies in den Kinderbrei. (Illzach). 

Wer die Heren erfennen will, der nimmt ein Ei, wel« 
bes in der Charfreitagsnacht gelegt worden ift. 2) Wenn er 
ſich nun in der Kirche, durch Diefes Ei, unter den Gemeinde- 


ı) Bergl. S. 102.— ‚‚„Wer am Charfreitag ſich mit dem linfen 
Ohr auf die Erve legt , der hört zwar ven Teufel ſchreien, muß aber 
in demfelben Jahre ſterben.“ (Kleggau und Höhgau, im Badifchen.) 

2) In Thüringen erfennt man fie wenn man einen Öundermand: 
Franz (von ver Zaunrübe) aufjegt, S. Sommer, 1, ©. 5. 
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gliedern umficht, fo erkennt er die Heren daran, daß fie, 
ftatt der Geſangbuͤcher, Etüde Sped in den Händen halten 
und Melffübel auf den Köpfen tragen. Er muß aber trach⸗ 
ten noch vor dem Vaterunſer⸗Läuten die Kirche zu verlafs 
fen und das Ei zerfchlagen oder zerwerfen, fonft Fonnen 
ihm Die Heren etwas anthun. (Buchöweiler und Umgegend). 

XI Dftern. Der deutſche Name des Feſtes der Auferfte- 
hung Jeſu Ehrifti ſtammt von der heidnifchen Göttin Oftera 
oder Eoftre, deren Feſt die Angelfuchfen im April, (von ih⸗ 
nen Eofturmonat, von Karl dem Großen Oftarmanoth 
genannt), als ein Frühlingsfeſt begiengen. Ottfried von 
Weiffenburg nennt ed Ostoron, !) 

Die DOfterfeuer, welde im Elfaß viel weniger befannt 
find als die Faſtnacht- und Johannisfeuer, find Ueberbleibſel 
von den Freudenfeuern, welche ehemals der Dftera angezün- 
det wurden; das Volk verbindet damit gewiß einen auf bie 
Feier des chriftlichen Feſtes bezüglichen Begriff; indem es 
jedoch auch andrerieitd des hereinbrechenden Frühlings geden- 
fen mag. i 

Aud das Oſterwaſſer bezieht Nork auf den Cultus der 
heidnifchen Göttin: „Neben dem Ofterfeuer, fagt er, (Feſt⸗ 
fal. ©. 244) fpielte das Ofterwaffer im Eultud der Oſtera 
eine wichtige Role. In der Nacht ihres Feſtes oder beim Be 
ginn der Morgenröthe, wufchen, in der ihr geheiligten Quelle, 
die Jungfrauen fi das Geficht, um es fchön zu erhalten, 
denn Oſtera war die fächfifche Venus. Aber fchweigend, ohne 
den Begegnenden zu grüßen, nod) dem Grüßenden zu dan 
fen, mußte e8 gefchehen , wie jede myfteriöfe Handlung ; font 
war die zauberhafte Wirkung vernichtet. Diefer Glaube an 


1) Krift ı, Kap. 22. 
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die Kraft des Ofterbades ift in den fächfifhen Landen, wie 
auch in der Altmark jett noch nicht verjchwunden. * (Dies 
bezeugt auch Sommer, Sagen u. ſ. w. aus Sachſen und 
Thüringen, I. Halle, 1846, ©. 148): „Bor Sonnenauf- 
gang, und bisweilen fchon in der Nacht zwifchen elf und zwölf, 
holt man das Ofterwafler. Es muß aus fließendem Gewäſſer 
ftromab gejchöpft werden, und man darf, während man es 
Ihöpft, nicht ſprechen: fonft verliert es feine Kraft. Man 
fprengt es im ganzen Haufe umher, und es fügt vor Ins 
geziefer. In einzelnen Dörfern trinkt man auch Davon und 
wälcht fi) damit, und man ift dann für das ganze Jahr 
fiher vor Krankheiten; auch das Vieh, das man damit wäfcht 
und tränft, bleibt gefund. “ 

Dfterthau nennt man in Kingersheim, bei Illzach 
das MWaffer , welches die Leute an_Oftern in die Kirche brin- 
gen und vom Geiftlichen weihen laffen. Es heilt alle Krank 
heiten. 

Die Sitte Ofterfudhen, Oſterfladen zu baden, ift in 
Stadt und Land üblidy und deutet ebenfalls auf einen alten 
Opfergebraud. 

Ebenso find die Oftereier bei unferer Jugend bekannt, 
die dem Kinderglauben zufolge, vom Hafen gelegt und im 
Graſe oder im Buchs gefucht werden müffen. In manchen 
Orten (3. B. Mietesheim, im Unter-Elfaß) , befchenfen fich 
ältere Knaben und Mädchen mit Eiern, ) auf welde fie 
Sprüchlein jchreiben, wie folgende : 


Diefes Ei hat gelegt der Haf 
Für dich, mein Schatz, ind grüne Gras, 


* 


1) Dieſe Eier wurden in frühern Zeiten vom Prieſter geweiht, bes 
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Ich liebe dich ſo treu, 
Als wie die Schal' das Ei. 
Dieſes Ei bricht einſt entzwei, 
Ewig bleib ich dir getreu. 

% 


Diefes Ei it weiß und roth, 
Ich liebe dich bis in den Tod. 


% 
Lieben und nicht haben 
Iſt härter als Etein graben. 
% 
Lieben und geliebt zu werden 
SR die größte Freud’ auf Erden. 
% 
Aus lauter Lieb’ und Treu 
Geb id) dir dieſes Ei, 
Und wenn das Ei zerbricht, 
Bricht doch die Liebe nicht. 
x 
Ich liebe dich fo feft, 
Als wie der Baum die Näaft, 
Als wie der Weinftod die Reben, 
Wann wird und Gott zufammen geben? 


Früher fcheint es im Elſaß Eitte gewefen zu fein, ben 
Geiſtlichen, namentlic) den Faftenpredigern, Oftereier zu 
bringen. Diefe geringen Gefchenfe waren, wie es jcheint, 
dem Barfüßer Johannes Pauli nicht angenehm, und er 


kamen alfo eine chriftliche Bedeutung. S. Nork, Beftfalenver, ©. 
906 , wo auch zwei ſolcher Eierfprüche vorkommen. 
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gab dieß feinen Zuhörern, am Palmſonntage auf unzweideus 

tige Weiſe zu verftehen, indem er ihnen folgenden Schwank 

erzählte : %) 

„Wie frater Johannes Pauli die Oftereyer 
hbiefch auff den Palmtag zu Kolmar.“ 

„Ich muß euch fagen, lieben Find, wie es mir ergangen 
it. Es waz ein beurin in einem dorff N., die fprach zu jr 
dochter: Nimm die eyer vnnd bring fie meinem beichtuatter 
für feine oftereyer, dem leßmeifter zu den barfüflern, ich 
hab ein predig oder vier von jm gehört, vnnd bin wol dars 
uon gebefjert worden , er wirt vor den Paſſion aud) predis 
gen zu Kolmar auff dem bla. Die tochter fprad) , ja ich 
wil e8 gern thun, aber muter ich hett ein grofle bit an dich 
zu thun. Die mutter fpcach waz ift eß. Die tochter ſprach, 
id wolt daz du mir günneft vnſern groffen milchhafen zu uer- 
fauffen, vnd daz ich ein new par ſchu darumb Faufft mit weifs 


N 


) Aus deſſen Anekdoten- und Schwänfebuh : Schimpff vnd 
Ernft, gedruckt zu Straßburg duch Bartholomäum Grieninger , 
1535, Fol. 88, ». (Er. ver Straßb. Stadtbibliotheh). Johann 
Pauli, ein ifraelitiicher Profelygt, mar nach und nad) Baarfüßer 
im Klofter zu Schlettſtadt, Guarvian zu Straßburg, endlich Leſe⸗ 
meifter, lector, zu Thann, wofelbft er , wie es in der Vorrede feines 
Buches heißt, „bey ven fierkig jaren geprediget.“ Von da aus kam 
er wahricheinlich manchmal ald Faftenprediger nach Kolmar; er war 
ein beliebter Volksprediger und fein Schimpf und Ernſt war in Aller 
Händen , fo wie es noch jetzt, als humoriſtiſches Volksbuch, in der 
deutſchen Literaturgefchichte eine ehrenvolle Stelle einnimmt. Er gab 
auch mehrere Previgtiannmlungen von Geiler von Kaiferdberg 
heraus (das Evangelienbuch, ven Wannenfrämer,, vie Emeid, das 
Broͤſamlin, die fünfzehn Staffeln); Peter Wickgram, Geilers 
Neffe, beklagt fich aber bitterlich über den Herausgeber, welcher die 
Predigten feines Oheims durch Zuſäatze, namentlich durch viele 
Schwänfe , verfälfcht und verunftaltet habe. 
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fen örtern, ) den palmefel?) zueeren, vnſers vogts fun 
gab mir nach, vnd begert mid) zu den eeren, °) ich wif dar; 
nach noch als willig fein den ftal zu miften. Sie ſprach, es 
ift mir lieb, lug aber zu das dem herren bie oftereyer wer 
den, ich hab fie im zufagt zu geben. Die gut dochter nam 
den milchhafen vnd fur mit zu märdt, Sie waz aber zu fru 
kummen, vnd fat alfo an ein maur, vnd den milchhafen 
für fi), ond het die eyer gevedt, das man fie nit feylfchet, 
vnd alfo entfchlieff.e. Und dieweil fie fchlieff, da trompt ) 
jr, wie fie in des fchumachers hauß wer, vnd der ſchumacher 
legt jr die [hu an, vnd wie fie den fchendel alfo ftradt, 
daf jr der ſchu glat anleg, da ftoßt fie den hafen mit der 
milch vmb, ond verichüttet die gar. Vnnd da fie erwadt, 
da wurd fie zornig vnd warff den hafen an ein maur, vnnd 
erwifcht den Forb mit den eyern, vnd will jn mir bringen, 
vnd fo fie zu den flufflen Fumpt, fo falt fie, dann fie wa; 
noch fchlafftrunden , fie het noch nit gnug gejchlaffen, vnd 
fein je Die eyer alle zerbrochen. Darumb fo fteuren vns 
ander eyer.” *) | 

Das Eierfchlagen ift ein bei den Knaben fehr beliebtes 
Spiel, wobei ed nicht immer auf größere oder geringere 
Stärfe der Eierfchale ankömmt, fondern beſonders auf die 


) Ort, Ede, Spike , Ende, Einfaffung. — 

2) ©. oben ©. 130. 

2 eeren Ehe; unehelich heißt jet auf vem Lande noch unehriich. 

)Ytrompt, träumt. 

3) Bauli war überhaupt nicht fehr ſchüchtern und blöde im For: 
dern. Ein andermal erzählte er feinen Zuhörern, wie er im ven 
Himmel gefommen fei, aber wie Petrus ihn wieder fortgefchickt, da 
. er eined Buches in feinem Aermel gewahr worden fei, das noch nicht 
bezahlt war; er folle über acht Tag wieder fommen. „Darumb lieben 
kind“, ruft er den Gläubigen zu, „ſo helffen vnnd feuren alfamen 
das dad Buch bezahlt werd.“ Bol. 89. p. 
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Geſchicklichkeit des Spielers. In Rußland wird es auch von 
ältern Perſonen, oft leidenſchaftlich, getrieben. 

Ten Urſprung der Oftereier haben wir wahrfcheinlich in 
Perfien zu fuhen: „In Zorvafterd Schoͤpfungsgeſchichte 
wird erzählt, daß der Erftgeborne der Schöpfung, der Ur⸗ 
Stier, Das Welt-Ei mit feinem Horne gefprengt habe, 
woraus dann die einzelnen Mefen hervorgefonmen. Unſere 
gefärbten Eier fannten ſchon die alten PBarfen. Am Früb- 
lingöfefte, Ruruz, wurden fie audgetheilt. Roth waren fie, 
um anf die Sonnenfener anzufpielen. * Nork, Feftfalender, 
S. 245. —Abenteuerlich, und ohne allen Beweis, ift Dagegen 
Daumers molohwitternde Erflärungsweile: „Tag, wie 
am grünen Donnerdtage, fo auch an Oftern Kinder ges 
opfert und gegeffen wurden, verrathen die nod) immer 
gebräuchlidden farbigen Dftereier, franz. oeufs rouges , 
und noch deutlicher die ehemalige Eierweihe dieſes Tags. 
Es fegnete nemlich an Oftern in der Kirche ein Prieſter mit 
gewiffen Gebeten Eier ein, machte ein Kreuz darüber und 
befprengte fie mit Weihwaſſer; folchen Eiern fchrieb man eine 
den Menſchen heiligende Kraft zu. Diefe Eierweihe und dieſe 
den geweihten Eiern gegebene hohe Bedeutung aber läßt fich 
nicht wohl anders erklären, als durdy die Annahme, daß jel- 
bige an die Stelle einer andern fehr heiligen, aber ſchreck— 
lichen Art von Speife, die man nicht mehr genießen 
wollte — derjenigen einer vormaligen Menfhenopfer- 
Euchariſtie — getreten feien.” S. die Geheimniife des 
chriſtl. Alterthums, II. ©. 58. 

In den Städten des Elfaffes ift es auch Sitte, daß ein 
oder mehrere fette, mit Blumen und Bändern geſchmückte 
Ochſen, Oſterochſen, von den Metzgerburſchen, die feftlich 
angefleidet find, in Begleitung von Muſik, in den Etraßen 
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herumgeführt werden. Tas Fleiſch wird ſodann um ein Ge, 
ringes mehr verkauft, als den gewöhnlichen Preis. — Wir 
haben hier vielleicht einen urfprünglidh celtifhen Gebraud. 
„In Gallien, wo der Jahrgott Belen in der Geftalt eines 
Stiers verehrt wurde, mochte der boeuf gras dad Carnevals⸗ 
opfer geweſen fein." Nork, Feſtkal. ©. 813. 

Al. St. Georg, 23. April, (Jörjetag). Im Haud 
falender unferer Bauern ein begeichnender Tag, von welchem 
an es verboten ift über die Felder und Wieſen zu geben. 

Ein Wolrheimer Rebenſpruch lautet: 

Am Jörjeta d'Rewe blutt und blind, 
Sol fi freue Wib unn Kind. 

Hier in Kurzem die Legende des Heiligen: 1) „In %i: 
byen hauste in einem Sumpfe ein wüthender Drache, welcher 
die ganze Flur mit feinem Hauche vergiftete. Um ihn von 
der hier liegenden Stadt abzuhalten und feine Gier zu flillen, 
gaben ihm die Bewohner täglich zwei Schafe. Da diefe bald 
ſich verringerten, fo legte man dem Draden neben einen 
Schafe ein Kind vor, und das Loos mußte entſcheiden, wei: 
fen Kind dem Drachen vorgelegt werden follte. Solches Loos 
traf auch des Königs einzige Tochter. Da wurde großes 
Leid, Der König bat das Bolf um Schonung, bot ihm 
Gold und Sifber, um die Tochter zu retten. Du ergrimmte 
das Volf und ſprach: Du felbft gabſt das Geſetz des Looſes, 
alle unfere Kinder find dahin, und du willft deine Tochter 
verjhonen. Da mußte der König nachgeben, und nur adıt 


1) Nach Jacobus de Voragine, Bilchof zu Genua, im 13ten 
Jahrhundert, welcher in feiner Legenda aurea zuerft Georg ald Dira- 
hentöbter auftreten läßt. S. Nork, Feſtkal. ©. 288. — Tie ke 
gende nennt Georg einen kappadociſchen Prinzen; Nork läßt ihn in 
Eilicien in dem Laden eined Walkmüllerd geboren werben. ©. 282 — 





— 139 — 


Tage Auffchub wurde ihm geftattet. Und als die Frift um 
war, forderte dad Bolt des Königs Tochter. Da ſchmückte 
fie der König mit fchönen Kleidern, und fie wurde auf die 
Haide geführt. Bald fam Georg, der Ritter, heran, fragte 
die Jungfrau warum fie weine, und als fie ihm Alles ers 
sühlte, bat fie ihn, fie zu verlaflen, damit nicht auch er ein 
Raub des Ungeheuers würde. Er aber erbot fich zu ihrem 
Beiftand, Ploͤtzlich zeigte fich der Drache. Georg, fein Roß 
befteigend, drang heftig auf den Drachen ein, durchbohrte ihn 
mit feinem Speere, und ftürzte ihn zu Boden. Nimm, ſprach 
er zur Jungfrau, deinen Gürtel, und binde den Drachen. 
Sie that was er fagte. Dann führte fie den Drachen zur 
Stadt. Erfchroden flohen die Bewohner ; aber Georg ver- 
ſprach den Drachen zu tödten, wenn fie an Chriftum glaus 
ben wollten. Es gefchah. Zu derfelden Stunde wurden an 
20,000 getauft. Georg tödtete ven Drachen, der auf der Haide 
verſcharrt wurde. Darauf ließ der König zu Ehren der Maria 
und des hl. Georg eine Kirche bauen, auf deren Altar eine 
Heilquelle entfprang. Der König bot Georg Schätze, bie 
diefer aber unter die Armen vertheilte und aus der Gegend 
Ihied; den König aber ermahnte er, Gott ftets treu zu dienen, 
die Priefter zu ehren und den Armen beizuftehen. « 

XII. Ser erfte Mai. Der im Elfaß meift fühle Monat 
Mar wird jedoch, als den nahenden Sommer verheißend, 
vom Bolfe mit Freuden begrüßt. Die Kinder ziehen in buns 
ten Schaaren in die nahen Wälder, brechen grüne Zweige 
ab, fchmüden fih mit Blumen, fchneiden fi von den Wei- 
denbäumen Pfeifen, Häben, Brummeln und fehren mit Klang 
und Sang zurüd. 

In Thann wird das Maienröschen herumgeführt, ein 
weißgeffeidetes Mädchen, das einen mit Blumenfrängen und 


Bändern gefhmüdten Maien (Maibanm) trägt; fie ſam⸗ 
mein Gaben und fingen von Haus zu Haus: 

Maieröfele, kehr di dreimol erum, 

Loß di bfchaie rum un= ns um! 


Maieröfele, kumm merr wänn in griäne Wald hinein, 
Merr wolle sn » alli Iuftigh fein! 
So fahre mir vo Maie in die Rofe. 


Waͤnn ichr ung fü Eier wänn gäh, ) 
So mueß dr Marder D’Hiähner näh. 
So fahre mir u. |. w. 


Mann iehr und fü Geld wänn gäh, 
So mueß der Schelm der Sädel näh. ”) 
Sp fahre mir u. f. w. 


MWänn iehr uns käͤ Wi wänn gäh, 
So mueß der Stod fü Triewel gäh. 
Sp fahre mir u. |. w. 


Wänn iehr uns Fa Eh 9 wänn gäh, 
Sp mueß der Baim Fü Nufle gäh. 
So fahre mir u. ſ. w. 


Wänn iehr uns fa Brob waänn gäh, 
Sp mueß der Ader Fü Frucht meh gäh. 
So fahre mir u. f. w. 


Maieröfele , kehr di dreimol erum, 
Loß di bichaie rum uns n = um. 





2) wollt geben. )) nehmen. *) Del. 








Ip 


d'Maͤnner traghe hoche Hiät, 
Se tragbe fe ichre Wiwre z'liäb. 
Sp fahre mir u. f. w. 


d'Knabe traghe Siedehiät,, 
Se tragbe fe iehre Jungfre z'liäb. 
So fahre mir u. f. w. 


3 Männele fa ”) wohl Schiettele ?) fpalte, 
's Frajele kah wohl Kiächele bache. 
So fahre mir u. ſ. w. 


8 ifch e gähler °) Fade um das Huß, 
Der Herr — fpaziert dreimal dri un druß. 
So fahre mir u. f. w. 


Mir hawe gemacht 
Da *) Kranz in einer Nacht. 
So fahre mir u. f. w. 


Maieröfele, Fehr di dreimol erum, 
Loß di bichaie rum uns n= um. 
Sp führe mir vo Mate in die Roſe! 


Srüher pflanzten in vielen Dorffchaften des Elfafies die 
jungen Burfche ihren Geliebten, in der Nacht vor dem erften 
Mai, fchlanfe Tannenbäume, deren Krone mit Blumen und 
Bändern geſchmückt waren , vor die Fenfter. Auch beliebten 
Ortöyorftehern wurde dieſe Ehre erwiefen. In vielen Orten 
war ed, gebräuchlich, daß die Knaben und Mädchen jeden 
Tag des Maimonats, um den mitten im Dorfe ftehenden 





y fann.— *) Scheit, Holzfpälter, — *) gelber. — * viefen- 
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Maibaum herumtanzten und dabei ein Lied fangen, Das 
mit den Worten begann: 
Zanne Mai, Tanne grüner Mai. 

Diefer Gebrauch hat ſich von unfern heidniichen Vorfahren 
auf und vererbt und ift wohl das Ueberbleibſel eined groß- 
artigen Frühlingsfeftes. 

Bekannt ift Die davon herrührende fprichwörtliche Redens— 
art: „Einem einen Maien fteden. “ 

Das Maimwaffer wird vom Bolfe nody jebt als fehr Fräfs 
tig und heilfam angeſehen. Mairegen ") befördert alles 
Wachsthum, weßwegen die Kinder fid) von SEEN begie- 
Ben laffen und dazu fingen: 

Maieraie mach mi groß 

% bin e Feiner Stumbe, 

G'hoör unter d'Lumbe. 

Bliew i als e Stumbe ſtehn, 
Wil i liewer ins Himmele gehn. 

Bon einer Unter⸗Elſäſſerin hörte ich einmal den Ausiprud): 
„Wenn man den eriten Mai einer Kuh ein Stüd geräuder 
tes MWolfsfleifch gibt, fo wird fie nicht vom Wolf gefreſſen.“ 

Daß Hochzeiten, im Mai gefchloffen, unglüdlich ausfal— 
len, ift altsrömifcher Aberglaube, der mit den Myfterien ber 
Bona Dea zufammenhängt, welche in ber erften Mainacht 


) Ein Banernipruch jagt: 

Märzeftaub , Aprillelaub , Maielache, 

Dig ſinn drei gueti Sache. 
Ein andrer: Mai kühl un Juni naß, 

Fülle V’Spicher an un d'Faß. 

„Wer in der Mainacht, währenn die Glocke zwölf Uhr jchlägt, 
Waſſer fhöpft und darin des folgenden Tages bavet, der befreit ſich 
dadurch von allen förperlichen Leiden. (Kleggau und Höhgan, 
im Badiſchen). 
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von den römischen Matronen gefeiert wurden , unter Leitung 
der PVeftalinnen, die das heilige Feuer hüteten. Kein Mann 
Durfte zugegen fein. Ovid fagt in feinem Feſtkalender, 
V. 487 - 490: 
„Beiderlei Zeiten verſchmähn Brautfackeln der Wittwen 
und Jungfrauen. 
Niemals lebte, die dann brautlich ſich fchmüdte, noch 
lang. 
Drum ſagt — hoͤreſt du gern ſprichwoͤrtliche Reden — 
der Poͤbel: 
Schlechtere Mädchen nur ſind's, die ſich vermählen 
im Mai.” (Ueberf. von Metzger). 
Sp lautet auch ein altveutfches Sprichwort : 
Das alte Sprichwort das ift war: 
Was freit im Mai, hat fein gut Har, 


XIV. Das Pfingftfet 9 wird im Elfaß, wie auch fonft 
in vielen Ländern Europa’s, vom Bolfe als ein Summer» 
feft gefeiert. Sm vielen althbananifhen Dorffdaften 
(Uhrweiler, Engmweiler, Mietesheim) verfammeln fich die 
Burſche mit langen, tüchtigen Beitfchen („Beifteln”) ver⸗ 
ſehen und ziehen am Pfingfimontag Morgen, fobald es 
tagt, durchs Dorf und klatſchen („Enallen”) Pfingſten an. 
Sie machen vor den Thüren der Mädchen Halt und bringen 
ihnen Klatſchſtändchen, wobei jeder den Namen feiner Ges 
liebten mit lautem Jauchzen andruft. Diefer Gebrauch ift 
uralt und fol ſich auf altherfömmliche Watdrechte („Pfingft- 





1) Bon zerzexoorn, ver fünfzigfte Tag nach Oſtern; ſchwerlich 
von Bin, Peninus, dem germanifchen Donar, Donnergotte, wie 
Grimm will oder von pinus, die Tanne , Pfingfttanne, wie Nort 
vermuthet. 
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rechte“) beziehen. In Mietesheim hängt eine andere Sitte 
mit dem fogenannten Kreisſpiele („Kreijes”) , zujanmen, 
welches von Frühlingsanfang an, jeden Eonntag von der Jugend 
vor dem Dorfe, am Saum des nahen Waldes gefpielt wird, 
Eine Beichreibung dieſes lieblichen Spieles und der damit 
“verbundenen Pfingftgebräuce,, gibt Auguft Jäger, in der 
Zeitihrift Erwinia, 1838, ©. 43: „Im erfien Frühling, 
wenn in den Matten und an den Rainen das Veilchen und die 
Himmelfhlüffel aufblühen, machen die Mädchen ſchon Sträu- 
fe, und wenn fie in ihrem wohlgepflegten Garten, nod) fei- 
nen Morgenftern und feine Hiazinthe finden, fo gehen fie 
ins Feld und ſuchen das weiße Schneeglödlein und die duf— 
tende , heimiich blaue Beillode und fteden aud) einen friſchen 
Rosmarin dazu. Dieſe Sträuße hegen fie forgfältig bis zum 
Sonntagabend. Iſt Die Rachmittagskirche vorüber, das Häusliche 
Gefchäft vollbracht und der Abendimbiß genofien,, dann fom- 
men die Mädchen, je von gleichem Alter, von neun bis 
fünfzehn Jahren zuſammen. Wie fie geheimnißvoll thun 
Sie flüftern und lachen fo heimlich miteinander ! Gewoͤhn— 
(ih find fie bei einer Geſpielin im Blumengarten, Hinter 
der Scheune verfammelt, und fie fchleichen ſich dann zur Hin- 
terthür des Gartens, die auf das Feld führt, hinaus. Was 
foU diefes Geheimnißvolle und Scheue ? Was haben die un- 
Ihuldigen Mädchen im Sinn? Aber fie wollen nicht belaufcht 
und genedt werden, wenn fie wieder nad) Haufe Fommen. 
Draußen in einem dichtumbagten Obftgarten oder einer um— 
zäunten Matte, warten die Knaben ſchon lange. Ihr Spiel 
haben fie vor Ungeduld bereits aufgegeben. Da kömmt plöß- 
lid Einer und fagt an, die Mädchen feien drüben im andern 
Garten, und wollten ſchlechterdings nicht herüber. Die un- 
geduldige Menge ſetzt nun über den Zaun, den feheuen Ges 
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fpielinnen entgegen. Diefe, wie fie fie erbliden , lieben wie 
flüchtige Nehe auseinander, aber fie werden von den eifris 
gern Knaben eingeholt, und nad) langem Zögern in den zum 
Spiel beftimnten Garten geführt. Diefe Art von Zufam- 
menfun ft ift faft immer diefelbe. Immer müflen die „Maide“ 
herbeigeholt werden. Nun wird der Kreis gebildet; ein 
Knabe und wieder ein Mädchen, abwechfelnd. Die Geſichter 
ſind alle in den Kreis gekehrt. Jetzt tritt ein Knabe aus dem 
Reihen, umgeht ihn von außen, zuerſt langſam, wie wenn 
er ſich auf etwas beſinnen wollte; ploͤtzlich läuft er raſch her⸗ 
um und fchlägt flüchtig einem Mäbchen auf den Rüden, das» 
jelbe verläßt den Kreis und wird von dem Knaben am Arme 
beifeite geführt ‚ses zieht verihämt einen Strauß unter dem ' 
Fürtuche hervor und überreicht ihn dem Knaben. Triumphis 
rend Tehrt er mit demfelben zurück und ftellt fi) wieder in 
den Reihen; ein Anderer nimmt feine Stelle außer dem Kreife 
dein, und fo geht es fort, bie jedes Mädchen feinen Strauß 
abgegeben hat. Der Kreis löst ſich ſodann auf und es wird 
wohl noch ein andere Spiel gefpielt. Gewöhnlich aber ift 
ed Abendglodezeit, und nach der Abendglode müfjen die Jun⸗ 
gen daheim fein. In der größten Eile geht es nad) Haufe. Die 
Mädchen nehmen wieder ihren befondern Weg, und fu hat 
das Spiel ein Ende. Man legt fi, früh zur Ruhe und das 
freundliche Bild des Tages umgaufelt die fröhlichen Herzen 
noh im Traume. — Jeder Sonntagabend ift dieſem Spiele 
geweiht; jeder bringt feine neuen Sträuße, und mit der vor— 
rüdenden Jahreszeit, feine neuen Blumen, If die Oftern 
da mit ihren Eierfreuden,, fo gibt das Mädchen, anftatt des 
Straußes, zwei mit finnigen Sprüchlein befchriebene Eier. ) 
) S. oben ©. 133. 


10 
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Maien los und bringen fie ihren Mädchen. Oft müflen fie ihnen 
. aber diefelben beinahe aufbringen. Seht wird geichmaust. 
Die Mädchen haben fi) auch Eier und Butter zufammenges 
tragen, und freuen ſich mit einander ihrer Bänder. Iſt das 
Efien vorbei, und hat der Wein gewirkt, fo geht ed zum 
Zanz. Den Jungen ift der Tanzplag nicht verwehrt, und, 
wie die Altern Burfche, ) Faufen auch fie den Mädchen 
ein mit Tulpen und Vergißmeinnicht bemaltes Lebfuchenherz, 
das die Verfhämten zum Bruftlabe fteden, und fo zum Tanze 
geführt werden. * 

Pfingſtfeuer fennt man im Elfaß nicht; allein Das an 
dieſem Feſte geweihte Wafler, in Kingersheim und in der 
Umgegend Pfingftthau genannt, gilt als heilfam. 

Bon Straßburg aus, deſſen ehrenwerthe Bürger große 
Freunde ihres heimatlihen Wasgangebirges find, werden am 
Pfingſtmontage, feit undenflihen Zeiten, Ausflüge nach dem 
Ddilienberg gemadt. Diefem Unftande verdunft aud) 
Arnolds vaterländiiches Luftfpiel „der Pfingfimontag”, 
feinen Titel. j 


XV. Das Feft Johannis des Täufers (elſäſſ. Kanzdi), 
24. Juni. So wie die Baftnachtfeuer die fteigende, zuneh— | 
mende Sonne, den nahenden Frühling andeuten follen , fo 
verfündigen die noch jebt, viel allgemeiner verbreiteten Jo— 


1) Burfche werden die Knaben, fo wie fie fonfirmirt find und 
fich ihren Einftand durch einige Maaß Wein von den Altern Knaben 
erfauft haften. Ihre Rechte beftehen in dem Plage in ver Kirche, 
den fie nun, von den jüngern getrennt, einnehmen bürfen, und in 
der Erlaubniß die fleinern Knaben, die ſich nach ver Abendglocke 
noch auf der Gaffe blicken laffen,, nach Haufe zu treiben. 
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hannisfeuer, die Zeit, wo die Sonne ihren hödhften 
Punkt erreicht hat, und wieder zu finfen, ubzunehmen bes 
ginnt. Dabei, werden ebenfalls brennende Scheiben ge» 
Ihlagen, Sterne geworfen und die fröhliche Jugend 
fpringt über die erlöfchenden Flammen. Die Brände und 
Afche wurden früher forgfam aufgehoben und, als Wuche- 
thum befördernd, auf die Felder geftreut. 

Früher umband man auch hie und da im Elfaß, ein 
Rad mit Stroh und dürren Zweigen, zündete ed an und 
ließ e8 einen Hügel hinab treiben; urfprünglid) gewiß ein 
Sinnbild der fi nun abwärts neigenden Sonne. Chriftliche 
Bedeutung gab man ihm, indem man fagte, daß, fo wie die 
Sonne, wenn fie ihren Höhepunkt am Himmel erreicht hat, 
nicht mehr weiter empor fteigen kann, fondern wieder finfen 
muß; jo Fonnte aud) Johannes nicht mehr werden als der 
Vorläufer des Meſſias; „diefer mußte," nad) Johannis eige- 
nen Worten, „wachfen, er felbft aber abnehmen. “ 

Der Zohannistag heißt an manchen Orten Sunnewende, 
Sunwent oder, wie auch bei den Äältern elfäffifchen Schrift— 
ftellern , (Königshoven,, 2) in den Dinghofrodeln °) und an» 
dern Urkunden), Sungedhttag, Suniechten, Sungidi. 
Letztere Benennung ift wohl Die richtigere und von Sunn, 


Sonne und Gicht, urfprünglich eine’ freifende Bewegung , 
abzuleiten. 





) Weitläufig befprochen von 3. Grimm, deutſche Myth, 2te 
Ausg. S. 583 u. ff. ide 

»Schiller-Königshoven, Ehronif ©. 458. 

*) Das Rixheimer Dinghofbuch, Urbarium , (erneuert 1546) ge: 
braucht ven Ausdruck,, zu Suniechten ſitzen“, für am Sobannis- 
tage zu Gericht jißen , die Sohanniözinfe einnehmen, — Auch das 
Nibelungenlied hat sunnewende, für Sohannistag. 
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Am Johannistage werden in vielen Orten (4. B. Roth—⸗ 
bad) die Brunnen gereinigt. Die dazu beftellten und be: 
rechtigten Männer ziehen ſodann, nach vollbrachter Arbeit, 
in Yefttagstracht, von Haus zu Haus, um fih bewirthen zu 
laſſen und Gaben einzufammeln. ) Daß dies gerade an 
diefem Tage, an der Sungicht, gefchehen muß, hängt wahrs 
fheinlich mit einer uralten heidnifchen Sitte zufammen. Tas 
an bemfelben fließende Wafler galt als zauberfräftig und 
fo hätten wir zu dem Neujahrs⸗, Ofters und Pfingftwaffer, 
auch das Zohanniswaffer, den Johannisthau. Daß 
die Chriften fi an diefem Tage an Quellen wufchen, in 
Flüſſen badeten, fi) nochmals „im Meere tauften“, rügt ſchon 
Auguftin, als heinnifchen Aberglauben. ?) 





) Daffelbe gefchieht auch in Kreuznach und in andern Rhein— 
orten. „Am SIohannistag werben die Brunnen gereinigt, 
und neue Brunnenmeifter erwählt , wobei fidy die Nachbarn zu einem 
kleinen Feſte verfammeln. An viefem Tage ziehen vie Kinver in ver 
Nachbarſchaft herum , Eier zu ſammeln, vie fie in einen mit Feld⸗ 
blumen gefchmücten Korb auf Blätter legen, und fie Abenvs zum 
Befte baden laſſen. Bein Cierſammeln jingen fie folgendes Lied: 

Gärtlein , Gärtlein, Brunneneier , 
Heut han wir Johan nistag, 
Grün find die Lilien , 
Rufen wir Frau Wirthin an. 
Draus auf dem Leyen (Schiefer) 
Steht ein Korb voll Eier 
Sind fie zerbrochen , 
Gebt mir eure Tochter, 
Sind fie zu klein, 
Gebt mir zwei für ein. 
Stri, ftra, ſtroh, : 
Heut übers Jahr jind wir all miteinander wieber bo. 
Nork, Feſtkalender, ©. 421. 
2) &, vie Stelle des Textes bei Grimm, d. Myth. ©. 556. 
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Die Johannis nacht wird, fo wie die Weihnacht, als 
beſonders zauberthätig gehalten: der Thau in derjelben ift 
fräftiger al in jeder andern Naht; Schätze Fünnen gehoben 
werden; Geifter gebannt; das Farrenkraut blüht in der 
Mitternachtitunde plöglid) auf und trägt Same, der zu aller» 
lei Zaubermitteln gebraucht wird; *) der Tünftige Freier 
zeigt fich Den heirathsluftigen Mädchen im Traume, 


) a. Joh. Quirsfeld erzählt ebenfo in feinem Hiftorifchen 
Rofengebüfch, Byrna, 1684, S. 149, na Boiſſardus, 
„dag man am ©. Johannis Abend den 24. Buni in ver Nacht Far: 
venfraut=- Saamen gefammlet, varzu man ſich durch ein neunta= 
gig Faften hat erſt bereiten müffen. Dabey tann ver Teufel bie 
blinden aberglaubifchen Leute weidlich gefchredet, venn ex hat in ver: 
jelben Nacht über jie ein großed Donnerwetter, mit graufamen 
Sturmwinven hören laffen,, und iſt ihnen in einer fehr abfcheu- 
lichen Geftalt erfchienen , varwieder fie fi) dann mit allerhand Be- 
ſchwerungen, Circkeln, und anderen Characteren auf bie Erbe 
gezeichnet, Haben bewahren müſſen, daß er ihnen nicht ſchaden kön: 
nen. Unter wehrenden Schredfen mußten fie dann ein neu Hänffen 
Shnupftuch unter dad Farrenfraut breiten, von welchem fie 
glaubten , daß es in einer Stunde Blüthe und auch Saamen trüge. 
Und dieſen Saamen fanımelten fie dann mit gewiffen Worten und 
Zanbergebeten auf, widelten ihn hernach in braune Seiden, 
oder in JZungfrauen Pergament, und buben ihn zu ihrem 
Wahrfagen durch nächtliche Träume auf. Ja fie geben von dem 
Saamen vor : wenn man von ſolchem etwas in einen Beutel thäte, 
und darzu filberne oder güldene Münte hinein legte , fo würde 
biefelbe varinnen über Nacht vermehrt , daß man des Morgens noch 
einmal jo viel Münge darinnen antreffe.“ — Vergl. auch F. Nor, 
Beilfalender, ©. 123 u. ff. und E. Sommer, Sagen u. f. w. 
aus Thüringen und Sachſen, 1, S. 156. Lebterer fagt: ,, Vom 
Sobannisthau glaubt man, daß er Kräuter und Blumen heil: 
kräftig mache und gebraucht vie JZohannisfronen währen des 
Jahrs bei Krankheiten zu Thee. Im einzelnen Gegenden umbinvet 
man in der Sohannisnacht die Bäume mit Stroh, und meint daß 
dann dad Obft , welches fie tragen, nicht unreif abfallen koönne.“ 
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Allgemein verbreitet, unter dem Volke, iſt der Glaube, daß 
am Johannistage ein Unglück geſchehn müſſe. In Straß: 
burg hoͤrte ich in frühern Jahren einen Schiffer ſagen, 
daß es an dieſem Tage nicht gut ſei auf der Ill zu fahren, 
noch fich darin zu baden; da der Johannes ein Opfer haben 
müffe. Daumer erklärt diefen Aberglauben als eine Erin- 
nerung des Volkes an die an jenem Tage gebrachten Men- 
fhenopfer, die er, auf feine befannte Weife, dem Chris 
ftenthume aufbürdet. Er fagt: „Alle die fonft ans Paſcha 
gefnüpften altmolochiſchen Opfergebräuche ſehen wir 
am Johannistage im Schwange gehen. Wohl alſo in 
chriſtlicher Zeit, nachdem bereits dieſe grauenhafte Ums 
wandlung geſchehen, und nicht in heidniſcher, entſtand der 
Aberglaube, daß das mit der Wurzel ausgegrabene Johan⸗ 
nisfraut am SZohannistage Blutstropfen habe. Auch 
ift wohl erft im Ehriftentbum und durch feine am Sohannis- 
tage gebrachten Menfchenopfer vieler Tag nebft der Johan— 
nisnacht zu einem Zeitpunfte geworden, an dem man gewifie 
Unglüdsfälfe fürchtet, und in den ganz vorzüglid allerlei 
fpufhafte Vorgänge und Erſcheinungen fallen, die, in fpe- 
cifiſch hriftlichen Denkweilen (I) und Gebräuchen nur allzu 
gut begründet find. Dahin gehört e8, wenn Schiffer den Jo— 
hannistag als den Tag betrachten, an dem fie der Gefahr , zu 
verunglüden am meiften ausgefebt find u. f.w.“ (II. 66.) ') 

Der vorurtheilsfreie, vom wahren Geifte des Chriftenthums 
durchdrungene Leſer überhebt mich gewiß gerne der Mühe, 
dieſe Anklage zurüdzumeifen. Die von Jakob Grimm in 


2) Auch von den am Sonntage Ju di ca angeftellten ,„, Menfchenop: 
fergelagen‘’ (sic), weiß Daumer vielzu erzählen, ©. 80. - 
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feiner deutfchen Mythologie !) forgfam gefammelten Stel- 
len aus älteren Schriften, fo wie die Vergleichung der Jo— 
hannisgebräuche bei den verfehiedenen Völkern, namentlic) 
bei den Deutfchen, lafien e8 außer Zweifel, daß man den 
Uriprung der meiften derfelben, in heidnifchen Mythen, wel- 
che ſich auf diefes Eommerfeft beziehen, zu fuchen habe. Ich 
will nur einen Punkt aus Daumers Anklage beiprechen, 
namlich denjenigen: „daß das mit der Wurzel ausgegra— 
bene Johanniskraut am Iohannistage Blutstropfen 
habe, 2) fei ein chriftlicher, an Menfchenopfer erinnernder 
Aberglaube. Da er Dies durchaus haben will, fo läßt er die 
nadyfolgende Bemerkung Adelbert Kuhn’s, deflen Mär- 
fiihen Sagen und Märchen, ©. 387, er die Stelle entlehnt, 
wohlweislich weg. Diefe Bemerkung aber lautet alfo: „Ber 
ftreiht man damit (nämlich mit diefen Blutstropfen) einen 
Slintenlauf, jo trifft man mit jedem Schuß" Das märfi- 
Ihe Volk Hatte hier gewiß an Fein chriftliches Moloch8- Opfer 
gedacht — wo wäre der Anhaltpunft dazu? — fondern an eis 
nen altheidnifchen Zauberaberglauben, wie deren die Note 1 
Seite 454 mehrere aufweist. Chriftlide Bedeutung mag ihm 
das Volk fpäter gegeben haben, bied aber gerade jo, wie es 
z. B. in vielen auf die Kreuzigung Ehrifti bezüglichen Legen= . 
den der Kal ift, (Entftehung der Zitterpappel, der Na- 
men Rothbrüfthen, Kreuzſchnabel u. f. w.), wo es 
auch die Natur und die vernunftlofen Naturwefen, an den 
Tode des Gerechten mitleiden läßt. — Ich frage ſchließlich 

') Zweite Ausgabe, ©. 583 u. ff. 

?) Diefe vermeintlichen Blutstropfen find übrigens nichts anders, 
als rothe Schilvläufe, welche ſich Eurz vor und nach Johannis an 


den Wurzeln des Farrenfrautd aufhalten und welche, wenn man fie 
zwiſchen den Fingern zerdrückt, einen vothen Saft geben. 
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noch , welcher von den aufgezählten Johannisgebräuchen läßt 
molochiſche Menfchenopfer vermuthen? Die Fener? die Schei- 
bens oder Eternmwürfe? das Rad? der Glaube an den Jo— 
hannisthau , das Sohanniswafler? Wir fehen hier überall 
nur Symbole, welche auf ein heiteres, reinmenfchlihed Na- 
turfeft, das von unfern heidnifchen Boreltern fid) auf ung 
vererbt hat, und dem man dann, nach der allbefannten Weiſe 
des Mittelalters, eine hriftliche Individualität zum Patrone 
gegeben hat. 

Bedenklicher fcheint auf jeden Fall der Aberglaube, dag am 
Sohannistag ein Menfhenopfer fallen folle, fei es 
durch einen Blitzſtrahl, durch Ertrinfen oder durch einen ſon— 
ſtigen Unfall. Aber auch hier iſt es nur Zwang und Willkür, 
ein von der chriſtlichen Kirche eigens angeordnetes Molochs— 
Opfer anzunehmen. Was einzelne Sekten gethan haben mö— 
gen, kann weder der Kirche, noch beſonders dem Geiſte des 
Chriſtenthums ſelbſt aufgebuͤrdet werden, welches keines Opfers 
mehr bedarf. Findet hier eine Erinnerung an Menſchenopfer 
ſtatt, ſo ſtammt ſie aus heidniſcher Vorzeit und das Opfer 
wurde, faälſchlich, als Sühnungsopfer für den Tod des Täu— 
fers übergetragen. 

Wenige Fefte des Jahres gaben zu fo vielen volfsthümli- 
chen Gebräuchen Anlaß, als das Feft Johannis des Täufers. 
Der Lefer wird daher gewiß dankbar annehmen, was unfer 
Ludwig Schneegans darüber in dem nachfolgenden Auf- 
ſatze, noch weiter zuſammenſtellt. 


XVI. Gt. LorenzensTug, 10. Auguſt. Im Elfaß wird 
bin und wieder behauptet, daß, wenn man an diefem Tage 
in der Erde gräbt, fo findet man allenthalben Kohlen. 

St. Lorenz, Laurentius, Ardidiafonus des Pabſtes 


Ber: 4° oma 0 N nn rd 
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Sirtus, wurde von Decius zum Tode verurtheilt, weil er ihm 
die Kirchenichäße nicht zeigen wollte, Die er bereit an arme 
Chriften vertheilt hatte. Der Tyrann ließ ihn, in feiner Ge- 
genwart, auf einem Roſte braten, unter welchem ein Koh⸗ 
lenfeuer brannte. Bekanntlich hat der ſpaniſche König 
Philipp II, dem von ihm erbauten PBallafte Escurial die Ges 
Ralt eines Roſtes gegeben, weil er an dem Tage des heil, 
Laurentius die Schlacht von St. Quentin (10. Auguſt 1556) 
gewonnen hatte. 


XVII. Allerfeelen, 2. November, Die katholifche Kirche 
hat diefen Tag den Seelen der Berftorbenen geweiht, welde 
noch nicht im Etande der himmlifchen Glückſeligkeit, ſondern 
fi) nocd) in dem Durchgangsorte, dem Fegfener, befinden. 
Die Gläubigen begeben ſich an diefem Fefte, in Trauerfleis 
dern, auf die Gräber ihrer Berwandten und Freunde, bes 
Tränen diefelben, fteden Kerzen an, und beten für ihre Seelen. 

In Kingersheim, eine ftarfe Stunde noördlich von Mül- 
haufen, Iäutet man am Borabende eine Stunde lang, in 
drei Abtheilungen, und das ift eben die Stunde, in welder 
die Seelen aus dem Fegfeuer hervorgehen. Hierauf kommen 
die Knaben, die geläutet hatten, in bie Häufer und fordern 
Geld mit den Worten: „Gebt uns nun auch Geld, wir ha- 
ben für die armen Eeelen geläutet. « 

In vielen Ortfchaften des Elfafies wird am Allerfeelen- 
Tage Brod in Menge gebaden für die Armen, aud) den— 
jelben Geld ausgetheilt, Man glaubt dies Fomme ebenfalls 
den armen Seelen im Fegfeuer zu gut. 

Das Feft kam im Jahr 998 durch das Anfehen Odilo’s, 
Abts von Clugny, in die lateinifche Kirche und wurde fpäter 
von Johann XVII beftätigt. 
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J. Grimm gibt darüber folgende Anknuͤpfungspunkte: 
„Zwiſchen dem chriſtlichen Allerſeelentage, an dem das 
Volt Kirchhöfe beſucht und Gräber bekränzt, und den römis 
fhen drei Kefttagen, an weldyen fich die Unterwelt öffnete 
(mundus patet) und Die manes emporftiegen, erfcheint Zuſam⸗ 
menhang. Am zweiten November feben die Ehften Nachts 
den VBerftorbenen Speifen auf, und freuen fi, wenn 
Morgens elwas davon verzehrt if. Im Fellinichen werden 
die abgefchiedenen Seelen in der Badftube empfangen , 
und eine nach der andern gebadet." Deutſche Myth. ©. 865. 

„In Neapel ift das alte Campo ſanto geöffnet, und 
in der Kapelle wird Gottedvienft gehalten. Viele finden fid) 
dann aus Neugier ein, viele aber audy, um für ihre hier be— 
ftatteten Verwandten zu beten. Sodann gehen fie aufs Land, 
und zechen und fchmaufen dort, „zur Erleichterung der Cee- 
len im Fegefeuer. * (9) In den Straßen, die nach den Tod— 
‚tenader führen, hält man an dieſem Tage Zweige mit eß— 
baren Beeren feil, die legno santo, heilige8 Hol, genannt 
werden. Die Conditors verkaufen Keine Todtenföpfe und 
Gerippe aus Zuder für Kinder. Bisweilen baden fie jo- 
gar Todtenföpfe in natürlicher Größe, Ueberall fieht man 
Knaben mit Tajchen, auf welche Todtenföpfe gemalt find. 
Bekannte fteden ihnen Geld zum Nafchen hinein. Arme Jun: 
gen betteln mit ſolchen Täſchchen, indem fie i morti! i morti! 


- rufen. In Palermo wird an diefem Tage die befannte Ka: 


puzinersTodtenhalle mit Wachöferzen beleuchtet und vom Volke 
beſucht. In Rom werden Mandelteige in der Form von 
Bohnen ") und von Todtenknochen verzehrt. Selbft an 


— — — 





) Ueber die Bedeutung der Bohnen als Todtenſpeiſe, ſiehe ven 
Dreikönigstag, ©. 109. 
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den Gräbern werben Kronleuchter angezündet, die der Roͤ⸗ 
mer deswegen begafft, weil fie aus Menfchenfnochen gebildet 
find. Zu Bonneval, in Frankreich, badıt man Todtenbropde, 
eine halbe Hand groß, die amı Allerfeelenfefte in jedem Haufe 
das Frühſtück bilden." F. Nork, Zeftkalenver, S. 669, wo⸗ 
ſelbſt die, Belegftellen angegeben find. 


XVII. St. Martinstag, 11. November. ©. darüber 
den vorbergehenden Auffag von &. Schneegand, ©. 65 u. ff. 


XIX. St Katharinentag, 25. November. Im Elſaß 
gilt St. Katharina als Batronin der Müller, anderswo ift 
St. Arnold der Müller Batron (F. Nork, Feſtkal. XIV). 

An ihrem Pefttage wurden ehemals die Mühlen geftellt, 
weil Et. Katharina auf einem Mühlrade full gerädert wor- 
den fein. Sch habe nichts darüber auffinden können. Jedoch 
ift derfelbe Glaube und derſelbe Gebrauh auch im Badi— 
ſchen im Schwange. *) Seht noch, wenn eine Mühle fill 
fteht, frägt man die Müllersleute: „Haltet ihr Kathrinentag ?“ 


XX. St. Andreastag, 30. November. In der Ans 
dreasnacht fchauen die .‚heirathöluftigen Mädchen in die 
Brunnentröge und Quellen, um daſelbſt das Bild ih- 
red zufünftigen Mannes zu entdecken. 

In Mülhaufen „wundert“ man auch auf folgende Weife : 
Man geht vor zwölf Uhr Nachts an den Brunnen und holt 
„unbefchrieen" Waſſer; davon gießt man in ein Glas, fehreibt 
auf drei Papierchen, die man fodann feit zufammenrollt, 





) „Am Katharinentag flellt ver Müller alle Räder, fonft kommt 
jemand in ver Mühle um.” S. H. Schreiber, Taſchenb. für 
Geſch. 1839, ©. 327.  - 
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je den Namen eined Mannes und läßt es über Nacht fiehen. 
Dasjenige Papierchen, welches des andern Morgens offen ift 
oder Doc) am meiften gelöst, zeigt den Zufünftigen an. 

An andern Orten holen die Mädchen bei einer Wittwe, 
unbefchrieen und ohne ihr dafür zu danfen, einen Ayfel, 
ejlen die eine Halfte davon vor, die andere nad) Mitternacht, 
fie fehen danıı im Traume den Gatten, der ihnen werben 
fol. Andere eſſen audy einen Häring; derjenige nun, wel: 
cher den Durſt der Träumenden Löfcht, ift der Zufünftige, 
Man nennt dies Andresle. (Illzach). 

Am Andreastage (au an Weihnachten oder Oſtern, 
während e8 zur Kirche läutet), holen die Mädchen bei einer 
Wittwe,unbeichrieen, um den Bvttes willen, Mehl, But: 
ter und viel Salz, machen daraus einen Kuchen, den fie 
Nachts zwifchen 14 und 12 Uhr efien. Beim Einfteigen in’s 
Bett fagen fie: 


Bettftollen , Dich betritt id), 

Andres, ich bitt Dich, 

Laß mic) meinen Herzallerliebften ſehen, 
Sei er jung oder alt, 

In fchöner Geftalt. 


Derjenige, welcher der Schlafenden im Traume Wafler 
bringt, iſt der Fünftige Gatte. 

In der Umgegend von Barr kehren die heirathöluftigen 
Mädchen, zwifchen 44 und 12 Uhr, in der Andreasnadit, 
das Zimmer, namentlich aber unter den Schraͤnken, dabei 
müffen fie nadt fein; dann zeigt fih ein Schatten an ber 
Wand, welcher irgend ein Attribut feines Standes in ber 
Hand führt; fol das Mädchen nach und nad) zwei oder 
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mehrere Männer bekommen, fo erfcheinen die Schatten der- 
jelben nad) einander. 

Anderswo (wenn ich recht berichtet bin, auh in Buche: 
weiler), entledigen fich die Mädchen ebenfalls ihrer Kleis 
der und werfen dad Hemd zur Thüre hinaus, ") fodann der 
cken fie den Tiſch und feßen Speiſe und Trank darauf. Soll 
das Mädchen einen Freier befommen , fo erfcheint feine Ge— 
ftult, wirft ihre das Hemd zu und genießt von dem aufge- 
ftellten Efien. Manchmal wird Wafler und Wein in zwei 
verfchiedene Becher gefüllt, greift die eintretende Geftalt zu 
dem erfteren, fo ift der Fünftige Gatte arm; teinft er aber 
vom Weine, fo ift er reih. Man wennt diefe geheimniß- 
volle Operation ebenfalls Wundern. 

Hie und da im Elfafje ziehen die Mädchen aud), rüdwärte 
gehend , einen Bengel aus dem Holzſtoße; ift er gerade, 
fo ift der Eünftige Mann es ebenfalls; ein krummer Bengel 
deutet auf einen: frummen Mann. ?) 

Außer den bereitd angegebenen Arten das Liebed-Orafel in 
der Andreasnacht zu befragen, gibt e8 im Elfaß noch meh— 
tere, wie das befannte Blei= oder Zinngießen, dad aus 
dem griechifchen Alterthume ftammen fol, >) das Befragen 
mander Blumen, Pflanzen, die man unter das Kopffiffen 
legt u. f. w. Biele diefer Gebräuche fommen auch in ber 
Weihnacht und am Sylvefterabende vor. ) 





)Bergl. & Sommer, Sagen u. f. w. aus Thüringen und 
Sachſen, 1,6. 162.— 8%. Behflein, Sagenſchatz des Franken⸗ 
landes, 1, ©. 213 und 214 (Dad Hembeabwerfen. —Nork, Leit: 
falenver, ©. 704. 

>) Auch ım Bapdifchen befannt. 

) S. Grimm, deutfche Myth. ©. 1072. 

) Vor alten Zeiten fcheinen viefelben noch viel manchfaltiger ge: 
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Leber den Urfprung derfelden fagt Grimm: „Unverwandi 
römiſchen und griechifchen Aberglaubens, fo viel id 
fehe , find die mannigfaltigen Weiſen, Fünftige Freier ober 
Liebhaber zu !erforfchen. Tas Mädchen Taufcht dem Ga: 
dern des Hahns, oder fie wirft den Blumenfranz, ’) 
oder fie zieht in beflimmter Nacht ein Scheit aus dem Hol;- 
haufen, einen Steden aus dem Zaun und zwar rücklings 
hinzu gehend ; oder bei Dunkler Nacht greift fie in die Heerbe, 
um einen Widder herauszuziehen. Das rüdwärts Gehen 
und nadend Stehen ifl dabei, wie in andern Fällen, ge- 
wöhnliches Erfordernig. Auch wirft fie das Hemd, nadend, 
zur Thür hinaus, oder greift rüdlinge aus der Thüre nad) 
des Liebften Haar oder dedt ihm den Tiſch, an dem er 


wefen zu fein. Quirsfeld, Hiftor. Rofengebüfh , S. 148, er: 
zählt „daß einft eine Jungfrau eine alte Wahrfagerin um Rath ge: 
fragt , wie jiedoch erfahren möchte, welchen fie unter ihren Freyern 
zur She befommen würde ? die ihr gefagt fie folle bey jemanden ei: 
nen Schilling betteln, und dafür Gerftenmehl Faufen, wel: 
ches fie einmachen und kneten müfte, und aus dem Teig eine Reiter 
formiren mit ſieben Sprofjen , welche fie mit gewiffen Worten follte 
beſchwören und unter ihr Hauptküſſen legen, daß fie Darüber ein: 
ſchlieffe. Als nun folches die Jungfrau gethan, träumete ihr im 
Schlaffe, als fehe fie denjenigen Freyer, den ſie am meiften liebte, 
auf einer Leiter zu ihr heran ſteigen, als er aber auf vie dritte 
Stuffen Fam, fiel er herunter und brach ven Hals. Darauf Fam 
ein anderer , ven fie gar nicht lieb hatte, der flieg alle fieben Stuffen 
binan , und kam zu ihr ind Bette, Nicht lange hernach erfuhr fie, 
daß derjenige , ven fie fo berglich Liebete , in Nennen war vom Pfer: 
de geftürgt, und hatte ven Hals gebrochen. Der andere hingegen 
den fie gar nicht lieb Hatte, gab ſich bei ven Eltern an, fie zwungen 
die Tochter, daß ſie ihn mußte heyrathen, darauf aber gar eine übele 
Ehe gefolget.“ 

) Ein Ueberbleibſel davon iſt wohl das Rückwärtswerfen ver Aep⸗ 
fel- over Birnenſchalen bei uns. 
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Nachts erfcheinen und efien muß. Harrys befchreibt, in 
den Niederfächfifchen Volksſagen, den fogenannten Nappel- 
fang: Man fegt auf ein Gefäß mit reinem Wafler leichte 
Näpfchen von Silberblieh, mit den Namen deren bezeich- 
net, welchen die Zufunft erforfcht werden full; nähert fi) das 
Naͤpfchen eines Jünglingd dem eines Mädchens, fo wird dar⸗ 
aus ein Baar. Anderwärts (auch im Elfaß) bedient man 
fi) dazu einfacher Nußſchalen.“ 

Nork findet die Urfache, warum die Mädchen den Heilis 
gen Andreas zu ihrem Patrone gewählt, in deſſen Namen: 
aynp, ardoöc, der Mann, daher Ardpelac, !) 

In Gebweiler wird der Andreasmarft gehalten, wos 
bei Weden , in Seftalt von Männchen, in ungeheurer Ans 
jahl gebaden werden. 


XXL St, Barbaratag, 4. Dezember, Die bi. Bars 
bara ift Die Patronin der Artillerie, ihr Feſt wird all- 
jährlich nicht nur vom Militär, fondern auch von der Buͤr⸗ 
gerwehr in ganz Frankreich, fo auch im Elfaß, durch Ab» 
feuern von Kanonen, Banfetiren,, Bälle und dergl. gefeiert. 

Die Legende erzählt von ihr, in Kurzem, Folgendes : „Bars 
bara wurde im Sten Jahrhundert von heidnifchen Eltern in 
Nicomedien geboren. Ihr Uebertritt zum Chriſtenthum febte 
den Vater in folden Zorn; daß er felbft ihr Henker fein 
wollte, und mit eigener Hand die Tochter enthauptete, nach⸗ 
dern er fie eine Zeit lang in einem Thurme hatte fhmachten 
laffen, wo fie die verfchiedenften Martern erleiden mußte. 
Zur Strafe für ſolchen Frevel wurde er vom Blitz erſchlagen. 





‘) Feſtkalender, ©. 704 u. ff. wo noch andere Gebräuche und 
auch Reime aufgezeichnet find. 
11 
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Daber wird die bl. Barbara bei Gewittern angerufen, und 
wurde in Spanien, nad) Einführung des Feuergewehrs, die 
Schubpatronin der Artillerie. Ihr Bildniß fieht man oft über 
Zeughäufern und Pulverfammern angebracht.“ S. Nork, 
Feſtkalender, ©. 715. 

Am Barbaratage ftedt man an vielen Orten des Unter- 
Elſaſſes Zweige von Obftbäumen in Glaͤſer; man fehnei- 
det fie jeden Tag ein wenig ab und gibt ihnen frifches Waſ⸗ 
fer, .dann blühen fie am Weihnachtstage. 


XXII. St. Nikolaitag, 6. Dezember. St. Nikolaus ift 
der Kinderpatron; an feinem Tage wird an manden Or- 
ten des Elfafies den Kindern befcheert; früher wurden fogar 
in manchen Schulen Weden ausgetheilt. In Mülhauſen 
wird an demfelben ein großer Jahrmarkt gehalten, ver von 
einem befondern Badwerke, auch der Schnedlemärt ges 
nannt wird. 

Nikolaus wurde zu Patera, in Lycien, geboren, und 
fpäter zu Myra, in demfelben Lande, als Biſchof gewählt. 
In den Kalendern findet man ihn ſchon im 9. Jahrhundert. 

Daß er der Patron der Kinder geworden, fol, nach Floͤ— 
gel, folgenden Grund haben: „ES hatte ein Bater drei 
Ihöne Töchter, denen er aus Armuth Fein Heirathsgut 
geben Fonnte, er befchloß alfo, fie einem jeden ums Gel 
zur Unzucht zu überlaffen. Da foldhes Nifolaus erfuhr, 
warf er des Nachts dem Bater einen Beutel mit Geld in’ 
Bette, wodurch fie der Vater ausftatten Tonnte. Zum An 
denken dieſes Bifchofs erhalten die Kinder eine Beicherung, 
die man ihnen aufs Bette legt.“ 9) 





*) Geſchichte des Groteöte-Romifchen nad) Drechsler de larvisna- 
talitils sancti Christi, p. 445. 
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Kork erzählt, in einzelnen Umftänden abweichend: „Der 
Heilige habe einem Mann, ven die Noth des Winters vers 
leiten wollte , die Unschuld feiner Drei Töchter zu verhan⸗ 
dein, Nachts einen Beutel Geld in die Kammer geworfen, 
wovon er ſich zu ernähren und feine Kinder ehrlich auszu- 
fatten_ vermochte. Die Töchter Sollen nun aus Dankbarkeit 
bei ihrer Berheirathung dreifach geflodhtene Semmeln 
gebaden und unter arme Kinder ausgetheilt haben. * ?) 

Nach einer andern Legende jedoch fei der Grund, warum 
Nifolaus der Kinderpatron ift, folgender: Er habe einft 
Knaben, welche ein habfüchtiger Gaftwirth in Stüde zer- 
hauen, um fi} ihrer Baarfchaft zu bemächtigen, wieder in’s 
Leben zuruückgerufen. *) 

Nork findet in der Legende des hi. Nikolaus, welcher von 
den Zuderbädern in Deutfchland zu Pferde dargeftellt wird, 
eine Erinnerung an den germanifchen Odin. Die Aepfel, 
Nüffe, Semmelmweden, in Thüringen Nikolauszoͤpfe ge- 
nannt, feien die frähern Opfergaben geweſen; auch ers, 
fläre fi Diefe Behauptung, aus dem Umftand , daß die Kin⸗ 
der in der Nikolausnacht, dem Pferde des Heiligen, Hafer 
vor die Thüre ſtellen, welchen fie in ihren Schuhen ®) her⸗ 
beibringen und ſodann in eine große Schäffel ausgießen. 
Der Hafer Habe früher Odins Roſſe gegolten. 


XXI, Weihnachten, 25. Dezember. Das Feſt der 
Geburt des Erlöfers wird, neben feiner höhern Bedeutung, 





y Feſtkalender, S. 716. 

2) Feſtkalender, ©. 720. 

*) Boemus Aubanus berichtet, daß früher die ven Kindern beflimmten 
Geſchenke ebenfalls in Schuhe, ealceos, gelegt wurben. S. Nork, 
Feſtkalender, ©. 718. 
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au ale Kinderſeſt, im Elſaß, in Stadt und Land, ges 
feiert. 

Auf dem Lande ziehen, ſchon acht bis vierzehn Tage vor- 
her, weißgelleidete, erwachiene Knaben oder Mädchen „ eine 
goldpapierne Krone auf dem Kopfe, einen dünnen Schleier 
vor dem Gefichte oder dasfelbe mit Mehl befchmiert, eine Ru 
the und Echelle in den Händen, von Haus zu Haus, klo⸗ 
pfen an die Thüren und Zenfter, und rufen: „Darf ein 
Chriſtkind hinein? Wolt ihr das Chriſtkind?“ Wer 
den fie eingelafien , fo ermuntern fie die Kleinen, mit feiner 
verftellter Stimme , fromm und artig zu fein, zu beten n. 
f. w. , damit ihnen das Chriſtkind fchön beicheere. *) 

Die Gaben werden gewöhnlich Abends vorher ausgefell 
und beftehen aus dem mit Zuderwerk, Aepfeln, vergolbeten 
und verfilberten Nuͤſſen, und mit Wacholichtlein erleuchteten 
TZannenbaume, über welchem meiftens ein Engel, in flit 
tergoldenem Gewande fchwebt. Auch das Ehrift find er 
fcheint wieder, oft im Gefolge des mit Ketten ober Schellen 
raffelnden Hanstrapps, ber vermummt ift ober mit Kol: | 
(en geſchwärzt und die böfen Kinder fchlägt. Bei Vorne; 
mern werben natürlich noch reichere Geſchenke gegeben. 

Wenn die Kinder vorwihig find und laufchen wollen, be 


2) Diefe Sitte mag früher noch einen andern Grund gehabt haben 
welcher aus folgenver, aud Na oger gus gezogener Stelle Licht er⸗ 
Hält: „Ehmals gieng auch in Deutſchland vie Gewohnheit im Schranz: 
daß die drei näcdhlen Donnerflage vor Weihnachten Knaben un 
Mädchen des Nacht herum lieffen , und an allen Thüren anklopiten, 
die Ankunft Chriſti verfündigten und ven Einwohnern ein gluͤdli⸗ 
ches neues Jahr wünfchten, wofür fie ein Geſchenk von Aepfeln, 
Nüffen und Kuchen erhielten, denn man glaubte an dieſen drei 
Nächten fchwärmten Teufel und Hexen herum, die man durch Di 
jen Gebrauch vertreiben wollte.” ©. Flügel, S 187. 
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vor fie das Ehriftfind durh Klingeln zum Eintritt aufge- 
fordert bat, fo wirft es ihnen Sand in die Augen. Auch 
haben fle Sorge, für das Efelein, auf welchem das Ehrift- 
find angeritten fömmt, ein Bündlein Heu vor bie Thüre 
zu legen. 

In den franzöfifch fprechenden Familien kömmt die Dame 
de Noel, eine Erfheinung, welche in Feiner Beziehung zu dem 
hriftlichen Feſte zu ftehen ſcheint; da fie weder das Ehrift- 
find, noch die Jungfrau Maria vorſtellt. Sie iſt weiß ge- 
Heidet, in langem Gewande , verfchleiert und mit einer gols 
benen Krone oder einem Blumenfranze im Haare. Sie ftammt 
aus dem heidnifchen Alterthume, fie ift eine Zee, und beißt 
auch in der Freigrafichaft (Franche-Comte) fee oder tante 
Arie, ) 

Der Rame des Hanstrapp, des fchredhaften Begleiters des 
Chriftfindes, fol von Hans von Dratt, einem graufa- 
men Ritter herfiammen, der im 15ten Jahrhundert, auf der 
Veſte Berwartfiein, gewöhnlih Bärbelflein, an der 
nördlichen Gränze des Elſaſſes, hauste und — der Schre⸗ 
den des ganzen Landes war. ?) 


I) C’est elle qui r&compense les enfants obeissants et studieux ; c’est 
elle qui fait tomber sur leur chemin les prunes des arbres voisins et 
leur distribue, à Noel, les noix söches et les gäteaux, ce qui fait que 
tous les enfants connaissent la fde Arie, et parlent d’elle avec respect. » 
X, Marmier,, Souvenirs de Voyages et traditions populaires,, Paris. 1848. 
©. 78 um 79. 

2) Diefe Hiftorifche Deutung rechtfertigt ſich durch eine Ähnliche: 
In Schlefien, nemlich, heißt Handtrapp Popelmann, eine Be: 
nennung die von Popielus ı, einem polntichen Regenten her: 
flammen ſoll, ver verübter Graufamkeiten willen, von ven Mäufen 
gefreffen worden iſt. S. Flögel, Geſch. Ted Grotedfe-Romifchen , 
S. 24. Flögel ſelbſt iſt anderer Meinung, und leitet Popelmann,“ 
ſo wie das weibliche Popel hole von popeln, verpopeln, ver⸗ 
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In Deutſchland vertritt Knecht Ruprecht feine Stelle, 
von welchem der gelehrte Trithemius, Abt von Hirſau, 
(geft. 1519) folgende Legende erzaͤhlt: ) „Als im Jahr 4012 
in der Kirche des heiligen Märtyrers Magnus, in Sadı- 
fen, ein Prieſter Rupertus in der Chriſtnacht Die erfte 
Meſſe angefangen hatte, jo hat ein gewifler Laie Otbertus, 
mit fünfzehn Männern und drei Weibern vor dem anliegen- 
ven Kirchhof einen Tanz angefangen, und weltliche Lieder 
mit feiner Bande geſungen, wodurd der Mefie leſende Prie- 
fter fo geftört wurde, Daß er aus aller Faſſung Fam. Er 
ließ alfo durch den Küfter den Tanzenden Stillſchweigen und 
Ruhe gebieten ; da aber die immer forttanzten und fangen, 
wurde er alfo aufgebracht, daß er vor dem Altar ausrief: 
Gott gebe, daß ihr ein ganzes Jahr fo tanzen müßt ! Dies 
fem Wunfche oder Fluche folgte die Wirkung bald nach; denn 
fie tanzten ein ganzes Jahr, Tag und Nacht ohne alles Aufs 
hören, fie affen, tranfen und ſchliefen nicht, Fein Regen fiel 
auf fie, weder Kälte noch Wärme empfanden fie, und wurs 
den auch nicht müde. Wenn fie jemand fragte, jo gaben fie 
feine Antwort, ihre Kleider und Schuhe blieben ganz, ohne 
abgenugt zu werden. Gie traten die Erde fo ein, daß fie 
erftlich bis an die Kniee und hernach bis an die Hüften darin 
ftanden. Als der Sohn des Priefters feine Schwefter,, bie 
ſich unter den Tanzenden befand, beim Arm ergriff, und fie 
mit Gewalt den Tanzenden entreiffen wollte, riß er ihr den 


mummen ber. Er hätte für feine Anſicht die ähnliche Benennung 
Bu tzemann anführen Eönnen, von Bug, welches in älterer Spra- 
che Maske, Larve, Geſpenſt heißt. 

ı) Trithemius, Chronic, Coenobii hirsaug, p. 47. Vergl. Klögel, 
©. 184 u. ff. 
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Arm vom Leibe, fie aber, ald wäre ihr nichts widerfahren, 
zeigte Feinen Schmerz, gab Feinen Laut von fih, es Fam auch 
fein Tropfen Bluts heraus, fondern fie ſetzte den Tanz mit 
den andern raftlos fort. Nachdem fie nun ein ganzes Jahr 
getanzt hatten, Fam endlich der heilige Heribertus, Erzbi- 
fhof zu Eölln auf den Kirchhof, ſprach Die Tanzenden von 
dem Fluche los, und führte fie in die Kirche. Die Frauens⸗ 
yerfonen farben bald, auch einige von den Männern, die 
nad ihrem Tode Wunder thaten, weil fie fo lange gebüßt 
hatten. Die übrigen aber, weldye länger Iebien, behielten 
zeillebend ein Zittern an ihren Gliedern. 

Bon diefem Priefter Rupert fol alfo der Name des 
Knechts Ruprecht H entſtanden fein, der mit nem Chriftfinde 
an Weihnachten herum zieht, und der den Zorn des Heiligen 
Chriſts zu vollziehen bemüht if. Lycoſthenes hat dieſen Tanz 
zu ewigem Andenfen in einem Holzfchnitt abbilden laffen. “ 

Die heilige Nacht, Weihenadt gilt für eine in jever 
Hinficht wichtige Zeit, in welcher ſich nicht nur befondere 
Zeichen, zu Ehren des neugebornen Sefusfindes ereignen ; 
fondern fich aud) die altheibnifchen Göttergeftalten regen und 
die Natur orafelgebend ſich Fund thut; die Zukunft fidh dem 


1) In ältern Zeiten trat felbft Chriſtus, mit St. Peter, St. 
Nifolaus und dem Engel Gabriel, vom Knecht Rupredt 
begleitet, auf. Diefer fprady ven Reim: 

Sch bin der alte böfe Mann, 

Der alle Kinder frefien Tann. 

Sch Ruprecht hab’ auch etwad zu fagen, 

Wie mir der h. Geift hat aufgetragen, 

Er mit feinen Engeln vrauffen , 

Und ich will euch die Kolben laufen. 
Hierauf ſteckte er die böjen Kinder in einen Sack over that wenig: 
ſtens vergleichen. ©. Prätorius, Weihnachtsfrazzen, Leipzig 1663. 
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Fragenden eröffnet. Folgende abergläubifche Meinungen knuͤ⸗ 
pfen fich hier an und find beinahe im ganzen Elf aß verbreitet : 

Sn der Ehriftnacht, auf den Schlag Mitternacht, laſſen 
viele Brunnen aus ihren Röhren Wein fließen. 1)y Auch 
regt fi mit dem Glockenſchlage zwölf ver Wein im Faſſe 
mit lautvernehmbarem Brauſen. (Straßburg). 

Anderer Brunnen Wafler wird heilfräftig in diefer Nacht 
und heißt Heilwag. ) Mofcherofch zählt unter Die aber- 
gläubifhen Meinungen, die feiner Zeit fchon im Elſaß und 
im Rheinthale überhaupt verbreitet waren, folgende: „Das 
flieffiend brunnwaffer, fo man in der H. Weynacht fo 
lang die Glock zwölffe fchlägt, famlet, und Heilmag ge 
nant wird, ift gut wider das Nabelmehe.* °) 


1) „Dieſe Annahme”, fagt Grimm, d. Myth., S. 551, „leitet 
fi) auf die Vorſtellung zurüd , daß die erfte Manifeflation ver 
Gottheit des Hellanves bei der Hochzeit zu Cana, wo er Wafier 
in Wein verwandelte , gefcheben ſei.“ 

„Die Berwandlung des Waſſers in Wein wird aber aud) an: 
dern Gewalten zugefchrieben, wie wir aus Müllen hof's bol 
fteinifchen Sagen, S. 169 erfehen:: ‚, Eine Frau gieng in ver Nadıt 
zum Brunnen, als ſie fchöpfen wollte, Fam einer und fagte: 

Alles Waſſer ift Wein, 
Deine Augen find mein. 
Die Frau erblindete für immer.’ 

Auh im Badiſchen ift viefer Aberglaube verbreitet: ,, Eine 
Magd im untern Schloffe zu Gam burg, welde um Mitternacht 
zufällig den Küchenſtänder frifch gefüllt hatte, fand venfelben am 
nächften Morgen voll des Föftlichften Weind.” S. Mones Anzeiger 
f. 1839; Schnezler,, bavifches Sagenb. 1, ©. 634. Solches in 
Mein verwandeltes Wafler hieß heewin , S. W. Wackernagels 
mittelhochveutfches Wörterbuch. 

2) Siehe S. 104. Vergl. H. Schreiber, Tafchenbuch. f. Geſch. 
1839, ©. 328. 

3) Wunderliche und wahrhaffte enge Philanders von Sitte: 
wald, Straßb. "1620. 1, ©. 483. 
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Sehr verbreitet ift der Glaube , daß in der Ehriftnacht man⸗ 
he Obftbäume blühen und Früchte tragen, ) Dieß 
bezeugt auch, zu feiner Zeit, der Barfüfler Joh. Pauli: 
„Doctor Haffelßbach fchreibf, daß in dem biftumb von Wirgs 
burg feyen zwen öpffelbeum die bringen in dem jar fein 
frudt dan in der Weihenacht, vnd an dem. Weihenacht 
abent ift Fein zeichen da der frucht. Aber zu mitternacht fo 
fahen die beum an brofien 2) vß floffen vnd blüen, vnd an 
dem morgen fo fein die öpfel zeitig, vnd fein als groß als 
gemeine baumnuß, das ift ein groß wunder. Dieſer doctor 
hatt brieff vnd figel des Biſchoffs, die darumb geben fein der 
wahrheit. “ 

Im Waffer oder im Eife können die Mädchen in ber 
Ehrifinacht auch ihre zukünftigen Freier erbliden. °) 

Weihnachtsfeuer find, fo viel ich weiß, jetzt im Elfaß 
nicht mehr gebräuchlich. 

Dagegen erzählt man, daß, zu Ehren der Ochfen und Efel, 
welche in dem Stalle zu Bethlehem fanden, worin Chriftus 
das Licht der Welt erblidte, das Vieh in der heiligen Nacht 
die Gabe der Sprache erhalte. *) 





) „Während ver Ehriftinette blühen die Vepfelbäume, blühen 
ab und tragen Früchte.” Mone, Anzeiger , 1839. 

) Schimpff ond Ernft, Fol. rev, b. — In Thüringen rüttelt 
man an allen Obſtbäumen und ruft ihnen zu: „Bäumchen ſchlaf nicht, 
dran Holle kommt.“ — 

Sie gießen auch Blei oder Zinn, ©. des Verfafferd Sagen 
des Elſaſſes, St. Ballen, 1850, ©. %. 

N Auch fonft fehr verbreitet: ,, Ein Bauer , der nicht daran glau: 
ben wollte und doch neugierig war, legte ſich an dem Abend in vie 
Raufe und horchte. Um Mitternacht fagt das eine Pferd zum an: 
dein: „Dies Jahr machen wir nody mit unferm Bauer los!“ 
Der Schree® warf ihn auf's Kranfenlager. Die Pferde zogen ihn 
bald zum Kirchhof.” S. Nork, Feſtkal. S. 765. Vergl. auch 
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In der Weihnacht find alle Heren und Gefpenfter los⸗ 
gelaſſen, wogegen jedoch das Herfagen von gewiſſen Gebeten, 
geweihtes Wafler, geweihte Zweige und das Läuten der Glo⸗ 
den ſchirmt. *) 

In derfelden Nacht nimmt man zwölf Zwiebeln um 


Schnezler. Bad. Sagenb. ıı, ©. 635. Derfelbe fügt zu obiger 
Sage noch folgende: „Ein anderer, ver einer Wette wegen, im 
Stall auf das Reden des Viehs wartete, wurde am Morgen vajelbfl 
todt gefunden. — Auch in ver Bretagne tt diefer Aberglaube ver: 
breitet: « Les animaux parlent comme tout le monde sait, la nuit qui 
precede Noel C'est un don qui leur est accord& en comme&moration du 
bauf et de l’äne qui se trouvaient dans la cr&che à Bethl&hem ‚ et qüi 
r&chaufferent le Dieu qui venait de naltre. A Noyal, un paysan ivre 
s’endormit ce jour-IA dans son &table , aupres de son attelage. Il en- 
tendit un des baeufs qui disait a l’autre : Que ferons-nous demain ’— 
L’autre r&pondit : Nous trainerons notre maltre en terre. — Le paysan 
furieux se leve : Tu en as menti, bete maudite , dit-il. Et d’une hache 
qu’il a saisie, il veut frapper l’animal, mais sa main que l’ivresse rend 
chancelante,, s’egare, il se donne lui-m&me la mort, et la prediction 
du bauf s’accomplitv. Souvestre, Les derniers Bretons , nouvelle edit. 
Paris 1843, ©. 414. Daß dad Reden ver Thiere in ver Chriſtnacht 
auch in der Schweiz bekannt iſt, bezeugte mir ver treffliche Volks: 
fchriftfteller JSeremiad Gotthelf. 

In manchen Gegenden ver Bretagne glaubt man ferner, daß in 
der Chriſtnacht alle Thierwefen in tiefem Schlafe liegen um 
dag nur der Menfch wache, um den Meſſias zu erwarten, um 
die Krdte, das Sinnbild des Teufeld. ©. Souvesire, S. 54.— Du 
gegen erzählt man in Hamburg, daß um Mitternacht alles Vieh 
in ven Ställen auf den Knieen liege, ven neugeborenen Hei⸗ 
lande zu huldigen. Mone, a. a. O. 

2) In Deutſchland war früher der Aberglaube ſehr verbreitet, daß 
dad wilde Heer in der Chriſtnacht feinen Umzug halte und daß 
Holla’8 Gefpenfterzug nah dem Hörfelberged. i. nach de 
Unterwelt, fahre. Nork, Feſtkal. S. 913.—Auch follen bie 
Wölfe in dieſer Nacht wüthender fein als fonft. Die Erklärung 
des hieher gehörigen Wolffegend gibt Ebend. S. 766. Vergl. 
Grimm, d. Myth. S. 1189. 
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legt fie in den Keller; jede derfelben bedeutet einen Monat 
des Jahres. Wenn man fie dann (gewöhnli am Dreikoͤ⸗ 
nigstage) wieder unterfudht, fo deuten die troden geblies 
benen auf trodene, die feuchten auf naſſe Monate. 
(Oberbronn; auch in Straßburg u. fonft befannt). 

In Illzach ift die Zeit der Weihnachten für die Ge- 
bärenden orafelgebend: Sind die drei letzten Nächte vor 
Weihnachten finfter, fo gibt's im nächſten Jahre ſchwere 
Geburten, find fie heiter, fo findet das Gegentheil flatt. Y) 

Die zwölf Tage zwiſchen Weihnacht und dem Dreifö- 
nigstage heißen Loostage, jeder Tag bedeutet einen Monat 
des nächften Jahres und zeigt die in demfelben eintreffende 
Witterung an. In den zwölf Nächten find alle He- 


ren und böfen Geifter thätig. 9 


XXIV, St. Johannis des Evangeliften Tag, 27. 
Dezember. An diefem Tage, der früher als der dritte Weih- 
nachtstag gefeiert wurde, befleht in Buhsweiler ein 


hoͤchſt Argerlicher Gebrauh: Es Tommen nämlich an dems- 


felben alle Knechte und Mägde, welche fich verdingen wol« 
len, aus der ganzen Umgegend in dem Städtchen zufammten ; 
ftellen fi) auf beiden Seiten des fogenannten (nun überbed- 


4 ten) Bächleins auf, die Knechte auf der einen, die Mägde 


auf der andern Seite und laffen fich öffentlich von ihren Herr⸗ 
ſchaften dingen. Sowohl diejenigen, welche in einem ans 





) Auch die Holländer halten ven Chriſttag für weifſagend: 
„Ein trüber GChrifttag macht einen fetten Kirchhof; ein windi— 
ger Ehrifttag und ein ruhiged Neujahr jind Zeichen eines guten 


j Jahres.“ Nork, ©. 761, 


My. D 


°) Auch in Deutfchland fehr verbreitet; vergl, &. Sommer, Mär- 
Gen u. ſ. w. aus Sachen und Thüringen. 1. S. 162 u. 182. 
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dern Hauſe Dienſte nehmen, als diejenigen, welche bei ihrer 
alten Herrſchaft bleiben wollen, begeben ſich dahin. Nachdem 
man um die Bedingungen des Dienſtes und des Lohnes ei- 
nig geworben, erhalten fie, nebſt dem Gottespfennig (Hand- 
gelde) , Wein und Braten und die Erlaubniß am Viehmarkte 
— fo nennen fie ihn ſelbſt — und am Maimarkte in Buche- 
weiler tanzen zu dürfen. Diefe Sitte, welche aus den Zeiten 
der hanauifchen Regierung ſtammt, iſt fo tief eingewurzelt, 
daß Fein Dienftbote aus den umliegenden Bauerndörfern feine 
Stelle antritt, es feie denn, daß er zuvor auf dem Vieh—⸗ 
markte angeworben worden. 

Derfelbe Gebrauch fol auch in Lauſanne und bie und da 
in Schweden vorkommen. 9) 

Die Sitte des Johannisfegens oder Johannistrun- 
fes, ?) welden man am Tage des Evangeliften Johannes 
genoß, iſt uralt und ſcheint ſich nicht nur durch das ganze Mit- 
telalter hindurch erhalten, ſondern noch bis in's ſechzehnte und 
ſiebzehnte Jahrhundert gedauert zu haben. 

„ALS die alten Germanen noch im Heidenthum lebten, er 





) Im Departement mi et Vilaine findet ein ähnlicher Markt am 
St. Peterdtage ftatt, wie Das Journal de Rennes vor etwa fünf Jahren 
berichtete : Une coutume immorale ramtne chaque annee, le jour de 
la St.-Pierre, la foire aux domestiques. Des hommes et des femmes rem- 
placent alors le betail; ceux-la avec un bouquet au chapeau et celles«i 
avec une petite gaule blanche A la main , viennent s’offrir dans leurs 
rustiques atourg aux bourgeois et aux maitres, qui ont besoin de se faire 
servir ou aider. Le cidre, la joie et l’esperance ne manquent pas ce jour- 
lä, et par suite la honte et le decouragement ne manquent guère non 
plus le lendemain. “ 

2) S. Scherz, Glossar, german. I. fol. 737 „Johannis Mynn, s. Jo- 
hannis Trunck sive Segen ““ Gr bemerkt dabei ebenfalld, daß ſich die 
Eitte von Janus auf Noah und von dieſem auf Sohannistag 
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zählt Hofpinianus, *) hatten fie die Gewohnheit, ſich zu 
Anfang des Januars einen fogenannten Ehrenwein zu be 
fheren und auszutheilen , damit fie fi des Janus, das ift, 
fagt Hofpinianus, des Patriarchen Noa, des Säers und 
Urhebers der aus der Liebe zum Trunfe herworgehenden La⸗ 
fter erinnerten, und zu gleicher Zeit, um ſich hiedurch gegen» 
feitige Beweiſe ihrer Freundfchaft und Liebe zu geben. Nach 
der Einführung des Chriftenthums , fol dieſer alte heidnijche 
Gebraudy , wie manche andere , beibehalten und auf den Feſt⸗ 
tag des heil. Johannes des Evangeliften, unter dem 
Namen St. Johannistrunf, fpäterhin St. Johannis— 
jegen, oft aub St. Johannis Minne (d. h. Andenken, 
Gedaͤchtniß, vergl. S. 70) verlegt worden fein, * 

Warum gerade auf diefen Tag, erklärt fi) aus der Legen- 
de, nach welder St. Johannes in der Verbannung einen 
Giftbecher, den man ihm zugeſchickt, ohne Gefahr aus 
trinfen konnte. Deswegen bildet man ihn oft auch ab mit ei- 
nem Kelche, aus welchem fich eine Schlange winbet. 

Der St. Zohannisfegen galt deswegen früher nicht 
nur als ein wirfjames Mittel gegen das Gift, fondern aud) 
als ein Heilfräftiger Trunk, und wurde an diefem Tage von 
dem Priefter in der Kirche geweiht, wie dies aus ben beis 





vererbt habe, nimmt aber irrig den Tag des Täufers dafür. — Auch 
Geiler Eennt viefe Sitte. In der „dvritt Schell ver Abziech Nar: 
ren“ (Berführer) läßt er Einen fagen: „Es vörfft dir wol etwann 
nimmer fo gut werben, trind St, JZohand fegen mit vns.“ Pre⸗ 
bigt über Brant's Narrenfchiff, Ausg. von Höniger, S. 372. D.— 
Darauf bezügliche Redensarten bat Eifelein: Sprichwörter und 
Sinnreven des veutfch. Volkes, (Breib 1840, S. 349) gefammelt. 

) De origine festorum Christianorum , fol. 412 a. Handſchriftliche 
Mittheilung von Ludwig Schneegand, 
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den Altern Gedichten Sanct JZohanns Minne hervorgeht, 
welche 2. Uhland in feinen Volksliedern, (Stuttg. u. Tüb. 
4844, ©. 814 u. ff.) mittheilt und aus weldyen ich folgende 
Stelle aushebe : 

Zu fegen ) ich hie beginne 

fant Johans minne: 

die gefein und *) der ſtarke fabaot! ®) 

Darnad), lebendiger got... . - 

Süßer vatter Jefu Erift 

und fant Johans evangelift 

mit aller engel ſchar 

und mit allen heiligen gar, 

die haben uns hüte in irre Hut 

an lib, an fele und an gut 

und müßen und ftäte wefen bi *) 

an unſerm gefchefde wo wir fin! 

wir gen, wir ften, wir riten, 

naben oder witen, 

wir ligen, wir ſlafen, wir wachen, 

wir eßen, drinfen, lachen, 

waz wir dun dag oder naht: 

jo befhirme uns mit finer maht 

der endelofe ftarfe got 

durch fin frone °) zehen gebot, amen! 

Am Schluſſe des zwölf Strophen Tangen Liedes heißt es: 
Sant Johans minne diz ift, 


) fegnen. — ?) die fegne und. — ®) Zebaoth. — *) bei ung fein, 
und beiftehn; wefen ift der alte Infinitivus von fein. 

*) von frö, goihifch fräuja, der Herr; ald Beiwort: des Her, 
heilig, dominicus, sacratus. 
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wer die drinfet in diſer friſt 

der muß fälig werben 

in himel und uff erden 

an der fele und an dem libe! 
daz und daz fläte und ganz ungerbrochen beflibe, *) 
fant Seori, 2) hilf ung des, 
und evangelifta Johannes, 

und der Füfchen megde kint 

des ewig alle riche fint, 

und die zwen und fiebenzig namen 
des almehtigen gots, amen ! 

Es fcheint, daß man fih im Mittelalter den St. Jo⸗ 
hannis Segen als fehr heilbringenden Trunk, zugleich auch 
als Zeichen der Liebe und Freundſchaft fogar aus der 
Berne zufanbdte. 

So erzählt Bernhard Hergog in feiner Edelfafler Ero- 
nit, B. II, Kap. 16, wie die Wittwe des Erescentins, nach⸗ 
dem fie alles angewandt hatte, um Kaiſer Otto II mit ih- 
ten Liebesgarnen zu umfpinnen, — was ihr audy fo ziemlich 
gelungen zu fein ſcheint, — ſich hauptfächlich bemüht hatte 
den Kaifer dahin zu bringen, daß er fie heirathe. Da aber 
das ränfes und rachefüchtige Weib fich in feinen Entwürfen 
getäufcht fah, fandte fie dem Kaifer, nachdem er Rom vers 
laffen hatte, einen Trunt, als Sohannisfegen und 
Zeichen der Liebe, nach deſſen Genuffe jedoch Dtto bald 

’) befeftige ; bei Otfried bikleiban, firmare. 

2) St. Georg. Im zweiten Liebe heißt es: 

Der aller beften minne fant Geori trank, % 
Damit er all fin not überwant : 


Alfo müzen wir fi biut trinken 
und alle ünfer not überwinden ! 
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farb, „Da fle aber an dem Heurat verzmeiffelt, * jagt Her- 
809, „ſchicket fie in geftalt voriger Lieb (Dttoni) St. Jo⸗ 
bans Segen, noch einen Trund, vnd zu hande auff dem 
Weg farb er. Anno 1002. " 

Hieraus ift ferner zu entnehmen, daß der Iohannistrunf 
nicht allein in Deutfchland, fondern auch in andern Adend- 
ländern, namentlich in Stalien, üblich war. 

Später Icheint fogar allgemein die Gewohnheit aufgekom— 
men zu fein, daß man jedesmal, bei Yeftgelagen oder am 
Schluffe derfelben, ſich Lebewol zutranf und daß dieſer 
Scheidetrank ebenfalls St. Johannisfegen hieß. - 

Man erfieht dies aus folgenden, einem humoriftifchen 
Büchlein unferes berühmten elfäfltfchen Satyrifers Dr. Se 
bafian Brant, Verfaſſers des Narrenfchiffs entlehnten 
Keimen: D 

Darnoch es an ein fcheiden got, 

des iſt ein frifcher trund der bot... 

Bon gwonheit blibts nit vnderwegen, 

Eym jeden gibt man Sant Johans ſegen. 

Zum Schluſſe folge hier noch die Erzählung des Barfüßers 
Joh. Pauli in feinem Buche Schimpff und Ernſt, Fol. 89, 
b., von dem Urſprunge des Johannisfegens. 

„Wie fant Johans fegen auff ift Fummen. 

„Vff ein mal was ein reicher man zu armen tagen fummen 
vnd verdarb, als manchem geſchicht. Da er fein ftat vnd we- 
fen nit me halten mocht, vnd ſchammet fich andern zu erhars 
men zu fummen, vnnd kam in ein widerwertifeyt, des er 


') De moribus et facetiis mensae, 1490, 4°, 20 Bl, — Schriftliche 
Mittheilung von L. Schneegans. 
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ruht 9) wer jm gelt geben het, vnnd ging in ein wald vnd 
ruft dem teuffel. Vnnd da der teuffel Fam, da wurden fie 
der fach eind mit einander, das jm der teuffel xij jar lang 
geld ?) genug folt geben, vnd an dem letften tag wann bie 
rij jar auß weren, folt er fi an das ort flellen, fo wolt er 
leib ond feel nemen, vnd fagt jm, wann er gelt wolt has 
ben, fo folt er vnder den holverftauden °) in feinem garten 
graben, da würd er gelg gnug finden. Der verborben man 
fieng wider an ein herlich ftad zu füren, vnd ed wundert 
yederman, dann man wüst wol das er verdorben was. Da 
nun die zwölff jar herumb kamen, vnd der letſt tag was, da 
bereit er ein Eöftliy nachtmal, vnd lud feine fründ darzu. 
Da man nun gaß, da ſprach der Herr, lieben gejellen vnd 
guten fründ, nun gon heim in euwere heufer, id) gang auch 
dahin, ich wurd Fein mal me mit euch effen. Die freund 
ſprachen, daz wol Bott nit, wir wöllen noch manch mal bey 
einander fein ond yederman gieng heim. Nun het der ber, 
ein junge Dochter , Die fiel dem vatter umb den halß vnd ſprach, 
er folt ir fagen wo er hin wolt, das fie in nit mer fehen folt, 
vnd nach langen betten jagt es ir der vatter, wie obftot. *) 
Die dochter fprach, vatter, du weift das ich mir fant Jo— 
hanſen Euangeliften zu einem patronen vnd befchirmer 
meiner jundfrawfchafft erwölet hab, in des namen vnd eer 





)daserrueht, fo daß er forgte; vom mittelhochdeutfchen vuc- 
een, forgen; noch übrig in ruchlos, d. i. ohne Sorge um Ehre 
und Gewiffen. 

?) geltz, Geldes. 

) Dad Pflanzen von Hollunderbäumen in Gärten, an Brun: 
nen, Ställen,, in Höfen, hatte urfprünglich eine mythiſche Bedeutung 
und bezog fich wahrfcheinlich auf die Göttin Holle. 

*) wie obftot, mie es oben fleht, erzählt worden ift. 

12 
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- thu ein trund mit mir. Der vatter thet ed, vnd gieng dar- 
nad hin. Da er in den wald fam, da was der teuffel vor 
da, onnd ſprach: Biſtu bye, du fchald, ich mag dir an der 
feelen nich& thun, du haft eyn trund gethon, das Dir jnen der 
teuffel gefegne, aber ich will dir funft den lohn geben, vnnd 
nam jhn bey dem har, vnnd fchleyffet in durch alle heden, 
vnnd zerzerrt jm fein angefiht gar vnd ließ in darnach hal- 
ber todt ligen. Ta der man wider zu jm felber Fam, da 
gieng er heim, vnnd fagt es yederman wie ed jm gangen 
was. Vnd das Fam dem bapft Pelagiv für, vnnd er fapt 
uff, das man uff fant Johans tag wein folt gefegnen , vnnd 
fant Johans fegen trinden, vnnd hat ablaß darzu ge: 
ben. Es ift noch recht, daz man fant Zohans fegen trindt, 
warn gut fründ von einander fcheiden woͤllen. Es wirt aber 
auch mißbraucht von den leichten, die einander zuſauffen, ein 
maß weins zumal, oder ein groß glaß vol gang, als man 
andern gute ding auch mißbraucht, Gott würt jnen den Ion 
geben , vnd fie darumb ftraffen, thun fie nit peniteng. Hü 
du Did, * 


XXV. St. Sylvefter, 31. Dezember. Bon den Gebraͤu⸗ 
hen, welche an dem Sylveſterabende, dem legten des Jah— 
res üblich find , ift fchon gelegentlich des Neujahrs geſpro⸗ 
hen worden. 

Ein bloßer Scherz it es wohl nur, wenn die Bauern far | 
gen, daß wer in dieſer Nacht-den Schnee mit dem Pfluge 
hinunterfahre, der brauche das Jahr über feinen Dünger. 

Ernfter Tautet die Behauptung, daß wenn man in bet 
zwölften Stunde der St. Syivefternadt (anderswo auf 
in der Chriſtnacht), durd das Schlüffellodh in bie Kirche 








- 19 — 


blide,, diefelbe erleuchtet fei, und man, auf ihren gewöhnli« 
hen Plätzen, alle diejenigen figen fehe, welche im Laufe des 
uähften Jahres fterben werden. 


St, Sylvefter, der Pförtner, welcher des Jahres Thore 
ihließt,. weist auch meiner Arbeit ihren Schluß an. 

Wenn fie auf der einen Seite fo manche liebliche,, alther- 
fömmliche Sitte, fo manchen unfchuldigen Gebrauch von tie= 
jer Bedeutung befprochen hut, an welde man nicht taften 
darf, ohne Die innerfte Poeſie des Volkslebens zu beeinträd- 
tigen; fo wollte fie dagegen auf der andern den Lefer einen 
Did in den unheimlihen Grund des Aberglaubens thun lafs 
fen, aus welchen noch viele in unferm Volfe, und in allen 
Konfeffionen, fid) Berathung, Troft und Hoffnung holen 
oder böfe Ahnungen und Befürchtungen, die fie mit Bangig- 
feit und Entfegen in die Zufunft bliden laffen. Manche 
hängen noch fo feft an diefen abergläubifchen Meinungen , 
daß fie, wie mir bei Erforfchen und Sammeln derſelben oft= 
mald gefagt wurde, den Lehrer oder Geiftlichen, der daran 
zu zweifeln fcheint, oder fie ihnen auszureden fucht, für ei- 
nen fchlechten Chriften, für einen Ungläubigen anfehen; ja 
daß fie eher diefen oder jenen Glaubensfag aufgeben würs 
den, al8 ihren von uralter Zeit überfommenen Aberglauben. 
Und doh muß einmal die Art an den Baum gelegt werden, 
der feine Säfte aus den unterften Tiefen der Geiftesnacht faugt, 
und an deſſen Krone tödtliche Giftäpfel fchwanfen. 


— 150 — 


Nachfchrift. Der Herausgeber, welcher fidy vie Unvollkom men⸗ 
beit feiner Arbeit nicht verhehlt, bittet alle Freunde des elfäfiiichen 
Volkdlebens, ihm etwaige Berichtigungen und Ergänzungen zufon: 
men zu laflen ; fie follen im nächften Jahre treulicy und dankbar benüßt 
und nachgetragen werben ; auch werben ihm gefällige Mittheilungen 
über die abergläubifchen Meinungen, welche fich auf die 
verfchievenen Verhältniſſedes Lebens beziehen, und welde 
ein zweiter Auffag, in einem folgenden Jahrgange ver Alfatia be: 
ſprechen fol, hoͤchſt willkommen fein. 
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XII. 


Volksthümliche Gebräuche 


am Tage St. Johannis des Zäufers, 
mit befonderer Rückſicht auf Straßburg und das Elſaß, 


von 
Ludwig Schneegans. 


Schon in den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung 
wurde das Feft der Geburt Johannis des Taufers, in 
der hriftlichen Kirche mit großer Peierlichfeit, begangen. ) 

Aus den Homilien des Taurinenſiſchen Biſchofes Marimus 
erfieht man, daß dieſes Feſt bereit vor dem fünften Sahrhuns 


») Veber dieſe große Verehrung Johannis des Täufers fpridht 
fich unjer vaterlänpifcher Geiler von Kaiſersberg beveutfam alfo 
aus : „Noch meynung ettlicher leer er, fo ift er gefeßt über alle Hey: 
ligen und hatt die aller höchfte flatt im himmelreich. Ußgenommen 
Maria die muter Botted. Auch deſſzhalben, wann er ift das haubt 
aller patriarchen. Er ift dad end der alten patriarchen im alten tefta- 
ment und {ft der anfang ver newen patriarchen im newen teſtament. 
Er ift darzu ein prophet aller propheten. Wann er ift meer dann 
ein prophet, das im der herr felber zeugniß gibt. Deßgleichen ift er 
ein apoftel aller apoftel, wann er ift der gefandt apoftel und ifl ver 
erſt geweſen under ven apofteln, der von gott gefandt iſt worden.“ 
Poſtille, Straßb. 1522, IV, ol. 6. Anmerk, des Heraudgeb. 
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derte allgemein eingeführet war. Marimus bezeuget fogar, daß 
das Feft der Geburt des Täufers, damals ſchon, mit weit 
größerem Pomp als dasjenige feiner Enthauptung gefeiert 
Wwurbe. 

An dieſen Fefttag nun, welder gerade, ald am 24. Ju— 
nius ftattfindend, in Die längften Tage und in Die Zeit Des 
Solititiums füllt — weswegen derfelbe, dem mittelalterlihen 
Sprachgebrauche gemäß, ebenfalls zum Unterfchiede mit dem 
Feſttage Johannis des Cvangeliften, Sommer-Johanni, 
(la St.-Jean d'éte/ oder Sungiht⸗Tag genaͤnnt wurde — 
an dieſen Feſttag nun knüpfen ſich vielfältige, offenbar aus 
der vorchriſtlichen Zeit herſtammende und in das Chriſtenthum 
übergegangene Gebräuche, über welche ich hier, mit beſonderer 
Hinfiht auf Straßburg und das Elfaß, Einiges nachträglich 
mittheilen will. " 


l. Das Johannis- oder Sungiht- Feuer. 
Unter fämmtlihen, fo eben im Allgemeinen angedeuteten 
Gebräuchen, war derjenige des fogenannten Johannis oder 
Sungibt-$euers,'fowohl der verbreitetften als auch der 
merfwürdigften einer. | 
Ueber den Urfprung diefes Gebrauches, welcher ſich das 
Mittelalter hindurch und theilmeife noch bis auf unfere zeit 
erhalten hat, kann wohl feine Ungewißheit obwalten. Ohne 
allen Zweifel war auch diefer Gebraudy, wie fo viele andere 
noch, ein aus dent heidnifchen Altertfum in die Chriftenheit 
übergegangener. Was jedoch die Art und Weile betrifft auf 
welche diefe Hebertragung ftatt gefunden haben mag, fo wird 
diefelbe verfchiedenartig erzählt. | 
Der ziemlich allgemein verbreiteten Annahme zufolge, joll | 
das Johannisfeuer weiter nichts fein als ein Nachflang 
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der im Alterthume, am Feſte der Veſta 2) gebräudlichen 
Sreudenfeuer Bekannt ift, daß dieſes Welt, welches auf 
ven 9. Junius fiel, mit Anzündung eines Feuers, mit Tanz 
und jubelnder Freude begangen wurde. So weit die Befchichte 
hinanfreicht, und ſchon bei den aͤlteſten Bölfern Afrifas und 
Aſiens, wurde das Feuer ald eined der Hauptfymbole 
der Reinigung angefehen. An dem Fefte der Veſta, als 
der Göttin des Feuers, durfte dieſes nicht fehlen, und es 
war ganz natürlich daß die praſſelnde Flamme bei demfelben 
eine Hauptrolle übernehmen mußte. ' 

Früßzeitig Schon fol ſich ſodann diefer heidnifche Gebrauch 
in das Chriftenthum eingefhlichen haben. WBielfältig fehen 
wir ja, daß die Kirche, überall wo fie uralte heibnifche Ges 
wohnheiten nicht auszurotten vermochte, Ddiefelben entweder 
ſchweigend duldete, oder fie theilweife ummwandelnd aufnahm. Der 
Allgemein verbreitete und felbft von der Kirche angenommene 
und aufgeftellte Glauben an Teufel, an böfe Geifter, an 
Heren u. |. w., trug mächtig bazu bei foldye altsheidnifche 
Gewohnheiten in dem Chriftenthbum aufrecht zu erhalten. So 
fol e8 auch gefommen fein, daß man, nad; ber Einführung 
des Ehriftentbums, wie zuvor am Feſte der Veſta, Buüſche 
geweihter Kräuter anziindete, oder lebtere auf Kohlen vers 
brannte, in der Abficht durch den Dampf und den Rauch dies 
jer geheifigten Kräuter ven Teufel, die Heren und fonftige 
bösartige Geiſter, oft auch die Gewitter zu vertreiben, und 
hauptfächlich die Stätte oder das Haus, wo dad Feuer 





) Diver fie find eine Crinnerung an die Palilien „wenn man 
nicht auf die Spradybrüberfchaft der Deutfchen mit vem Sonne und 
Beuer verehrenven Perfer und Indier zurückgehen will." S. Schmel: 
lers, Bayerifch- Wörterbuch, Stuttg. und Tüb. 1836, ı1. ©. 262. 

Anm, des Herausgeb. 
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brannte, auf ein ganzes Jahr, vor dem Einfluffe des Höllen- 
fürften und der ihm ergebenen böfen Geiſter ficher zu ſtellen. 
Solche Feuer fol man urſprünglich Wurzfeuer, und ſpaͤ— 
terhin, nachdem diefelben allgemein auf das Feft der Geburt 
Johannis des Täuferd verlegt worden waren, Johannis— 
feuer genannt haben. 

Weit merfwürdiger als diefe erfte allgemein. verbreitete An- 
nahme, über den Urjprung und die Bedeutung des Johan: 
nisfeuers, ift diejenige welche der berühmte Durandus, in 
feinem Nationale U) aufftellt. 

An vielen Orten, berichtet er, herrſche die Gewohnheit, 
uralten Gebräuchen zufolge, daß die Knaben Beiner und fon- 
flige unreine Dinge zufammentragen, und Alles mit einander 
mit Feuer anftoßen, um einen gewaltigen Rauch hervorzu- 
bringen. Dies, fügt er Hinzu, haben fie von den Heiden. 
Im Altertfume nämlich glaubte man daß die Drachen, zur 
Sommergzeit , durch die allzugroße Hite in Brunft geriethen 
und zur Geilheit angereizet wurden, und daß es ſodann häufig 
geſchah daß diefelben, während fie in der Luft herum flogen, 
ihren Saamen in die Brunnen fallen ließen, und fomit das 
Waſſer vergifteten; fo daß alle diejenigen welche hernach von 
ſolchem Waſſer tranfen oder auch nur die verpeftete Luft ein- 
athmeten, davon flarben, oder doc gefährlich erfranften. 
Deswegen follen die Aerzte, als fie Died bemerkten, den Lew 
ten anbefohlen haben, hauptſächlich um die Brunnen her: 
um, große und zahlreiche Feuer anzuzünden, von allerlei 
unreinen Dingen, welche einen befonders ftarfen Raud, her: 
vorbringen , in der Abficht durch ſolchen Rauch die gefähr- 


I) Liber VII. cap, 14. Siehe Hospinianus, De origine festorum chris 
tianorum, f. 79. 
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lichen Drachen von den Brunnen zu entfernen. Und da dieſe 
Gefahr der Verunreinigung der Brunnen am groͤßten iſt, 
zur Zeit in welche das Feſt der Geburt des Täufers eingeſetzet 
wurde, ſo foll der Gebrauch des Anzündens jener Drachen 
vertreibenden Feuer auf den Vorabend dieſes Feſttages verlegt 
worden fein. Daher aud) follen diefelben den Namen Jo— 
hannisfeuer, unter weldhem fie fi) bis auf unfere Zeiten 
fortgepflanzet, erhalten haben. 

Immerhinaber verband das Volf mit der Anzündung foldyer 
Sohannisd- oder Sungiht-Feuer den Glauben und bie 
Adficht den Teufel, die Höllengeifter und die Heren, ganz in 
Befondere, zu verdrängen, und das Sahr über, fich felb- 
ften und dad ganze Haus, vor ihren Angriffen und Beichä- 
diqungen zu behüten und zu bewahren I. Gleichwie die Römer, 
an ven Selten der Veſta und der Pales, Hatte auch die mit- 


1) Die bezeugen auch die vielen Johannislieder, welche bei dieſen 
Feuern gejungen wurden und deren Schmeller, Bayerifches Wör: 
terbuch , 11, ©, 262, beſonders aber Sr. Panzer, in feinen Bet: 
trägen zur deutſchen Mythologie, S. 210—220, aus alter Zeit 
ftammıende , mittheilen; ſo wie audy folgende Stelle au Seb. Franks 
Weltbuch (1642), ©. 51, vergl. mit ©. 134, „An St. Johandtag 
machen fie (in Branfen) ein Sinetfewer, tragen auch ſondere 
fränz auf, von Beyfuß (artemisia auch Johannisgürtel, Son: 
nenmwendgürtel, herbe de St. Jean genannt) und Eiſenkraut 
(verbena) gemacht, und bat ſchier ein jeder ein blaw kraut, Ritter: 
[porn genannt, in der Hand. Welcher dardurch ind Fewer ſihet, dem 
that dad ganz Jar fein Aug weh. Wer vom Bewer heim zu hauß hin: 
weggehen wil, ber wirft diß fraut in das Fewer, ſprechend: Es gehe 
hinweg und werd verbrannt mit diefem Eraut all mein Unglüd. Das 
bifchöflich Hofgeſind wirfft auf difen tag bey jren Freudenfewr auff 
dent berg hinderm ſchloß feurige Kugeln in den Fluß Moganunı 
(Main), fo meiſterlich zugericht, als ob e8 fliegende trachen wä— 
ren.” Auch Fürſten wohnten in frübern Zeiten ven Johannis: 
feuern bei undtanzten um diefelben, wie Diebold Schilling, 


186 


telalterliche Jugend die Gewohnheit um dieſe Sungiht, oder 
Sohannisfeuer zu tanzen und darüber hin und ber zu 
Ipringen. 

Der Gebraud) ſolche Johanni s- oder Sungihtfeueran- 
zuzünden, ſcheint ſehr frühe ſchon und allgemein in der Chri⸗ 
ſtenheit verbreitet geweſen zu ſein. Das ganze Mittelalter 
hindurch erhielt ſich derſelbe, den vielfältigen Verboten der 
Obrigkeiten zum Trotze; und den Beweis wie tief ſich dieſer 
urſprünglich heidniſche Gebrauch in den Volksſitten eingewur⸗ 
zelt hatte, liefert gerade der Umſtand daß derſelbe, ebenſo 
wenig als noch viele andere auf heidniſchem Boden erwach⸗ 
jene abergläubifhe Gewohnheiten, je gänzlich ausgerottet 
werden fonnte, und an vielen Orten fogar noch jetzt fort- 
beitehet. 


in den Burgundifchen Kriegen, Ausg. Bafel, 1743, %ol. 58, in fol: 
gender, höchft merfwürbiger Stelle berichtet : „An Sonnentag ze Nacht 
vor Sant:FJohannd Tag (im Jahr 1471), hat der Keiſer (Frie: 
rich 111) ein lang groß Faß mit Hark und Holg laffen füllen, und 
die fürnemften Frouwen zu Regenfpurg varzu berufft, der ob acht: 
zig gemeiter fchöner und der Merteil Edel-Frouwen waren, mit denen 
die Herren, Nitter und Knechte , öffentlich tangten an dem Merdt, 
und da der Tantz am beften war, ließ der Keifer ein Füwre in 
dad Faß floffen, da wart fo ein wilder groffer ungefchaner Rouch, 
das nieman den andern by dem hellen Tag mocht gefechen, und wert 
me dann ein Viertel einer Stunde, darnach kam das hell luter Füwre, 
das wert me dann eine halbe Stund, da zerfiel erft das Faß, und 
wart das Füwre zerfpreit, dad mad dem Keiſer eine große Fröwde, 
ertantztauc, und warff den Arm uff, und meint er 
hette ein Köwen überwunden. Es waren aud) by den Frouwen 
an dem Tank dry Biſchoff, von Meng, Trier und Eyftetten , und 
funft Fein ander ; die weltlichen Fürſten waren audy alle vaby. 
Das Füwre hieß ein Sonnenwend:-Füwre Es iſt ald warm bie 
gewefen, das vil Pferde vor Hitze in ven Stellen verborben, und mir 
auch in Die Keller müffen wichen.“ Anmerk. des Herausgeb. 


« 
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Im ganzen Eljaffe war diefer Gebraudy ehemals, wie 
fonft überall, einheimifch. 

Auch in Straßburg brannte man, am Borabende des 
Geburtfeftes des Täufers, folche euer, Ich erinnere mich 
jelbft gar wohl in meiner Augendzeit, ich weiß nicht mehr 
am Sohannisfefte felbft oder bei Gelegenheit von Feſten im 
Allgemeinen — ſolche Treudenfeuer auf öffentlicher Straße, 
befonderd auf größern Plätzen, brennen geſehen zu haben, 
und fogar mit anderen Iofen Buben, welche diefe Feuer an- 
gezündet Hatten, voller Treude und mit lauten Jubel, dar, 
ber hin und her gefprungen zu fein, unbewußt jedoch daß 
ung diefes Tuftige Springen über die nad) ung zifchenden Flam— 
men vor den Angriffen des Satans und feiner böfen Geifter 
fihern und den Heren die Kraft benehmen follte, das Jahr 
hindurch, ihr Loos auf und zu werfen. Früuͤhzeitig fchon 
jheint jedoch der Magiftrat gegen den Gebraud) ver Johan: 
nisfeuer geeifert zu haben. 

Bereitd im Jahre 1408, fol, dem Chroniffchreiber %. 
Wender zufolge, ein Verbot von Meifter und Rath, gegen 
die Anzündung folder Sohanniss oder Sungihtsfeuer 
ergangen fein, unter Bedrohung einer Gelpftrafe von fünf 
Pfund Straßburger Pfennigen. „Geboten,“ berichtet Wen- 
fer unter dem Jahre 4408, „fein Sinaiht oder Johans⸗ 
feur zu machen bey 5 lib d.“ 

Zehn Jahre fpäter, wurde Diefed Verbot von Meifter und 
Kath erneuert; wenn nicht Wender fi) in der Angabe des 
Jahres geirret hat. Noch ift das Concept des, am Boras 
bende des Johannisfeftes, im Jahre 1418 ergangenen Ges 
botes vorhanden. Im Originalterte lautet daſſelbe folgen» 
dermaßen : 
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„Bon fungiht füre. 

„Vnſer herren meifter ond rat fint über ein Tomen, da 
nyman wer der ſy behein füngiht füre in vnſer ftett ober 
vorftetten nit machen fol, wäre das darüber dete, vnd füren 
mechte, der fol befieren vnſer flett fünff pfunt ypfennig, die 
wil man nyeman faren lafien. Da wiflent üch nad) zu richtende. 
Actum et publicatum vigilia Johannis.“ T) 

Aus den Anmerkungen welche Wender beifügt, nachdem er 
unter dem Sahre 1408 des Verbotes der Sohannisfeuer Mel: 
dung gethan, ſcheint hervorzugehen, daß zu feiner Zeit, aljv 
gegen Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, der Gebrauch folde 
Teuer anzuzünden in Straßburg, und im proteflantifchen 
Theile des Elſaſſes fo ziemlich in Vergefienheit gefommen war. 
Un vielen Orten, fagt er, wo das Pabftthum herriche, nu- 
mentlich in Lothringen , fei noch der Gebrauch, am Bora- 
bende des Fefttuges Johannis des Täuferd, daß die jungen 
Leute folche Feuer anzünden und um diefelben herum tanzen 
und darüber hin und her fpringen : „ft noch im Bapfttumb, 
fonderlih in Lothringen, an viel Orthen Abendis vigiliae 
Johannis breuchlich, daß iunge Leuthe darumb her danken und 
drüber hin ondt wider fpringen.“ 

Je nah) den Ländern und Drten gab es auch noch befon- 
dere, eigenthümliche Gebräuche welche bei Anzündung des Jo- 
hannisfeuerd beobachtet wurden. 

Sp berichtet Wender an der bereitd angeführten Stelle fei- 
ner Ehronif, von einem graufamen, abfcheulichen Gebraudıe, 
welcher, zu feiner Zeit, zu Paris üblih war, Die Johan⸗ 
nisfeuer, wie es fcheint, wurden auf Dem Place de la Greve 


— — 


1) Dieſe Verordnung iſt zwiſchen andern Beſchlüſſen vom Jahre 
1418 eingetragen; alſo ebenfalls aus dieſem Jahre. 
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angezündet, und es war Sitte in benfelben Feuerwerke 1o8- 
zubrennen, in welden lebendige Katen T) verftedet waren. 
Diefe armen Thiere erhoben, wie natürlich, ein jammervolled 
Geſchrei in den Flammen, und die Leute waren gefühllos ge: 
nug ſich an dem herzzerreißenden Winfeln und Heulen und 
Gezappel der brennenden Kapen zu ergößen. „Zu Paris,“ 
erzählt Wencker, „(iſt) ein fonderbare festiuiter mit Feuerwerckt 
darinn Katzen verborgen; gibt ein iämerliche musica, a la 
Greve," 

- Sn einer fpäterhin beigefügten Anmerkung fest der jüngere 
MWender hinzu, daß auch in Meb viefer garftige Gebrauch, 
im Jahre 1680, üblich war : „ingleichen Anno 1680 in Meb 
auch eingeführet.* 

In vielen Gegenden find die Johannisfeuer noch heutigen 
Tages fehr im Schwunge. 

Sn der Touraine zünden die jungen Leute, noch jedes Jahr, 
jolhe Feuer an. In Tours felbft herrſcht die Gewohnheit 
daß man einen entwurzelten Baum, gewöhnlich eine junge 
Bappyel , dicht mit Stroh umftellt, und nachdem er angeftedt 
worden, laut jubelnd darum her tanzet und fpringet; und, 
wenn der Baum tief genug herab gebrannt ift, fo fpringen 
auch die Knaben über die Flammen hin und her. 

In Nord- Deutfhland, in Alt-Preußen namentlich 
war noch vor wenig Jahren, und wahrfcheinlich auch jetzt 
noch zum Theile, das Sohannisfeuer im Gebrauch. So unter 
andern in Magdeburg, in Salzwedel, in Lüneburg und in 
Hamburg; ebenfo in Brandenburg und in Berlin. Der An- 
gabe eines Altern Freundes zufolge, der vor etwa dreißig 
Sahren in jenen Städten allen ſolche Feuer gefehen, herrſchte 


Vergl. S. 120 
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damals in Nord-Deutfchland, namentlich in Berlin, der Ge⸗ 
brauch Daß, zur Zeit wo das Johannisfer herannahte, Die 
Gaſſenjungen mit Büchfen auf den Straßen herumliefen und 
von Herren und Damen Beiträge erbettelten, um ih in 
Stand zu fegen alte Theertonnen zu kaufen. Andere er⸗ 
bettelten auch folche äfler geradezu von ben Spezereihänd- 
lern und Kaufleuten, welche deren haben. In dieſe Theer⸗ 
tonnen bohrten ſodann die Buben ein Loch, ftedten diefelben 
an eine Stange, weldye fie hernach, fammt dem Fafle, lärs 
mend und fchreiend, zur Stadt hinaus trugen, draußen, auf 
einem freien Plate, aufftellten, und unter noch lauterem 
Schreien und Jubeln, Springen und Tanzen, verbrannten. 


I. Das Baden in der Sohannisnadt. 


Gleich wie das Feuer, feit undenkflichen Zeiten, und ſchon 
bei den Alteften Bölfern, als Symbol und Mittel der Reinis- 
gung angefehen, und fomit auch ald hülfebringend und ret- 
tend gegen bie böfen Geifter angewendet wurde, ebenfo galt 
auch, im Altertbume fchon , das Waffer ald Symbol und 
Mittel der Reinigung, und diente, wie das Feuer, als 
Hülfsmittel gegen die Ränfe, Angriffe und Beichädigungen 
der böfen Geifter. 

Aus diefer Anfchauungsweife mag wohl der alte Gebraud) 
herzuleiten fein, fih in der Johannis nacht, das heißt am 
Vorabende des Feftes der Geburt des Täufers, zu baden. ’) 

1) Died geichah fchon zu ven Zeiten des h. Auguftinuß (geft. 409); 
er gebietet : « Ne ullus in festivitate S. Johannis in fontibus aut pa- 
iudibus aut in fluminibus, nocturnis aut matutinis horis se Zavare prae- 
esumat , quia haec infelix consuetudo adhuc de Paganorum observatione 
remansit, » Opera, Paris 1685, appendix ad tom. Y, pag. 462. Noch 


ine andere Stelle, bei Grimm, d. Muth. S. 556. Anmerf. des 
Heraudg. 
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Ein ſolches Bad hatte, dem Volksglauben gemäß, die gluͤck— 
lihe und heiljame Wirkung, Einen das ganze Jahr über 
vor jeglichen Krankheit und auch gegen alle fonftigen bösurtigen 
Einflüſſe zu fichern. 

Der Ursprung diefes Gebrauches verliert ſich in der Nacht 
ber Zeiten, gleich wie derjenige des Johannisfeuers. Auch 
biefe abergläubiiche Gewohnheit ift nichts anderes als ein 
Nachklang aus der alten Heidenzeit, welcher in dem Ehriften» 
thume forttönte. 

Das ganze Mittelalter hindurch war das Baden in der 
Johannisnacht eben fo allgemein üblich als das Anzünden 
ded Sungiht oder Johannis⸗Feuers. Diefe Gewohnheit hatte, 
je nach den Orten, noch tiefere Wurzeln im Volksleben ge- 
faßt als diejenige des Joͤhannisfeuers, und war fomit auch, 
hie und da, noch ſchwerer auszurotten. 4) 

Zu Straßburg und im Elfaffe überhaupt, feheint Die- 
fer altheidniſche Gebrauch, felbft nach Einführung der Re- 
formation, noch ziemlich allgemein fortbeftanden zu haben, 
während derjenige des Johannisfeuers, nad dem Berichte 
Menders zu fihließen, bereits um die Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts, in den proteftantifchen Theilen des Landes we- 
nigftens , bei weitem nicht mehr fo allgemeim üblih und in 
Straßburg felbft fogar gänzlich abgefchafft geweſen zu fein 
Icheint, 

Noch im Jahre 1584 eiferte zu Straßburg der Kirchen- 
Eonvent gegen diefen abergläubifchen Gebrauch, welder, in 

) Bon der Gewohnheit ver Eölnifchen Frauen, feiner Zeit 
ſich, am Vorabende des Johannistages, im Rhein zu baren, 
ſpricht Petrarcha ausführlich in feinen Briefen. ©. De rebus fami- 


liar. epistolae, Lib. I, ep. 4. Vergl. Grimm, d. Myth., S. 555 u. ff. 
Anmerk. des Herausgeb. 
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der Stadt zumal, zu allerlei Unſittlichkeiten und Ueb elſtänden 
Anlaß gegeben haben mochte. Dringend forderten die geiftlis 
hen Herren damals den Magiftrat auf, diefe fo ärgerliche 
Gewohnheit zu verbieten und für immer abzufchaffen. Ber 
Rath aber begnügte fi) damit Die gehörigen Maßregeln und 
Anordnungen zu treffen, um etwaigen ungebührlihen Auf- 
tritten vorzubeugen und diefelben nöthigenfall8 gehörig zu bes 
firafen. Das Baden felbft belangend, ließ er ed aber bei 
dem hergebradhten Brauche verbleiben. Es ſcheint fogar, 
daß er gerade deswegen nicht auf den Vorſchlag des Kirchen: 
Convents eingieng, wie gerne er demjelben aud) ein willfäh- 
riges Ohr geliehen haben möchte, weil zu jener Zeit, ſowohl 
in der Stadt als auf dem Lande, jener Gebrauch noch fo 
allgemein verbreitet war, daß die Rathsherren felbft das 
firengfte Verbot als unvermögend eruchteten, fich den gebüh— 
renden Gehorſam zu erzwingen und die alte heidnifche Ge- 
wohnheit gänzlich abzufchaffen. Aus diefer Urfache, ohne 
Zweifel, hielt e8 alfo der Deagiftrat für weit rathfamer, die 
Augen zuzudrüden und ftillfchwmeigend gefchehen zu laflen was 
er dennoch nicht hätte verhindern können. Eine ſolche Ber: 
fahrungsweife fehlen ihm jedenfalls, den vorfchwebenden Un- 
ſtänden nad), ‘weit Elüger und paſſender, als ein Gebot zu 
veröffentlichen das, wie es vorauszufehen war, kraftlos an 
dem allgemeinen Volkswahn abgeprallet fein würde und fomit 
feinem obrigfeitlichen Anfehen nur Eintrag gethan hätte in 
den Augen der abergläubifchen Menge. 

Der Verhandlung felbft geſchieht Erwähnung in dem Pro 
tofolle oder „Memoriale meiner gnädigen Herren Räthe un 
Einundzwanziger ," wie man Damals fagte. Montags den 
45. Junius 1584, zu Anfang der Sitzung, wurde, wie jedes 
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mal am Beginnen einer neuen Woche, der fogenannte Co⸗ 
fen= Zettel verlefen, welchen die Herren Drei vom Pien- 
ningthurm und die Obern-Bauherren wöchentlich den Herren 
Raͤthen und Einundzwunzigern eingaben, um deren Beſchlüͤſſe 
über die jeweilig vorliegenden ftäntifchen Gefchäfte einzuhos 
len. In diefem Montags-Eoften, oder ordre du jour 
wie man heutzutage fagen würde, hieß e6 : „3. Ein Zebul 
auß dem Kirchen-Eonuent zuuerlefen.” Die Verhandlung der 
Sinundzwanziger felbft, an deren Rande der Titel beigefügt 
it : „Baben in der Johanßnacht“ — Tautet folgendermaßen : 
„Bf den dritten Puncten ift ein Zedul von D’ Johan 
Pappo vnderſchriben verlefen, darin fih der Kirchen⸗Conu⸗ 
ent befchwert da8 Burger vnnd Landleutt inn der Johans⸗ 
Nacht pflegen zu baden, Dieweil dan folches ergerlih vnd 
abergleubifch vnd zu allerhand Leichtfertigfeit Vrſache gibt, 
bitten ein Solches abzufchaffen.“ 

Folgt nun der Beihluß : „Erfanndt. Man folls alfo 
treiben laſſen, gehet etwas Vngebuͤrlichs für fo hatts ein Er⸗ 
jamer Rhat zu ftraffen.“ 

Und dabei blieb es fomit fir jenes Mal. Und noch heute 
ift Die alte Gewohnheit ded Badens in der Johannisnacht, 
an vielen Orten, fowohl in Frankreich als aud in Deutfch- 
land, nicht ganz erlofchen. 


IM. Der Umgang mit Fadeln durch die Felder, 
am Sohannidfefte. 
sm Alterthume wurde Die Göttin oder der Gott Pales 9). 
hauptfächlich als Göttin des Aderbaues und, ganz ind Be⸗ 
') Bald als weiblich und bald als männlich erfcheint, bei ven Dich: 


tern, dieſe Gottheit, welche fogar häufig mit ver Veſta verwechfelt und 
auch, wie dieſe, als vie Mutter ver Götter bezeichnet wird. 


13 
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fondere, als Schußgättin der Hirten und der Weidgaͤnge vers 
ehrt, ald Dea pastorum et pabuli. 

Am Feſte der Tales gieng, bei den Römern, das Volk mit 
brennenden Fackeln, durch die Saatfelder, flehend zu 
der Göttin daß fie wachen möge über die Saaten in den el- 
bern und tiber die Triften und Matten, auf daß bie Erftern 
gefegnet würden und reichlich gedeihen möchten zur Arnte 
und die Lebtern ergiebigen Graswuchs hervorbringen möchten 
für die Heerden , das Jahr über. 

Nach der Böttin Namen, hieß dieſes Feſt beiden Römern 
Palilia, oft aud) Panilia. An demfelben, wie an demjenigen 
der Veſta, war es gebräuchlich, unter Jubel und Freude, 
feftliche Feuer anzuzünden, um diefelben zu tanzen, und dar 
über hin und her zu fpringen. 

Auch dieſes Feſt gieng aus dem Heidenthume in das Ehri- 
ftentbum über, und wurde auf den Feſttag Johannis des 
Täufers verlegt. 

Durandus bezeugt in feinem Rationale ?), daß man, zu 
feiner Zeit, an diefem Fefttage mit brennenden Fackeln, durch 
die Felder und Saaten z0g, in der Abſicht und in dem Glaus 
ben diefelben das Jahr hindurch zu fegnen. 

Diefer Gebrauch ſtimmte ebenfalls mit der, im Mittelalter, 
allgemein und noch jest vielfach üblichen Gewohnheit zuſam⸗ 
men, daß man im Rrühjahre oder in der Sommerzeit, oder 
bei allzulange anhaltender Trödene oder Näffe, mit Kreuz 
und Fahnen, prozeffionsweife durch die Felder einherfchritt, 
um Gotted Segen, Regen oder Sonnenfhein, Bruchtbarkeit 
und Gedeihen, auf diefelben zu erflehen. 

Das Volk, fügt Hofpinianus feinerfeitd der von Duran⸗ 


) Am bereit8 angeführten Orte. 








dus mitgetheilten Angabe hinzu, das Volk glaubt, daß, wenn 
es um die Zeit des Sohannistages regnet, Died den Hafel- 
nüffen Schaden zufüge. Die Urfache, welche zu dieſem 
Boltöglauben Anlaß gab, dürfte wohl, wie Hoſpinianus felbft 
bemerft, ganz einfach darin zu fuchen fein, daß um Johan⸗ 
nis Baptiflä Tag die Hafelnüffe noch fo zarthäntig find, daß 
fie die Feuchtigkeit nicht ertragen. Hier alfo treffen wir blos 
wieder auf eine jener zahlreichen Arten des Bolfdglaubens , 
auf eine jener fogenannten Bauernregeln, welde ſich, 
ohne irgend eine abergläubifche Beimifchung , noch fonftigen 
myftiichen Zuſatz, lediglich auf meteorolugifche oder Naturbe- 
obachtungen fügen und gründen. U) 


IV. Das Radwälzen am Johannisfeſte. 


Noch eines andern, höchft merfwürdigen Gebrauches gedenft 
Durandus, als der dritten , nebft dem Johannisfeuer und den 
Fackelzügen durch die Felder, zu feiner Zeit, am Johannis⸗ 
fefte üblichen Gewohnheit. 

An jenem Feſte, erzählt er, herrſche, an manchen Orten, 
der Brauch das Rad zu wälzgen, um damit anzuzeigen, 
daß die Sonne ihren höchften Stand am Himmel erreicht 
habe und nun bald in den Zodiac hinab fleigen würde. *) 

Mit diefem ebenfalld aus dem Heidenthume flammenden 
Gebrauche, fcheint unter andern ein recht eigenthümlicher, zu 
Bafflenheim und auch fonft noch im Elfaffe üblicher 


I Scheint doch nicht ganz ohne mythifchen Grund; da bie Hafel- 
faude ven alten Deutjchen Heilig war und die in der Johannisnacht 
geſchnittene Wünſchelrut he von verfelben genommen werben mußte. 
Anmerk. des Heraudgeb. 

2) « Rotam quoque hoc die in quibusdam locis voluunt, ad significandum, 
quod sol altissimum tunc locum in coelo occupet , et descendere incipiat 
in zodiaco » erzählt Hoſpinianus dem Durandus nach. 
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Brauch, in Berührung zu ſtehen. Am fogenannten Küchels 
fuonntuge naämlich, an welchem in allen Häuſern vollauf 
gebaden und gefchenfet wird, geht des Abends die liebe Jus 
gend zum Städtchen hinaus und brennet ein Feuerwerk ganz 
eigener Art ab. Mehrere Tage ſchon vor dem Küchelfonn⸗ 
tage, flehen die Knaben in den Gaſſen herum und gehen ſo⸗ 
gar von Haus zu Haus, um Geld einzufammeln zum Ein- 
faufen der Schiwä oder Schiwälä (Scheiben, Scheiblein), 
welche zu dem Fenerwerke dienen follen. Es find dies ganz 
dünn gefchnittene Rädchen von Tannens, Fichten- oder an⸗ 
derm harzigten gunz leichten Holze, welche man anzündet 
und, wenn fie lichterloh brennen, mit einem Stäbchen 
in die Luft ſchnellt. Diefe fogenannten Scheiben over 
Scheibeln, da fie wie gefagt ganz leicht find, fliegen und 
fhwirren dann, je nachdem man fie mit mehr oder weniger 
Kraft und Gefchidlichkeit zu werfen verfteht, und je nachdem 
bie Luft bewegt iſt oder nicht, weit und breit herum, finfen- 
den Sternen gleich oder herum gleitenden und zitternden Irr⸗ 
lichten. Und, im Augenblide wo man fie emporjchleudert, 
ift e8 dann der Brauch diefelben Semanden zu Ehren zu wer= 

fen, indem man die gewohnten Worte dazu ſpricht: 

Chiwälk, Schiwäld, rundi Bein, 
$ ſchlaa Di im (dem) . . beim! 9 
Hier der Rame der Perfon zu deren Ehre man dad 
Scheiblein fchlägt oder fehnelltz 3. B. dem Herrn Pfar⸗ 
ter, oder dem Herrn Doktor ıc.) 

2) Diefe Rüchlein, fo wie die zu verfchievenen Feſtzeiten gebade: 
nen Werken, Brezeln u. f. w., waren urfprünglid Opferfuchen, 
die unfre Vorfahren einft ven Göttern darboten, und fpäter, bei 


befferer Befinnung, felbft aßen. Anmerk. des Herausgeb. 
2) Bergl, S. 120 und 121. 
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Biele wiſſen audy dazu fonftige mehr oder weniger audges 
dehnte und artige Reime herzufagen. 

Perfonen, welche diefem Feſte beigewohnt haben, verfichern, 
baß es wundernett anzufchauen fei wie die glühenden Schei- 
ben, wie leuchtende Sonnen und Sterne, nad) allen Rich⸗ 
tungen, in der Nacht umberfchwirren; und daß oft ringe um 
Waſſlenheim, auf allen freien Plägen, diefes luſtige Schei- 
benwerfen ftatt findetz denn, da man zum Schnellen dieſer 
Scheiben einen gehörigen Raum nöthig hat, fo vertheilen ſich 
die jungen Leute, je nad) ihren Befanntfchaften und Berbin- 
bungen, auf verfahiedene Pläge Am Kühelfonntage 
Abends Toll es zu Wafllenheim jedesmal ein Jubeln und eine 
Freude fein ohne Ende. 

Diefes Tuftige Echeibenwerfen nun erinnert unwillführlich 
an Die vielfältigen, in uralten Zeiten fchon, bei den Völkern 
ded Drients gebräuchlichen mit dem Sonnendienfte zufammens 
hängenden Feftlichfeiten, bei denen das Rad, ald Symbol ber 
Sonne, immerfort eine große Role fpielte. Ein Umftand, 
welcher beweifen dürfte, daß aud das Scheibenwerfen zu 
Waſſlenheim von ähnlichen, uralten, zur Ehre der Sonne ges 
feierten Feſten abftamme, if, Daß in andern Orten des El 
ſaſſes, namentlih am Breufch-Stanale, in den nahe an dem 
Gebirge gelegenen Dörfern, — wo überhaupt ſchon einzelne 
Drte ſich durch einen ganz eigenthümlichen Typus ihrer Bes 
wohner auszeichnen, — diefes Scheibenwerfen ebenfalls ges 
bräuchlich ift wie zu Wafllenheim, aber nicht in der Faſt⸗ 
nachtzeit wie in dieſem Städtchen, fondern, merfwürdig genug, 
vereint mit dem Sungiht- oder Johannisfeuer, am Jo—⸗ 
banniöfefte zu Sungihten oder Sonnwenden, wie man 
ehemals fagte, das heißt um Johannis Baptifts, 
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Am Vorabende dieſes Tages, verſichert man mich, gehen 
noch heute die Bewohner von Schaärrachbergheim auf den 
Scharrad und diejenigen von Wolrheim auf das Horn, ’) 
zünden bort große Yeuer an, und werfen dann auch von dort 
herab brennende Scheiben hernieder, gerade wie die Wafſſlen⸗ 
heimer Jugend am Küdyelfonntage; zitternd ſchwirren die 
glübenden Scheiben weithin durch die Nacht in die Dunkle 
Tiefe, und die jungen Leute ſpringen dann auch laut jubelnd 
um und über das Feuer, daß es weithin wiederhallet in den 
Bergen. Höchſt wahrfcheinlich ift alles dies daſſelbe Feſt zu 
Waſſlenheim, zu Scharrachbergheim und zu Wolrheim; nur 
mag daflelbe in dem proteftantiihen Staͤdtchen, ich weiß nicht 
aus welcher Urfache und zu welcher Zeit, auf einen andern 
Tag, und ſogar in eine andere Sahreszeit verlegt worden fein, 
während in den beiden Fatholifchen Orten diefes uralte Wer⸗ 
fen der Scheiben, der, mittelalterlichen Weberlieferung getreu, 
immer noch am SZohannisfefte ſtatt findet; wie denn überhaupt 
genommen Die Fatholifchen Völkerichaften durchweg feſter an 
den althergebradhten Sitten und Gewohnheiten bangen als 
die proteftantifchen. 

Weitere Angaben über diefen Gebrauch des Scheibenwer— 
fens, in unſerm Lande namentlich, ſind mir, bis dahin, nicht 
zugekommen. 


V. Das Johannisfeſt auf dem Münfter zu 
Straßburg. 
Der Feſttag Johannis des Täufers iſt einer der merk— 
würdigften und wichtigften Tage in der Baugefchichte der el- 
ſäſſiſchen Domkirche. Am Tage Johannis Baptiftä 1007 wurde 


1) Vergl. ©, 121. 

















das Münfter durch einen Blisftrahl in Brand geftedt, und 
nebft der Kirche des bh. Thomas und einem großen Theile der 
Stadt, zu Schutt und Aſche nievergebrannt. Am Tage os 
hannis des Täuferd 1439 ließ Hans Hültz von Köln, der 
Werfmeifter Unferer Lieben Frauen Werkes des meren Stifte 
zu Straßburg, die Bildfäule Marias, der PBatronin der Stadt 
und der Domkirche, auf der fo eben vollendeten Thurmſpitze 
aufftelen : und weit hinaus in das Land verfündigie das 
Bild der Himmelskönigin den Völkern, daß nun endlich das, 
feit Jahrhunderten durch die Väter begonnene und von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht eifrig fortgeführte Werl des Glaubens 
und der Sühne, vollendet fei! 

©eit vier Jahrhunderten war der Johannistag ein Yefttag 
für Straßburg. 

Das Geläute einer Glode, die filberne Glocke ober bie 
Meßglocke genannt, Fündete den Bewohnern der alten Mün⸗ 
Rerfiabt Die Wiederfehr des theuern, denkwuͤrdigen Tages und 
der ehemals berühmten Mefie an. Sie wurde jedesmal von 
Mittag 618 ein Uhr angezogen, und jährlih nur zweimal, 
zum Einläuten und Ausläuten der Sohannismefle,, und aus⸗ 
Schließlich zu dieſem Zwede gebraucht. 

Am SZohannisfefte war fodann, auf dem Muͤnſter, noch 
eine andere Gewohnheit üblich, deren Urfprung und Bedeu⸗ 
tung ſich gar wohl an die übrigen bereit erwähnten abers 
gläubifchen Gewohnheiten, welche ehemald am Johannistage 
gebräuchlich waren, anfchließen dürfte, 

Das feftliche Geläute der filbernen Glocke war aud 
dad Zeichen, für das Wolf, fich zu den Vergnügungen heran 
zu drängen, welche, nach alihergebrachtem Brauche, auf dem 
Münfter fiatt fanden. Droben auf dem Speicher, unter der 
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Kuppel oder der fogenannten Pfaffenkappe, über ben 
Gewoͤlben der Kreuzarme, hatten die Wächter ſieben Schau⸗ 
keln errichtet; die eine für fie ſelbſt, die ſechs übrigen 
für das Volk beftimmt. Jubelnd eilte jung und alt herbei, 
um Theil zu nehmen an diefem Schwingen und Reizeln : 
und ohne Ende flog dann die Schaukel auf und nieder, und 
weithin über die Stadt hallte das Jubeln und. Lachen der 
freudigen Menge, und oft auch Gefang und Muſik hernieber. 
Jeder der fihaufeln wollte mußte den Mächtern einen Sols 
geben ; eben fo, jened Tages, Jeder der auf die Plate-forme 
flieg. An diefem Tage hatten ferner die Wächter die Befug- 
niß Wein und Bier auszufchenfen, was ihnen fonft das 
ganze Jahr über verboten war. 

Diefe alten Gebräuche beftunden bis auf die Revolution, 
welche diefelben aufhob mit fo vielen andern noch, ſchlimmen 
und guten, ald verwerfliche Ueberrefle der verhaßten Feudal⸗ 
zeit und des mittelalterlichen Gögendienftes, nach Dem bar 
mals beliebten Ausdrude. Die filberne Glode wurde, 
nebft taufend andern Gloden, in den ſchweren SKriegszeiten 
umgegofien. ö 

Inſofern ſchließen ſich nun dieſe ehemaligen Münfterges 
braͤuche an den übrigen Bolföglauben und die abergläubifchen 
Gewohnheiten an, weldhe am Johannisfefte üblich waren, als 
das Schaufeln, wie im Allgemeinen jebe rafche Bewegung 
durch die Luft, in uralten Zeiten ſchon, als wohlthätige und 
Ihütende Bewegung angefehen wurde 9). Schun bei den Alten 
galt Die Luft, gleich wie das Feuer und das Waſſer, als 
Symbol und Mittel der Reinigung, und zum Schuße und zur 
Wahrung gegen bösartige Einflüffe. Daher rühren bei den 


) Vergl. ©. 118. 
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Bölfern der alten und neuen Welt, all’ jene religiöfen Tänze, 
welche, an gewiflen Fefttagen, einen Haupttheil des öffents 
lichen Gottesdienſtes ausmachten; daher, um nur im Vor⸗ 
beigehen zwei Beifpiele unter Yunderten anzuführen, bie 
ſchwindelnden Wirbeltänze der vrientalifhen Fakire und der 
indifchen drehenden Derwifche. Aus derfelben Quelle, um 
ſchließlich an einen noch jet üblichen aus grauer Bors 
zeit überlieferten Gebrauch zu erinitern, aus derfelben Quelle 
ſtammet aud) in der Fatholifchen Kirche die befannte Gewohns 
heit die fogenannten Retſchen oder Klappern zu drehen 
und fchrilfen zu maden, angeblid um an jenen Sefttage, 
wo feine Glocke geläutet werben darf, das Geläute der Glo— 
den und die Schelle bei dem Meßdienfte zu verjehen, urfprüng- 
lich aber, um durch das raſche Schwirren durch die Luft und 
durch den grellfchreienden Lärm der Retſchen die boͤſen Gei- 
fter zu entfernen; gleich wie die alten "Aegypter Ichon, am 
Fefte des Ofiris, wenn ich nicht irre, mit foldhen lärmen- 
den Drebklappern umbherliefen. 


Chronik 
des Jahres 1850, 


I. 


Nefrologie. 
Adam Walther Strobel. 


Der Herausgeber hätte gerne ſchon im gegenwärtigen Sahrgange der 
Alfatia, dem Lehrer feiner früheften Jugend, dem vielvervienten 
Adam Walther Strobel, weldyen ver Tod im Laufe des Jahres 
1850 fo unerwartet mitten aus feiner Thätigkeit herausgeriſſen, ein 
Denkmal ver Liebe und Verehrung geſetzt; allein vie Zeit erlaubte es 
dem gelehrten Freunde aus Straßburg, der ſich damit befaffen will, 
nicht mehr alle Materialien zu einer Strobeld würvigen Biographie 
zu fammeln ; fie muß demnady auf ven Jahrgang 1852 unſrer Alfatia 
verfehoben werden. Einftweilen möge folgende kurze Notiz über das 
Leben und die literarifche Wirkiamfeit des DVerfaflerd der elſäſſiſchen 
Geſchichte, ver größern Arbeit über ihn, als Vorläuferin dienen. 

Adam Walther Strobel wurde den 23. Februar 1792 zu Straß- 
burg geboren. Seine erfte Bildung erhielt er auf dem Gymuaſium fei- 
ner Vaterſtadt, aus weldyem er in das theologi ſche Seminar trat; 
er vollendete dafelbft dad Studium der Theologie, fühlte fidy aber , 
durch feine bis an fein Ende fortgeiegte Liebe zur Jugend, zum pä- 
dagogifchen Sache hingezogen und wurde im kaum zurücdgelegten neun= 
zehnten Jahre (1811) , als Lehrer an ver proteftantifchen Pfarrfchule 
zum Alten St. Peter ernannt, wo er, von allen feinen zahlreichen 
Schülern und Schülerinnen innig geliebt , bi8 1830 fegensreich wirkte, 
In dieſem Jahre folgte er vem Rufe ald Profeffor am Gymnafium , 
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welche Stelle er im Jahr 1850 ablegte um feine letzte Lebendzeit un: 
geftört literarifchen Arbeiten widmen zu Eönnen ; als ihn plöglıch ver 
Tod, ven 28. Suli, feinen Freunden , feinen Studien, dem Elfafle , 
der ganzen gelehrten Welt, zu frühzeitig entriß. 

Die nähern Umſtände feines Lebens , die Schilderung feines Cha⸗ 
rakters, die Würdigung feiner Schriften, mögen feinem Biographen 
überlafien bleiben. inter letztern treten befonverd hervor : Tie Ge: 
Ihichte des Elfaffes, in 6 Bänden, deren beine legte man jedoch 
feinem Kollegen, Herrn Dr. Heinrich Engelhardt, vervankt ; vie 
Geſchichte der Kirche zum Alten St. Peter; mehrere Pleinere 
Schriften , die ſich auf die Gefchichte over Beſchreibung des Elſaſſes 
beziehen, in veutfcher und franzöfifcher Sprache; Seb. Brant's 
fleinere Gedichte, deſſen Narrenſchiff, vie ChronikClosner's, 
wovon er treffliche Ausgaben lieferte ; fo wie er auch thatigen Antheil 
an dem von der Straßburger Munizipalität herausgegebenen Code di- 
plomatique de la ville de Strasbourg, nahm; ältere franzöfifche 
Lieder, 2 Bände, und viele Aufſätze, welche in veutfchen und fran- 
zöfifchen Zeitfchriften zerftreut find. 


I. 


Schönwiffenfchaftliche und biftorifche 
Schriften von elfäffifhen Verfaffern, 
welche von Ende 1849 bis Ende 1850 herausgekommen find. 


Arnold's Pfingfimontag, Luftfpiel in Straßburger Mundart, in 
fünf Akten und in Verſen, neue Ausgabe , Folto , in zwei Kolumnen 
von Silbermann geprudt; mit illuftrirtem Titel, in Farbendruck, 
von Simon und vierzig Originalgeichnungen, von G. Schuler. 1850. 

Adolf Stöber, Reifebilner aus ver Schweiz, in Gevichten. St. 
Gallen, bei Scheitlin und Zollikofer. Miniatur:-Ausgabe. 1850. 

Auguft Stöber, Neujahrs-Stolfen für 1850. Mülhaufen. 

Ebend. Alſatia für 1851, Jahrbuch für elfäffifche Geſchichte, 
Sage, Alterthumskunde, Sitte, Sprache und Kunft. (Kortfegung der 
Neujahrs-Stollen). Mülbaufen. 

Ebend. Die Sagen des Elſaſſes, nach ver Volksüberlieferung 
und den Chroniken, neu gefammelt und dargeſtellt, mit einer Sagen 
farte. St. Gallen, Scheitlin und Zollikofer, 1851. Erſte Abthei: 
lung, Sundgau und Ober:Elfaf. 


- MM — 


N. Ehrfam, der Stadt Mülhauſen privilegirted Bürgerbuch, bis 
zur Bereinigung dieſer Republik mit Kranfreih, im Jahr 178. 
Mülhaufen,, 1850. 

3. Brefch, Vogefenklänge , (im Druck begriffen) Kolmar 1851. 

Louis Spach , Oberlin, civilisateur du Ban-de-la-Roche , dis- 
cours prononce a la seance de la societe des sciences, agricul- 
ture et arts du departement du Bas-Rhin, br. Strasb, 4850. 

Klein, Ch. G., Saverne et ses environs, ouvrage illustre par 
E. Laville, avec dessins d’architecture,, par Maestlèé. Strasbourg 
(fin 4849). 

Revue d’Alsace, 42 livraisons, Colmar 1850. 

Paul Lehr, Fables et poesies choisies de TA, C. Pfeffel, tra- 
duites en vers francais et precedees d’une notice biographique, 
2° edit, Strasbourg 1850, 

Paul Lehr, Lenore, ballade de Bürger, trad. en vers fran- 
cais, 2° edit. Strasbourg 4850. 

Stoltz J. L.. Ampelographie rhenane,, ou description caracte- 
ristique, historique, synonymique, agronomique et economique 
des cepages les plus estimes et les plus cultives de la vallee du 
Rhin, depuis Bäle jusqu’& Coblence et dans plusieurs contrees 
viticoles de l’Allemagne meridionale ; 42 & 44 livraisons de deux 
feuilles de texte in 4° et de 2 planches; 7 livraisons sont en 
vente, les 8° et 9° sous presse. Mulhouse, 





11. 


II. 


IV. 


VI, 


VII. 


VIII. 


Inhalt. 


Vorwort. s ——— 
Die Legende des heit. Chriſtophorus, aus einem 
1517 in Straßburg gedruckten Legendenbuch. .. 
Der Buchsweiler Weiberkrieg und die letzten Grafen 
von Lichtenberg, von Auguſt Stöber. 
Elſäſſiſche Ehronik-Sagen, mitgetheilt von Lud⸗ 
wig Schneegans. 

41. Die Greifenflaue des h. Imerius. 

2. Bischof Friedrid von Zeringen. .. 

3. Die Mordgafle zu Geblisweiler. 
Sprichwoͤrter und fprichwörtliche Redensarten im 
Elfaß, gefammelt und erläutert von Auguft 
Stöber. Zweites Halbhundert 
Chriftus und der Bauer, der Boffslegendeinacherzäht, 
von Guſtav Mühl. . . . er 
Merkwürdige Strafarten, welche ii Altern Zeiten 
im Elfaß angewandt wurden , aus handichriftlichen 
und gedrudten Urkunden ———— von Auguſt 
Stöber. ... 

Die Belagerung von Rolmar Durch bie Schweden, 
im Jahr 4632. Handfhriftlicher Bericht eines Zeit- 
genofien . « » - ; —F 

Alte Volkslieder welche im Eiſaß — viren, 
gefammelt von Guſtav Müuͤhl Ber ar 


Seite 
3 


5 


40 


49 
22 


25 


36 


46 


52 


IX. 


xl. 


XI, 


Ehronif : I. Nefrologie. Adam Walther Strobel. 


— 206 — 


Geite. 


Trenk's Mantelſack, 1741. Mittheilung des Hrn. 
Konſiſtorial⸗Praͤſidenten und RE Heiß in 
BVendenheim. - . . i 
Das Martinsfeft und — Zeier im biſchöfichen 
Pallaſte zu Zabern, im Jahre 1578, dargeſtellt von 
Ludwig Schneegans. —FJ 
Das Martinslied, Beigabe zum ——— 
den Aufſatze. 
Volksthümliche Gebräuche und abergläubifche Mei— 
nungen im Elſaß, welche ſich auf gewiſſe Tage 
und Feſte beziehen, in ihren Quellen MER 


. 65 


. 86 


und erffärt, von Auguft Stöber 82 
A. Die Tage der Woche. . 97 
B. Die Feſte des Jahres. . 108 


Volksthümliche Gebräuche am Tage St. Sohannie 
des Täuferd, mit befonderer Rüdfiht auf Straß 


burg und das Elfaß, von Ludwig Schneegand 181 


1, Schönwiffenfchaftlihe und Hiftorifche Schrif- 
ten von elfäfftichen Berfaflern . . 


. 202 


. %08 





— — — — 


— — — —— — — nn 





— 


5 8 


Auguft Stöber. 


Inhalt: 


I. Bernhard Sobind Vertheidigung deutfcher Kunft wider 
vie Staliäner, 1573, nebſt einem Anhang aus D. Sped: 
ling Architeftura, eingeleitet von 2. Schneegand. — II, 
Der Pandurenlärm in Weißenburg, 1744, von 
Obleyer. —_IU. Walther vom Wadgenftein und Hil— 
degunde, von Aug. Stöber. — IV. Das Männlein 
auf dem Blochmund, eine funngauifche Sage, von Chri— 
ftophornd; ein Melferlien in Ba Viundart ven J. 
Brefch, — J. Namenloſes Unglückdurcheine Spin— 
ne, mit einer Uttunde vom Jahr 1491, von. Schneegans. 
7 V1. Vier ältere geiſtliche Gefänge, mitgetheilt von . 
„Chriſtophorus. — VI Volksthümliche Sebräudye 
und abergläubiſche Meinungen im Elfaß, u. f. w., 
von Aug. Stöber. — VII. Die Eroberung von Mag: 
deburg betreffenp, nebft Reimen auf Tilly vom Jahr 
1631 , aus Petri's ungedrudtem Miſſiv. Brotofoll ver 
Etavt Mülhaufen. — DR. Die Dionyfenfapelle bei 
Wolxheim, nebſt einem Hinblick auf die Scharrachber: 
„Heimer Johanniskirche und die Kirche zum heil. 
I Georg in Molsheim, von ©. Mühl.—x. Das Pfingft- 
fer und der Roraffe im Münfter zu Straßburg, 
von 2. Schneegand.— Chronik ver elfäfftfchen Kiteratur, 
Kunft und Alterihümer von Ende 1850 bis Enve 1851. 


Stuttgart, 
bei Kranz Köhler, Buchhändler, 
N 1851. 





v 


. 


r 





“ 


. 





Alſatia, 


Jahrbuch 
für 
elſäſſiſche Geſchich te, Sage, Wltertbumstunde, Sitte 
Sprache und Kunft, 
im 
Bereine mit vaterländifhen Schriftftellern, 
herausgegeben 


von 


August Stöber. 


188%, 


Mülbaufen, 
Drudund Verlag von. P. Rißler. 
Zu haben in allen Buchhandlungen bed Elſaſſes, 
Deutſchlands und der Schweiz. 


THE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


5208985 


ASTON, LENOX AND 
TILSEN TI IYDATIONS, 
R 1211 





Borwort. 


Der Herausgeber bat die Freude feinen theuern Landeleuten 
hiemit Diefen neuen Zahrgang der Alfatia anbieten zu dür⸗ 
fen. So wie die beiden vorigen d), fol aud) der gegenwär: 
tige, einerfeits, ein lebendiges Bild der Vergangenheit uns 
jeres Landes in Sage und Alterthumskunde geben; 
jodann aber, fi) durch eine fortlaufende Schilderung ber 
volfsthümlichen Sitten, Gebräude und abergläubis 
(hen Meinungen im Elſaſſe, an die Gegenwart an« 
ſchließen; zur Beibehaltung und Wiebererwedung mandyer 
oft fo poetifchen und finnvollen diefer Sitten und Gebräude 
anregen, aber auch zur Ausrottung der unmwürdigen, ſchaͤd⸗ 
lihen Vorurtheile des Aberglaubens Träftig beitragen. 


Andere Abtheilungen find der Schilderung einzelner, bis» 
ber wenig befannter und behandelter Begebenheiten aus ber 
elfäffifhen Geſchichte, biographiſchen Auffäben bes 





) Die Neujahrs:Stollen find nemlih in einer zweiten 


Auflage, unter vem Titel Alfatia für 1850, für eine deutſche Buch: 
handlung gedruckt worben. 
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Borwort. 


Der Herausgeber hat die Freude feinen theuern Landsleuten 
hiemit dieſen neuen Sahrgang der Alfatia anbieten zu dür⸗ 
fen. So wie die beiden vorigen d), fol auch ber gegenwär: 
tige, einerfeits, ein lebendiges Bild der Vergangenheit uns 
feres Landes in Sage und Alterthbumstunde geben; 
fodann aber, ſich durch eine fortlaufende Schilderung ber 
volfsthümlichen Sitten, Gebräuche und abergläubis 
hen Meinungen im Elfafie, an die Gegenwart an 
Ihließen; zur Beibehaltung und Wiedererwedung mancher 
oft fo poetifchen und finnvollen dieſer Sitten und Gebräuche 
anregen, aber auch zur Ausrottung der unmwürdigen, fchäds 
lihen Borurtheile des Aberglaubens kraͤftig beitragen. 


Andere Abtheilungen find der Schilderung einzelner, bis⸗ 
her wenig befannter und behanvelter Begebenheiten aus der 
elfäffifhen Geſchichte, biographiſchen Auffägen bes 





') Die Neujahrd:Stollen ſind nemlidh in einer zweiten 
Auflage, unter vem Titel Alfatia für 1850, für eine veutiche Buch⸗ 
‚handlung gedruckt worden. 


rühmter Landsleute, dem Abdrucke Älterer intereffanter Ur⸗ 
funden aus öffentlichen oder Privat-Archiven gewidmet, 


Auch follen ungedrudte oder in älteren felten gewordenen 
Schriften enthaltene Volkslieder und charakteriftifce 
Dichtungen, nah und nad von der Alfatia veröffentlicht 

“ werden, wie dieß fchon voriges Jahr, und jetzt wieder, durch 
bie Mittheilung der frommen , treuherzigen und tiefpoetilchen 
„Geiſtlichen Geſaͤnge“ gefchehen ift,, Die alle vier wahrſchein⸗ 
lich elfäffiche Dichter zu Berfaflern haben. 


Zur Senntniß unferer naiven und fernigen Volksmund— 
art, welche, bei einem, allen Gauen gemeinfamen Grund 
zuge, je nach den frühern Volksſtäͤmmen die es bewohnt, 
doch fo große Verſchiedenartigkeit darbietet, iſt, im Diefem 
Jahrgange , eine eigene Rubrik eröffnet, zu deren Fünftigen 
Bereicherung wir unfere Bitte an alle Freunde des Elſaſſes 
richten, von den nörbliden Gauen an, wo der yfähiide 
Dialekt der Schriftfprache am nächften fommt , durch die frän- 
fifchen und allemannifchen Gebiete hindurch, bis an bie fids 
liche Landesſcheide, wo die Nachkommen der Raurachen , im 
rauhen aber Praftvollen und von frembartiger Mifchung frei 
gehaltenen Lauten und Formen reden, und welde diedmal 
die fo originell, in Oberlarger Mundart erzählte Sage vom 
Männlein auf dem Blochmund bezeichnet ift. 


Der Meberfluß an Stoff, ließ den Herausgeber eine ander 
Rubrik noch bei Seite legen, welche ebenfalls ein Spiegel: 
bild unferes Volkslebens, in älterer und neuerer Zeit abge 
ben möchte, und in welcher der Volkswitz und Boll 
humor in feinen verfchiedenen Richtungen und Aeußerun⸗ 
gen einen Sprechſaal erhalten fol. Oertliche Eigenthümlid- 
keiten, charakteriftifche Anefvoten, Redensarten, ein reichhab 





tiges Verzeichniß der bezeichnendften Spisnamen elſaͤſſiſcher 
Ortiehaften , ſo wie andere Denkmäler ded Volksgeiſtes, fol- 
len dabei namentlich berüdfichtigt werben. 


Die Chronik, am Schluffe des Buches, wirb jedes Jahr 
alle dem Zweck der Alfatia entfprechenden Erfcheinungen der 
geiftigen Thätigfeit im Elſaſſe, wie fie ſich fowohl in Druck⸗ 
werten als in bildlicher Darftelung fund gibt, in moͤglichſter 
Vollſtaͤndigkeit befprechen, und auch alle archäologifchen Ent» 
defungen im Elſaſſe anzeigen. 


Der ferneren Mitwirfung der bewährten Freunde L. Schnees 
gans und G. Mühl, fo wie der neu hinzugetretenen, in 
verjehiedenartiger Richtung thätigen Mitarbeiter Ohleyer und 

Chriſtophorus gewiß, läßt der Herausgeber eine abermas 
lige Einladung an alle ergehen, welche für die in der Alſa— 
. ta zu befprechenden Fächer Sntereffe haben, ihn mit Rath 
. und That unterftügen zu wollen, wie Died von Mehreren fchon 
- auf erfreuliche und dankenswerthe Weife gefchehen ift. 


Frei von Vorurtheil und Parteifucht, dem Geifte der Wahrs 
heit gemäß, und in würbiger Sprache, ſollen auch in Zu- 
kunft alle Refultate der Forſchung in den entfprechenden Ges 
bieten, dankbar aufgenommen werben. @erechtem Zabel, 
x wirflicher Berichtigung und etwaigen Ergänzungen , feine eis 

genen Verfuche zunächft betreffend, wird der Herausgeber ſtets 
5 ein offenes Ohr leihen, da ihm felbfigefälliges und unfehldar 

2 fi dünfendes Wefen von Grund aus abgeht. Nur durch das 
4 vielfeitige Mitwirken Anderer ift ihm ja die Veröffentlichung 
; feiner legten Arbeiten möglich geworden. 


Schließlich bevauert der Herausgeber, Daß er nicht in den 
F Stand gefegt werden konnte, die im vorigen Jahrgange ver 


fprochene Biographie Strobels mitzutheilen. Der Straß» 
burger Freund, welcher diefelbe zu fchreiben unternommen und 
durch feine Amtöpflichten und eine größere literarifche Arbeit 
abgehalten worden ift, wird hoffentlich im nächften Jahre fein 
gegebenes Wort löfen koͤnnen. 


Auguſt Stöber. 
Mülhaufen,, 1. Dezember 1851. 





I. 


Des Straßburger Buchdruders 


Bernhard Jobin's 


Vertheidigung deutſcher Kunft wider die Geringfchäsung der- 
felben von Seiten der Jtaliäner. Gedrudt ald Vorrede zu 
den im Jahr 4573 durch ihn veröffentlichten Abbil⸗ 
dungen der römifchen Päbfte, 
nebft einen Auszuge 


aus 
D. Specklins Dorrede zur Architektura , 


eingeleitet 
von 


Ludwig Schneegans. 


Im Sahre 1568 hatte Giorgio Vasari, der ald Maler und 
Architekt, und mehr noch als Schriftfteller berühmte Floren⸗ 
tiner, feine befannte und viel gepriefene Geſchichte der aus- 
gezeichnetften Maler, Bildhauer und Baumeifter Italiens im 
Drude herausgegeben. 

Boller Bewunderung für die großen Meifter, welche fein 
Vaterland, in jeglichem Kunftfache , hervorgebracht ; voller 
Stolz auf die hohen Verdienſte, welche fich diefelben um die 
Kunft erworben, und auf die zahlloſen Kunftfehäge und Mei- 
fterwerfe, welche damals, in noch weit größeren Maße als 
heutzutage, Staliens Städte, Kirchen und Palläfte ſchmückten, 
überfloß Vasari von Lob und Preis für feine Stammgenoſſen. 
Mit gerechtem Lobe erwähnt er, fo viel es ihm möglicd) war, 
Alles deſſen was fie gethan, feit Jahrhunderten, zur Ausbil⸗ 
dung, zur Veredlung und zur Fortpflanzung der Künfte; 
und, mit eben fo gerechter Anerkennung, muß die Nachwelt, 
mit ihm eingeftehben, daß, in der hrifllichen Kunftgefchichte, 
ein andered Land es Stalien zuvorgethan, ja felbft daß, 
in der mittelalterlihen und neuern Kunft, die Staliäner 
fimmtliche Voͤlker Europas überfirahlen an Ruhm und 
Genie. 


—— 


Defters jedoch ließ auch Vasarı ſich allzuweit fortreißen in 
ſeiner Vorliebe und in ſeinen Lobeserhebungen zu Gunſten 
feiner Landsleute. Oefters ſogar ſpricht er beinahe mit einer 
gewiſſen Geringichätung von den Leiftungen der übrigen Bol- 
fer im Gebiete der Kunſt. Mehr denn einmal vergrößert und 
überhebt er die Verdienfte der welfchen Meifter auf Unfoften 
ihrer ausländifchen Kunftgenofien; mehr denn einmal fchreibt 
er ihnen den Ruhm von Erfindungen und Vervollfommnungen 
zu, welche die Geſchichte, in ihrem unabänderlicyen Urtheilds 
fpruche, den Lebtern zueiguen muß. Mehrentheild zwar mag 
ihn wohl, wie ihm ziemlich allgemein und mit vollem Recht 
vorgeworfen wird, die, den Italiänern eigene und, nur zu 
oft, an Brahlerei gränzende Ruhmfucht zu folchen Ueberhe- 
bungen ungetrieben haben; mehrmals dürfte aber auch die 
Unzulänglichfeit der Quellen und Materialien , die ihm zu 
Gebote fiunden, eher als die ihm Feineswegs abgehende uls 
tramontane Anmaßung und NativnalsEitelfeit, ihn zu ſolchen 
geichichtlichen LUngerechtiäfeiten und Unbilden ſchuldlos ver: 
leitet haben. 

So übergieng Vasari namentlid), in vielfacher Weife, die 
bedeutenden Verdienſte, welche die Völker deutſcher Zunge ſich, 
das ganze Mittelalter hindurch und in feinem eigenen Jahr 
hunderte, im Gebiete der Kunſt errungen hatten. Zwar ruͤh— 
met und ehret er nebenbei einzelne deutfche Künftler; doch 
thut er Died blos im Vorbeigehen und gleichfant unbedachtſa⸗ 
mer Weife nur, als entjchlüpfe ihm, unbewußt, das geredite 
Lob, das er ihnen fpendet; und immerfort weiß er, felbit 
dann wieder, fchließlich, fein und gefchict, deren Ruhm, in 
noch höherem Grade, feinen Landsleuten zuzuwenden. So 
gedenfet Vasari, im Allgemeinen, wie fchon im breizehnten 
Jahrhunderte, die deutſchen Kaifer deutfche Maler und Bild: 
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hauer und andere Künftler, in ihrem Gefolge, mit ſich nad) 
Italien braten. So rühmet er ferner, in feiner Biographie 
des Arnolfo di Lapo , die großen Berdienfte eines deutſchen Meis 
fters, Namens Wilhelm, und den gewaltigen Einfluß, wels 
chen diefer, wahrjcheinlich aus der Schule Erwinsvon Stein- 
bach, hervorgegangene Künftler, in der erften Hälfte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, auf die Entwidelung der Baukunſt in 
Italien ausgeübt ; wie nach ihm noch viele deutſche Meifter. 
Ebenſo gefteht er, in der Lebensgeſchichte des Alesso Baldovi- 
netti, des Alteften, zu Vasarı’d Zeit, befannten Staliäners, der 
ſich, in der Glasmulerei, einen bedeutenden und bleibenden 
Ruf errang, daß derfelbe dieſe Kunft von einem deutfchen 
Pilgrime erlernet hatte, welcher, um 1389, nah) Rom ges 
fommen war. 


Allein, gleichwie fein berühmter Landsmann Machiavelli, 
jo weit gieng, daß er die Erfindung des Geſchützes, weldhe 
doch den Deutfchen durchaus nicht Fann ftreitig gemacht wer- 
den, den Staliänern zufchreibt : ebenfo fucht Vasari, feiner: 
feits,, der Deutfchen wohlerworbene, hiftorifch erwiefene Der- 
dienfte im Gebiete der Kunft, vielfach zu verkürzen und auf 
feine Landsleute zu übertragen. 


Um nur der beveutendften gefchichtlichen Verſtoͤße Vasari's 
ju gedenken, genüge ed auf zwei der offenfundigften hinzus 
weifen, deren auch in Bernhard Jobins Vorrede Mel: 
dung geichieht. 
> Mie befannt, wird allgemein dem berühmten niederdeutfchen 
Maler Johann van Eyd die Erfindung der Delmalerei, 
oder um hiftorifch richtiger zu fprechen, diejenige durch Auftragen 
eines Firniffes, jene Malerei dauerhaft zu machen, und bie 
fefter begründete Nebung und allgemeinere Aufnahme diefer Art 
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Malerei, zugefchrieben; denn Jahrhunderte vor den Brüdern 
van Eyd war fchon die Delmalerei im Gebraude. Hier 
zwar ftund die geichichtlich anerfannte Thatjache Vasari ſchroff 
entgegen ; die ſonnenhelle Wahrheit, wie Jobin fich ausdrüdt, 
fhien ihm allzu Har in die Augen, als daß er diejelbe Hütte 
mit einigem Erfolge bejeitigen können. Nichts defto, weniger 
aber fieht man ihn an, und fühlet man durdy alle feine er: 
jwungenen Anerfennungen hindurch, wie gerne er den Ruhm 
der Erfindung des van Eyd jeinem Landsmanne Antonello da 
Messina zugefichert hätte. Weniger zurüdhaltend verfährt Va- 
sarı hinfichtlich der Erfindung des in der Kunftgefchichte jo 
hochwichtigen Kupferftechens. Irriger Weiſe ſchreibt er die— 
fe dem Florentiner Maso Finiguerra zu, welcher in der zwei⸗ 
ten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts bluͤhte, da doch, wie 
ebenfalls allgemein befannt iſt, der berühmte hochdeutſche Ma; 
lr MartinSchöngauer, welder zu Kolmar lebte und wirk, 
te, und — dort im Jahre 1488 ftarb, bereit vor der Mitte des 
genannten Jahrhunderts diefe Kunſt von feinen Meiftern er: 
lernet und anf jenen hoben Grad von Vervollkommnung ge 
bracht hatte, auf welchem fie Albrecht Türer fpäterhin feſt— 
hielt und wo möglich noch weiter ausbildete, zur Bewunde⸗ 
tung feiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt. *) | 
Frühzeitig ſchon, lange bevor der ſeinerſeits Außerft unzus 
verläflige Sranzofe Felibien des Avaux auf die Mängel und 
Irrthümer des immerhin höchft verdienftvollen Werkes des 
Vasari hingewiefen hatte, erhoben ſich, in Deutfchland, kraͤf⸗ 

*) Kurze Zeit nachdem Jobin jeine päbftlichen Bildniſſe herausgab, 
gieng von Straßburg eine andere, ebenfalld nicht unerhebliche Erfin: 
dung aus: diejenige nämlich ver fogenannten Baftell:Malerei , welche, 
wie befannt ift, den Straßburgifchen Dialer Wendel Dieterlin, 
einem Zeitgenoffen und Mitbürger Jobins, zugemeffen wird, 
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tige Stimmen gegen des Italiäners ruhmſüchtige und unbe» 
gründete Behauptungen. 


Bereits im Jahre 1572 veröffentlichte Hieronymus Cock, 
angejpornet durch Vasari’8 Beifpiel, eine Gefchichte der bes 
rühmteften nieberdeutfhen Maler; und, im darauf folgenden 
Sabre, that der wadere Straßburgifche Bürger, Kunfthändler 
und Kunftfreund Bernhard Jobin, gewaltige Einrede gegen 
des Florentinerd allzudreift anmaßende Weberhebungen. 

Im Jahre 1570 hatte der gelehrte Auguftiner Mönch Onu- 
pbrius Panvioius, von Verona, act und zwanzig Bildniffe 
der Päbſte, von Urban VI bie auf Gregor XIII, zu Rom in- 
Kupfer ftechen laſſen, und diefelben mit fummarifchen Lebens» 
befchreibungen begleitet. Ein Exemplar dieſes Werkes kam 
Bernhard Zobin zu Handen, und alfobald befchloß dieſer, 
diefe PBortraite dur „jeinen lieben Gevatter“, den 
berühmten Straßburgifchen Maler Tobias Stimmer, von 
Schaffhaufen,, getreu nachzeichnen zu laflen und „die auffs 
fleißigft in Buchs nachzuſchneiden.“ Zu Anfang des 
Sahres 1573 übergab er diefe, den römiſchen DOriginalftis 
chen nachgebildeten Holzfchnitte, nebſt einer Ueberſetzung ber 
italiänifchen Biographien , dem deutfchen Publikum. *) 


Diefe Gelegenheit nunbenügte Jobin, um ſich zu verwahren und 
Einſprache einzulegen gegen Vasari’8 anmaßende und verleßen« 
de Behauptungen, hinfichtlich der deutſchen Kunſt und Künſtler 


*) Der nach dem Gebrauche und in dem Style des ſechzehnten Jahr: 
hunderts, in Iateinifcher und fodann in deutſcher Sprache, ——— 
Titel von Jobins Werk iſt folgender: 

« Accuratse effigies pontificum maximorum, numero XXVIII: ab anno 
Christi MCCCLXXVIIl. ad aetatem usque nostram praesidentium, ad vivum 
ex Romane prototypo expressae : Üsque singulorum pontificum elogia, 
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In einer an den Biſchof Melchior von Bafel gerichteten und 
diefem :Brälaten gewiedmeten Vorrede, erhob der in feiner Liebe 
zum deutfchen Baterlande und zur Wahrheit gleichviel gefränfte 
Mann, feine von gerechtem Unwillen [hwellende Stimme, gegen 
die durch Vasari den deutſchen Künftlern angethanen Unbilven. 

Leberfließend von nur gerechtem Lobe bezeuget er, daß Bolt 
nicht einem Volke, ansjchließlich der andern Nationen, daß er 
nicht den Staliänern allein, Zinn und jchöpferifche Kraft für 
Kunft gegeben, fondern daß er nebft den übermüthigen Wel— 
fhen, auch andere Völfer, die Deutfchen nantentlich, eben 
falls mit mannigfaltigen Geiftesfähigfeiten reichlich ausgeftat- 
tet habe. Die Deutichen,, fo rühmet er mit vollem Rechte, 
wären im Stande, ihrerjeitd, ein nicht minder bedeutendes 
Künftlerregifter aufzuweifen als dasjenige , welches Vasari von 
den Staliäniichen zufammen getragen bat. Sodann erin: 
nert er, wie die beiden größeften Erfindungen des Mittelalters, 
diejenige des Schießpulvers und des Geſchützes, und die 
noch wundervollere und wichtigere der Buchdruckerkunſt, von 
Deutfhland ausgegangen feien, zu deſſen unvergänglicer 
Ehre. Sodann rühmt er ferner, welche bedeutende Ver: 
dienfte die Deutfchen, in jeglichem Felde der Kunft, erruns 
gen; wie vielfältig, in älterer und neuerer Zeit, die hof 





eorum res gestas summatim comprehendentia, ab Onuphrio-Panvinio Vero- 
nense Fratre Eremita Augustiniano, adjuncta, Germanice que interprelata. 
Eygenmwiffenliche vnnd wolgedenckwürdige Gontrafeytungen , 
oder Antliggftaltungen ver Römiſchen Bäbſt, an ver Zahl 28. von 
dem 1378. Jar, biß auff den heut Stülfähigen, Fünftkich angebilbet. 
Auch mit Summarifchen jhres lebens Rhümſchrifften, erftlich inn 
Latein, nachmals durch verbolmetfchung 3. Fifchaert. ©. Di. Teutſch, 
befchriben , beide den Hiftori vnd auch Gemäldverftändigen fehr ergeb: 
lich vnd vorfändig. Mit Rd, Kay. May. Freyheit. M.D. LXXiij 
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färtigen Italiäner ſelbſt deutſche Künftler aller Art zu ſich 
berufen und deren Talent und Kunftfertigfeit benügt und 
ansgebeutet haben, um ihre Tome und Kirdyen aufzubauen, 
und Diefelden ſodann auszuſchmücken. Und wahrlich, mit 
gerechtem Stolze konnte Jobin die Staliäner an diefe nam-> 
hafte Beihülfe erinnern, welche fie felbft den Deutfchen ges 
fordert hatten, denn zahlreich find die germanifchen Meifter, 
welche bereitd im dreizehnten, mehr aber noch das vierzehnte 
und fünfzehnte Jahrhundert hindurch, über die Alpen wander- 
ten, um in den verfchiedenen Staaten der italiänijchen Halb» 
infel Kirchen zu entwerfen, zu erbauen und mit allerlei Kunſt— 
ſchätzen auszuſchmücken. *%) Mit repfeligem Munde ruft her: 
nad) Jobin zurüde, was die Deutfchen alles geleiftet und 
gewirkt für die Künfte, in der Baukunſt und Bildnerei, in 
der Malerei und in den verfchiedenen ſich an dieſe Haupts 
kunſt unfchließenden zeichnenden Künfte, im Yormfchneiden 
und im Kupferftechen, in der Kunft des Goldſchmieds und 
des Ciſeleurs, und in den fonftigen Kunftfädhern. Und, in» 
dem er ſich ſodann etwas dreifter in die Bruſt wirft, zählt 
er mit gefälliger, genugthuender Zufriedenheit die Namen ber 
vielen deutſchen Maler auf, welche fich, zu feiner Zeit, bes 
vangebildet und einen großen Ruf erworben hatten, in ber 


*) Zum Belege hiefür genüge es, unter anderm , blos auf ven Dom 
von Mailand hinzumweifen, bei deffen Bau, vom Schluffe des vier: 
schnten Jahrhunderts hinweg, und das ganze fünfzehnte Jahrhundert 
hindurch, unendlich viele deutſche Künftler zu Nathe gezogen wurden 
und Antheil nahmen an ven Bauten. Ein deutjcher Meiſter, von den 
Italiänern Heinric) von Gamodia genannt, (ohne Zweifel von Gmün: 
den) legte im Jahre 1358, den Grundſtein zu jenen Dome. Drei 
Sabre fpäter wurde Ulrich von Enjingen, ver hernach den Thurn Des 
Straßburgifchen Münfterd aufbaute,, der berühmte Stammvater des 
würdigen Künſtlergeſchlechtes ver Enſinger, nebft andern deutſchen 
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Schule Albrecht Dürerd, zur Ehre und zum Lobe des ges 
fammten deutfchen Baterlanded. Bor Allen aber zeichnet er 
ruͤhmlichſt aus die beiden hochdeutſchen Meifter, den hochge⸗ 
feierten jüngern Holbein, und „feinen lieben Gevatter“ 
Tobias Stimmer, den gefchidten Verfertiger der päbftlichen 
Bildniffe,, welche fein Buch ſchmücken; die Einzigen bei 
nahe, fo bezeuget er lobend, welche nicht der damaligen Mode 
huldigend, die Kunftweife der welfchen Mater befolgten, 
und mehr oder weniger Fnechtifch nachahmeten: „ſintemal“ 
fagt er, in folgender höchftbezeichnenden Stelle, „fintemal 
„fie beynahe allein vonder andern vielen die be- 
„ſtendige ware Gefhidliheit vnnd Art des rech— 
„ten Malens durch ihre offenbare monument er— 
„halten, vnd ſich der frembden welſchen Art zu 
„malen (die heut der mehſte theil nachäfft, vnd 
„doch nicht für die beſte weiß gründlich beſtehn vnd 
„beſchützet kan werden) entſchlagen.“ 

Durch dieſe ziemlich reich ausgeſtattete Namensanzeigen der 
lebenden berühmteſten deutſchen Maler, durch vielfache ſon⸗ 
ſtige auf die Kunſtgeſchichte Deutſchlands bezügliche, in Jo— 
bins Vorrede enthaltene Angaben und Winke, und auch dar 
durch, daß dieſelbe zu gleicher Zeit, bis zu einem gewiſſen 


Meiſtern nach Mailand berufen, entwarf dort Riſſe und ertheilte 
Rath, im Jahre 1394. Beinahe ein Jahrhundert hernach, gieng Mei: 
fter Hans von Grätz, von Straßburg aus, mit andern veutichen 
Steinmegen nach Mailand , und leitete dort, eine Reihe von Jah: 
ren hindurch, ven prachtvollen und böchftfchwierigen Kuppelbau des 
Domes. Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts flund ein anderer 
berühmter ventfcher Meiſter, ven die Staliäner Pietro di Giovanni nen: 
nen, der Bauhütte und dem Baue des Domes zu Orvieto vor. 


Zahlloſe andere deutſche Künftler, jeglichen Faches, worunter aud) 
viele Maler, wirkten von dort hinweg in allen Theilen Italiens, 
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Grade, eine allgemeine.. Meberfiht gewährt, erhält biefe 
Vorrede einen nicht unerheblichen geichichtlichen und wiflen- 
Ihaftlihen Werth. Sie trägt fo ganz das Gepräge der 
Zeit in der fie entflanden, und bildet, nebft andern in ähn— 
lichem Geiſte abgefaßten Schriften des fechzgehnten Jahrhun⸗ 
derts, ein bleibended Denkmal der lobenswerthen Bemühuns 
gen der damaligen deutſchen Künſtler und Gelehrten, die viels 
feitigen Berdienfte ihres Vaterlandes, im Felde der Kunſt, 
zu ihrer wahren Geltung und Anerkennung zu bringen. ‚Als 
lein Schon aus dieſer Urſache, und nicht minder weil Jobins 
Werk, welchem dieſe Vorrede zur Einleitung dient, bereits 
ziemlich ſelten wird, lohnte es ſich wohl ſchon der Mühe des 
kunſtfertigen und gelehrten Straßburgiſchen Kunſthändlers 
kurzgefaßte Apologie zur Ehrenrettung der vaterländifchen 
Kunſt und Künſtler, auf das Neue an das Tageslicht treten 
zu laſſen. Gewiß wird dieſelbe den Leſern der Alſatia, ſo 
wie ſämmtlichen Freunden Elſaäſſiſcher Kunſt und Geſchichte, 
nicht unwillkommen ſein. 

Als nicht minder willkommene Beigabe, gleichſam als 
ergänzendes und erprobendes Gegenſtück, mag ein Auszug 
aus Daniel Specklins Architeciura von 1589 folgen. 

Mit derfelden Wärme und mit demfelben gerechten Eifer 
wie ſechzehn Jahre zuvor fein Mitbürger und Freund Bern- 
hard Jobin, ed gethan hatte, Fämpfet der berühmte Straß- 
burgifche Baumeiſter gegen die gleich hochmürhigen Anmaßun- 
gen der Staliäner umd der Niederländer, im Gebiete der das 
mals herrlich aufftrebenden nenern Kriegsbaufunft. “Der Ueber⸗ 
muth feiner welfchen und niederländischen Kunſtgenoſſen, — Speck⸗ 
lin bezenget es felbft zu zweien Malen in feiner Borrede-- , *) 


) (Anmerfung.) „Die orſachen,“ fagt Spedlin, „die 
mich zu publicierung dieſes Werds bewegt, feinn diſe. 
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war fogar eine der drei Haupturfadhen, welche er in der Reh: 
teren aufzählet als diejenigen, welche ihn ganz ind Befondere 
zur Herausgabe feined Werkes beivogen. And, wahrlich, 
feine beſſere Probe hätte er beibringen können, zum Belege 
feiner Ausfage, zum Beweife der kraftvollen Kunftfähigfeit des 
deutfchen Voͤlkerſtummes, zur Steuer der Wahrheit und zum 
Nutzen der Geſchichte, als fein eigenes vortreffliches Bud, 
welches, mehr denn fein anderes, dazu beitrug, Die neuere 
Kriegsbaufunft auf feſter willenfchaftlicher Baſis zu begrün- 
den und auszubilden, und welches, noch heutigen Tages, mit 
gerechtem Lobe überhänft und gepriefen wird. 

Hier nun zuerft Bernhard Jobins Vorrede zu feinem mit 
den Bildniffen der Päbſte ansgeftatteten Werke. Sie er 
fheint hier in ihrem urfprünglichen fchlichten, yprunfs und 
anjpruchlofen altdeutſchen Gewande, wiedergegeben in bud) 
Häblicdy getreuem Abdrude. 

Im Anhange folget fodann der befagte Auszug aus der 
Borrede der Architectura Spedlins. 


„Erſtlichen x. ı..... 

„Zum Andern, muß ichetlichenantworten, ſo vns Teut: 
„ſchen mit groſſer verachtung angreiffen, vnnd niemands 
„gut genug achten, ihnen ihr ſchmähen vnd verachten 
„abzuleinen.“ 

Derſelbe Gedanke kehret wieder in dem, als Anhang zu Jobins Vor: 
rede beigegebenen Auszuge. 


— 117 — 
A, Bernhard Jobins Vorrede. 


Dem Hochwirdigen Fürſten vnd Herrn, Herrn Melchior, 
Biſchoffen zuͤ Baſel, meinem Gnaͤdigen Fürſten vnd Herrn. 

HOchwirdiger Fürft, Gnaͤdiger Herr, E. Fürſtlichen Gnaden 
ſeyen mein vnderthenig, vnn gang begirwillige Dienſt, euſ⸗ 
ſerſtes fleiß, jederzeit züworan bereit. Gnediger Fürſt vnd 
Herr: Wer den altgewonten ſpan vnnd ſtreit, auch gleich 
nach der Allgemeinen vertheilunge der Zungen vnd Voͤlcker, 
zwiſchen den älteſten vnnd herrlichſten Nationen, als den 
Chaldeern, Aſſyriern, Egyptiern, vnd den eigenrhümigen 
Griechen ob erfindung vnnd verbeſſerung der lieblichen vnd anz 
mütigen Kunſt des Gemäls, oder anbildens, angangen, zu 
ſinn vnd müt führet: Der würd ſich nicht hoch zübefrembden 
noch züverwundern haben, dus auch bey vnſerer jetziger Leb⸗ 
fit deßgleichen zweyung zwiſchen den heutberümteſten Voͤlckern 
den Teutſchen, Italianern vnnd Frantzoſen vmb gleiche vrſach 
ſich reget. Dann diſſe gleich fo wol als jenige ebenmäfsige 
bewegunge zü ſolcher partheylicheit traget vnnd bringet: Dies 
weil fie namlich gedachte fürtreffliche Malerkunſt in fo hohen 
Ehren, Würden vnnd achtung halten, das fie vermeinen jh- 
vem VBatterland, neben dem nuß, nicht ein wenig rhümes 
vnd achtbarkeit hiedurch zügehn, wa fie Die erfindung vnd den 
Vrheber derfelbigen bey ihnen gewefen fein, erhalten. Danz 
nenher findet vnnd fihet ınan heutige tages ganke volumina 
vnd Bücher, die jede Nation, als in meinung der andern 
außzübieten, von ihrer Landeart berümpten Malern, züjampt 
ihren Contrafeytiichen Bildnuffen, mit groſſem Eoften laſſet 
offentlih im trud außdreiten. Wie dann im kurtzverfloſſe⸗ 

nen acht und fechzigeften Sar ein Slorentinifcher Maler vnnd 
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Bawherr Georgius Vasarıs inn Italianiſcher ſprach zwengetheilte 
groſſe tractat von den vorbündigſten Malern, Bildnern vnd 
Bawmeiſtern des Welſchen Lands hat gepublicieret. Damit 
er heimlich vnderſtanden den Leuten allgemach einen won eins 
zübilden, als ob erftgefegter Funft vriprung , vnd deren befte 
übung bey jhnen allein züſüchen. Welchem vizeitigen vr- 
theil,, eher es weiter , als für entſchloſſen, einriffe, vorzübies 
gen vnnd züvorfommen, haben bald hernad) in Dem zwey vnd 
nbengigeften Jar die Rider Teutſche Maler durch den bes 
rümpten Hieronymun God aud) jhre fürnemfte Dealer, jo 
etwas nußliched zü offtgerürter kunſt oder erfunden_oder dar: 
innen erübet vnd verbejjert gehabt, mit des Hochgelehrten 
Herrn Lampsoniz) elogijs in offentlichen truck gefärtiget. Dar: 
auß man did) deitlich züerſehen vnd züerinnern hat, Das wes 
der diſe noch andere kunſt allein bey einer Landsart Volck 
ſtehn, was ſich auch jedes natürlicher |pigfindigfeit vnd ans 
geborner ſcharffſinn, deßgleichen reiner ſubtiler lufft, vnnd 
Himmliſcher Jufluentz (wie dann gemelter Italianer thüt) 
außthün darff vıd berhümen. Dann wie feinem Menſchen, 
der anders mit vernunfft, verſtand vnnd iugenio verſehen, 
alſo auch keinem Volck, ſo nicht gar Cyclopiſch, Canibaliſch 
vnd Barbariſch lebet, die Gnaden vnnd Gaben Gottes ſeind 
verkürtzet vnd abgeſchlagen, wa man ſich allein derſelbigen 
mit ernſt annimmet, auch die in ſtate übung richtet. Wie: 
wol nicht zuverneinen, das gleich wie Die Poeten von Ratur 
(als man zu jagen pflegt) wachſſen, gleicher geftalt ein arts 
liche angeborne geſchicklicheit vnnd luft auch einen Gemälövers 
ftändigen mache. Jedoch folget nicht darumb, das ſolche na 
türlie anmütung vnd neigung, jo aller gefchöpff erfte vnnd 
allgemeine Müter heißt, auff ein Bold allein werd gefaͤnglich 
eingezogen , oder erblich verpflichtet. Sondern befcheinet fih 
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in täglicher erfahrung, das viel vnnd offt in einer einigen 
funft durch allerley Länder wolgelehrte und hocherfahrne Leut 
fih finden. Vnnd defien dur alle facultates vnd arles 
erempel zu Infern, wer beid zu weitläuffig vnd zü viel vnnoͤ⸗ 
tig. Sintenmal ſolches die Fünftlicheit des Malens genügiam 
Hlärlich erweifet. In deren ich, wiewol difer kunſt ein vn⸗ 
geübter (doch ohn rhüm zü melden) ein geneigter vnd ergebe⸗ 
ner: allein fuͤr mein Perſon ein merckliche anzahl erfahrne 
Hochteutſche (wa es jetzumal füglich geſchehen moͤchte) wolte 
erzehlen: vnd ebenſo ein groſſen Catalogum der vnſeren bes 
rümteften vnd herrlichſten Maler, als offtgeregter Georgius 
Vasaris, ſtellen. Alſo das es demſelbigen Welſchen Bawherrn 
noch weit am Baw fehlet, die Malerkunſt allein in Florentz 
vnd Italiam zuverbawen. Wann er ſchon dasjenige, ſo von 
ben Teutſchen erſtlich aufffommen oder fälfchlich verleugnet, 
oder heimdüdifch verfchweiget und verkleinert, weißt ınan ſich 
do, feiner felbft befandtnüß nach der Stalianer Landrucht- 
barer vnart zuerinnern, welche vermag, das fie alle außlän- 
diiche Künftler auff das euflerft haffen vnd verfolgen: Su 
felbft einander vmb mehr gunft vnd eitelehr willen hinrichten, 
wie deſſen in feim Buͤch felbft bey drey Exempel vorhanden. 
Vnnd das ich mid auch feiner beweifung gebrauche, da er 
auß den zwenhundertjärigen gemalten Thaffeln erweijet,, das 
vor derjelbigen zeit die Malerfunft bey ihnen ſey güt vnd 
geng geweſen: möcht ich jhn wol fragen, vb er nicht meinet 
dad man auch bey andern - Nationen, fürnemlidy bey den 
Zeutfhen: fo bereit damals das Kaiferthumb eingehalten : 
‘ vor berürten zweyhundert Saren, ja aud) bey des Rotbarten- 
den Kayſers Friderichen zeiten deßgleichen güte gemäl, ale 
ſeines ftolgen Cimabue ift, hab züfinden? wie man dann die 
gewißlich in. alten Stifften, Kirchen vnnd Klöftern noch heu⸗ 
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tiges tags mag ſehen vnnd wiſſen. So ſich alsdann daſſel⸗ 
bige erfindet, würd er mir nicht in abred fein koͤnnen, das 
feid derjelben zeit das Malen in Teutfchland ſey breuchlich, 
vnd in.einem aufgang, ja genüg für die Damals läuffige 
zeit fürtrefflich geweifen. Wie er fi) dann felber deßhalben 
in des Ricolai Pifani leben bloß gibt vnd verredt, da er 
meldt das die Teutfchen Kayfer umb das 1267 Jar, wann fie 
in Weljchland züreifen yflegten Teutfche Maler vnd Bild: 
hawer haben mitgeführet, die fi) deinnad) in Italien wol 
gebrauchten, vnnd ettlih viel Kirchen mit jhrer Fünftlichen 
arbeit ziereten. Gleich wie er auch wider feinen willen in 
des Bawherrn Arnolfi von Lapo leben fihreibet, das die Baw— 
meifterey (deren jonft die Stalianer groß erfahren fein wöl- 
len) umb das 1333 Jar von einem Teutfchen, Wilhelm ge- 
nant, ſey erftlich fehr gebeflert worden. Deßgleichen befent 
er auch das das gründlich Glaßmalen vnd Muſieren Alesso 
Baldovinetti (jo der erſt ſolches mit etwas lob in Welſchland 
auffgebradht hat) und das 1389 Jar von einem Teutichen 
Pilger, der gegen Rom gewallet,, gelehrnet habe. Vnd wies 
wol er den erftangezogenen Alefio in des Antonello von 
Meſſina leben gern den Sinnreicheften fund mit ölfarben zü- 
malen, onub mit Berniß daurhafft zümachen, , wolt zümeflen. 
Hat ihm doch die Sonuhelle warheit in Die augen gefchie: 
nen, vnd in darvon abgehalten, das er den rhüm folder 
vnſchätzbarn erfindung, deßgleichen kaum Apelli bewußt ges 
weſen, hat feinem waren vrhäber einem Nider Teutſchen Jo— 
hann von Eid (fo ſolches vmb das 1440 Jar auß der Als 
chimey, die die Teutſchen viel im brauch haben) erfunden, 
müffen volgen laſſen vnd züſtellen. Kan auch nicht vernei- 
nen, das diß ölgemäl eher zü den Hochteutfchen,, als den 
Nachbaurn, dann den Stalianern fey gerhaten. Dieweil 
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dann ſolche vns zütheilige reden den Mißgünftigen, die uns 
fer billich zuſtändig lob mit ewiger vergeffenheit zü verfinftern, 
vnnd den jhrn onerrungenen rhlüm wie falfch Gold herfür züfchim« 
mern gedenden, vnbeſunnener weiß entfahren: Was hat man 
wol zümütmaſſen, das fie vorfeglich mütwilliger geftalt in der 
fever haben ftedden laflen, oder ihnen freventlich zulegen doͤrf⸗ 
fen. Dann gleich wie newlidyer zeit ein Slorentiner Machia-. 
velli in feinem gefpräcd von der Kriegskunſt fehr vnbedacht⸗ 
fam die erfindung der Artillerey vnd des Fewergeſchoß (welche 
von den Teutſchen aufffommen fein Weltruchbar iſt) feinen 
Zandsleuten dorffte züfchreiben. Alfo hat auch vnſer vorges 
handelter Georgius Bafaris, von vnzeitiger lieb feined Vat⸗ 
terlands eingenommen, nicht ſchew getragen, das Kupfferfte- 
chen einem $lorentiner Maso Finiguerra (fo vınb das 1470 Jar 
gelebt) züziimeflen. So doch mehr dann gewiß, das ein Hoch⸗ 
teutiher Martin Schön genant, nach dem er zu dem ftechen 
durch feine zwen 2ehrmeifter, deren einer Luprecht Rüft ges 
heiffen, vmb das 1430 Jar ift angewieſen gewefen, Tolde 
funkt erftlich hab in ein übung, rüff vnd gang gericht. Von 
welchem ed nachmals der Kunftberümteft Albrecht Dürer be- 
greiffend, in ein ſolchs weſen vnd anfehen hat erhebt, das 
noch heutigedtages alle Völder ſich feines fleiß im reiffen vnd 
fiehen haben zu verwundern. Difer hat auch zu erftenmalen, 
ald er die Iangweilige zeit, die auff das Kupfferftechen gehet, 
vnd nicht deſtweniger an ihm die überflüfsige invention verliegen 
gemerdet, zü fürberung feiner vnd ander Leut, dieweil 
furbe zeit züvor im 1458 Jar das Büchtruden (darzü das Kup- 
fferftechen auch anleitung gegeben) zü Straßburg vnd Mentz 
angangen, das fertig vnd zierlich Eunftwerd ded Figuren vnnd 
Sormenfchneidens in Holy zü einem recht vollfommenen end 
vnd ziel gebracht, Welches zwar feiner färtigen nugbarfeit 
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vnd bequemlichkeit halben, ſo es mit vnd ohn ſchrifft zuͤtru⸗ 
den hatt, weit dem Kupfferſtechen vnd Eben iſt vorzuͤſetzen. 
Run difer Albredyt Dürer hat ein folhe anzahl fürnemer Ma- 
ler hin onnd wider in Hochteutfchland erwedet, das fie an mänge 
vnd Funft gewißlich Teiner Nation, wie kunſtkuͤndlich fie fich 
auch verfchrey, DIE falls werden plab raumen. Dann jhm 
feind bald beid in Flach vnd Farbmalen fehr rhümlich gevol: 
get, Aldo Grawe, Sebald Behem zu Frandfort, Mathis von 
Oſchnaburg, defien Föftlid gemäl zü Ißna züfehen, Lam- 
preht Schwab, Lamprecht Lombard zü Lüttih, Johan Mab— 
huß, Johan Mey, Amberger, Joſt von Eleve, Jacob Sig- 
meyer, Johan Schäufelein, Jörg Bentz zü Nürnberg, Johan 
Burgmeyer zuͤ Augfpurg, Manuel Teutfch zü Bern, Lucas 
Granacher zu Wittenberg, Johan Baldung , Heinrich Vogt 
herr, Widitz, alle drey zu Straßburg, Virgilius Solis zuͤ 
Nürnberg, Johan Thufel, Florian Abel, Jos Amman von 
Zürih, Thobias Fend zuü Preßla, beide Bockſperger. Vnd 
das ich es mit den zwen fürtrefflichften (meiner hier von Eein- 
verftändigfeit, auch diſer Funft wol erfahrner vnpartheyiſchem 
vrtheil nach) befchlieffe: So Fan ich nicht ohn rhümliche mel- 
dung gevenden der recht Kunftfinnigen, Johan Holbein Bur- 
gern zu Bafel, vnnd Thobiag Stimmern von Schaffhaufen, 
Sintenmal fie beynach allein vonder andern vielen die beften- 
Dige ware gefchieklichfeit onnd art des rechten Malens durch 
ihre offenbare monument erhalten, vnd ſich der frembden 
Welſchen art zümalen (die heut der mehfte theil nachäfft, vnd 
doch nicht für die befte weiß gründlich beftehn vnd beſchuͤtzet 
fan werden) entfchlagen. Darumb ich fie nicht ohn fondern 
bedacht hab züfanmen wöllen fegen, bieweil fie beide mir 
wol befandt, vnd ſich nicht allein als Landsleut, fondern auf) 
ber Art, kuͤnſtlichkeit vnd recht Funftfüglicher ſtellung verglei⸗ 


Br. 


hen. Deren dann jener Johan Holbein von wegen feines 
grofien Namens, fo er im gemäl befommen, von Kin: May: 
in Engelland ehrlich ift beruffen worden. Da er auch feiner 
erwiefenen Funft halben hochgehalten mit Todt ift verfchter - 
den. Diefer aber mein lieber Gevatter Thobias Stimmer noch 
heutigestages feinen Funftreichen verftand zu menniglichs eh— 
ten vnd nub in allerhand gemäl darthüt vnd erweifet: Wie 
dann diſes feine manigfaltige Funftreihe Malwerck, vnnd 
niht ein kleins Die gegenwertige eigentliche Conterfeytunge 
vnd ebenbildunge der Römifchen Bäbſt, ſo E. % ©. von mir 
undertheniger meinung yprefentieret vnd angetragen werben, 
bezeugen : vnnd vieleicht (wa ihm Gott das leben längert ) 
ferner mit viel meh anfehlihern Werden würd offenbaren. 
Derwegen bedunckt mid) hiemit Flärlidy gemüg dargethan, das 
ihnen die Teutfchen mit viel befierem grund, vnnd billicherm 
(Hein, dann andere Nationen, die widerftattung, ergäntzung 
vnn auffbringung des Rechten Malens (welches bey manig- 
fältigen zerftörungen der Statt Rom nad) Eonftantini Magni 
zeiten in ein abgang gerhiet) zueignen ond vendiceren : Oder, 
wa fie ſchon eigen lob und neid zü vermeiden, folches rhüms 
vnnd vortheils fich begeben, doch mit andern Voͤlckern wol 
sügfeich in einem Siegwagen mögen triumpffieren. Dann die 
Redliche auffrichtigfeit der Teutfchen nicht fo vwnärtig vnd ver- 
günftig ift, das fie nit neben ihnen andere Nationen ihrer 
jonderen art halben lieffen etwas gelten, vnd die funft mit 
gleichmäfsiger gefchielicheit üben. Können auch wol erach— 
ten, das diſer fpan vnd freit von urfprung vnd vermehrung 
des Gemäls, Teichtlih (wa man nicht weitters darunder ſu— 
het)-zu verzeihen, vnd der Funft nicht alfo gefährlich als für- 
derlich iſt: dieweil difer Eyfer zů beiden theilen Die gemüter 
iu fleifsiger Übung vnd gründlicher erforfchung noch vnver⸗ 
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füchterfachen antreibet vnnd ermanet. Gleichwol auff das dem 
gemeinen won ein wenig (dann außfuͤrlich möcht mit derweil 
noch geichehen) begegnet, vnnd dem vielfaltigen verunglim> 
pffen der Frembden von vnſerm Batterland ein ziel geendet 
würde, hab ich notbalb, als ein Freund folder Funft etwas 
zü ſchutz vnferer fachen müflen fürbringen, vnd des Mercurii 
Caduceum oder Friedftab einwerffen: auff das man die Teut- 
[hen nicht aller dings alfo für grob vnd ungefchlacht (wie 
ettwann die Römifchen Hiftorici vnſer Land, das fie offt nie 
gefehen, pflegten zübefchreiben) hielte. Sonder das zü glei- 
cher geftalt wie fih der Teutſche boden nun ein anzehlice 
zeityer fruchtbarer, die Länder erbawener, die Stätt ordens 
licher erzeigen, alfo auch bey ven Teutfchen ingenijs von tag 
zü tag allerley Fünft gänger, verftändlicher vnnd höher bes 
fchienen. Aber was bemüh ich mich lang bey einem Hoch⸗ 
verftändigen Teutſchen Fürſten, als €. F. ©. fo auß dem 
vralteften Adel Teutſcher Ritterfchaft wolgeboren, der Teuts 
fchen wolhergebrachten Rhüm, vnnd deren fach Apology mit 
vielen worten anzübringen. In betrachtung das can derjel- 
bigen weitläuffigfeit E. F. ©. fo von jugend auff den studijs ge: 
lehrfam ift ergeben gewefen, auß erfaninuß der Hiftorien, 
vnnd manigfältiger täglicher vnd hoher erfahrung, der Na 
tionen eigenfchafften, neigung , Fünftliche übungen züvor ges 
nügfam befandt feind. Hierumb würd e8 E. F. ©. nicht das 
hin vernemmen, ald ob ich in verftand des Gemäles E. F. ©. 
het etwas vnderrichts woͤllen hiemit fuͤrſchreiben. Dann in 
der Warheit iſt es mit jedem ſcharff vnnd kluͤgſtnnigen Men 
ſchen ſolcher geſtalt, wie Plutarchus ſchreibet, gethan, das 
gleich wie er auß Natürlichem Liecht vnnd verſtand das nutze 
von dem ſchädlichen, das böß von dem güten generaliter mag 
vnderſcheiden: Alſo auch von allen Menſchlichen (uicht über 
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natürlichen) fällen, gefchichten, materien, werden vnd füns 
fien, die er mit feinen finnen, vnnd infonderheit mit dem 
geficht erreichen vnd begreiffen Fan, vrtheilen, vnd was jhm 
darinn am anmütigften vnd gefälligeften erwehlen: auch wa 
er ein vergleichung berfelbigen fürnimpt, gänglich das beft 
darauß erfennen. Wie folt mir dann von einem alfo Wol— 
geadelten, Weifen, gelehrten, erfahrenen, NRegierenden Fürs 
ten, ale €. F. ©. erweißlich berhümet ift, ja einem Hoch» 
wirdigen Bifchoff zweiffeln, das E. F. G. nad) dero hohem 
veritand, des Gemäld vnd der Maler halben (welche doch 
jederzeit fampt den Poeten faft allein an Fürftlichen Höfen 
ihren beften port, züflücht, vnnd vnderſchleiff haben geſüchet) 
fein wolgegründtes wiffen hette. Sonder ift von mir für: 
nemlich auß difem bedenden gefchehen, das dieweil diß Büch 
vnder E. % ©. hochwürdigem Namen an offentlichen tag, 
vnd in vieler hohes vnnd niderftands hand fol gerhaten, Das 
biefelbigen beide dDiB Büch, vnnd Die redjt meinung vom ge: 
mäl auß E. F. ©. hochbedachtem wolzeitigem vriheil vnd 
achtbarer gutſchätzung in mehrerem werd vnd bevehl hielten. 
Bitt derowegen E. F. G. in aller vnderthenigkeit ſolches in 
keiner vngnaden züvermercken, ſonder diß zü den volgenden 
vrſachen auch für ein bewegliche E. F. G. gegenwärtig werck 
zü dedicieren, deiten. Dann nachdem ich diſe acht vnnd zwen⸗ 
tzig abbildunge der Römifchen Bäpſt von waren original in 
Kupffer zu Rom geftochen, von dem hochgelehrten Historico 
Onuphrio Panvinio Eremita Anno 1570 außgangen, zühanden 
befommen, haben mir die funft und nughalben alfo wol ge= 
fallen, das ich die aufs fleiffigft in Buchs nachzüſchneiden 
bin bedacht worden. In erwegung das zü vnſern zeiten ſich 
wiederumb der alte gebrauch der Römer ereiget, welche in 
Ihren Bibliothecken vnd Paläften zur widergedaͤchtnüß vnd 
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thugentlicher ermanung, auch erinnerung der ſterblichkeit herr⸗ 
licher Männer Bildnuͤſſen haben aufgeſtellet: gleich wie man 
ſolches von Pomponio Attico vnd M. Varrone, der 700. 
ſemlicher Contrafacturen beyſammen gehabt, meldet. Dann 
wer weißt nicht heutigstags von des Hochwirdigen Biſchoffs 
Pauli Jovij im Truck außgangenen Elogijs, oder Rhüm— 
ſchrifften, beide der Kriegshelden, vnd auch Gelehrten, die 
er under die Abcontrafeytungen in feinem Sal hat verzeid: 
net? Deßgleichen von des Florentinifchen Herkogen angebildten 
hohen Leuten, jo er in feinem Fürftlihen Hauß zü Florentz, 
wie Bafaris ſchreibet, hat züſammen gelefen. Item des Koͤ— 
nigs Heinrichen in Engelland mande abgemalte fürtrefflice 
Berfonen in dem Königlichen Hauß zu Londen züfehen? Ban 
demnach auch von der Edelen Holfteiniichen Rittern Zohan 
vnnd Heinrihen von Rantzow gefamleten Sontrafacturen 
heutiger SKriegserfahrner Herrn in jhrem berümpten Schloß 
Bredenberg, durch ein hievon ausgegangen Büch, zuwiſſen? 
vnd weiter von vieler andern hohes vnd niderſtands Leuten 
muͤh, koſten vnnd fleiß, den ſie auff dergleichen arbeit ver— 
wenden. Derhalben ſolche löbliche vralte gewonheit (welche 
das leſen der Hiſtorien faſt fürdert vnd erluſtigth zu bekraͤff⸗ 
tigen, auff das man bekoͤmmlich in einem Buͤch vnd vmb ge: 
ringes gelt, dasjenige leichtlich an ber hand hette, das fonft 
mit ſchwerer vnrhüw, ferrem reifen, vnd groſſem vnkoſten 
züweg würd gerichtet, hab ich diſe zü einem angang jeder⸗ 
maͤnniglich darmit züdienen wöllen publicieren, in guter hoff⸗ 
nung diſem bald meher deßgleichen vnnd ſtattlichers nachzü— 
ſchicken. Als ich aber ſolchem Werck, wie bräuchlich, einen 
Patronen züſuchen mich vmbgeſehen, iſt mir dazü fein täug— 
licher, als E. F. ©. auß zwoen vrfachen zugeftanden. Erft- 
lich das ich hiedurch E. F. ©. meine underthenige vnd vielwillige 
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danckbarkeit ettwas erweiſet. Sintenmal meine Voreltern, Ver⸗ 
wante, Freund, vnd ich in E. F. G. gebiet, Landſchafft 
vnd ſchutz mehrertheils geboren, erzogen vnd ernehret worden, 
auch noch zür zeit deren ettliche E. F. ©. gnädiges ſchirms 
genieffen, vnd deſſen fi) noch täglich frewen vnd getröften. 
Bitt auch E. F. G. vndertheniglich ſolche Gnaden, nach dero 
hoher mildte vnd güte nimmermehr erwelcken zülaſſen. Dents 
nad auch auß diſer vrſach, das ich für dißmal mein danck— 
bare Ddienftwilligfeit zübezeugen Fein beſſer mittel vnd füglis 
her werd, fo E. %. ©. meher züftändig fein möchte, dann 
diß angetragene gegenwärtige gewißt, Dann vnd dieweil diß 
Büch beide das leben vnd die geftalt der Römifchen Hoch⸗ 
Bifhoff einhält vnnd kurtz begreifft: Wen Fondte e8 mit 
meher gelegenheit, dann widerumb einem mittheilhafftiges 
Geiftliches ftands Hochwirdigen Bifhoff, als E. F. G. pres 
ſentieret, vnd auch annemlicher werden? Hierumb iſt mein 
gang underthenige fleifsige bitt E. F. ©. woͤlle ſolche meine 
wolgemeinte dedication vnnd züfchreiben von mir gnediglich 
vermercken vnd annemmen. Wa ich dann vmb diſe meine 
müh vnd arbeit E. F. G. gnädiged gefallen ſpüren würde, 
ſolt mich die neben ſchulddanckbarer pflicht ſolches underthenig 
vnd gütwillig züverdienen jederzeit bereitswilliges fleiß finden. 
Hiebeyneben Ewer Fürſtlichen Genaden alle fridliche Regi— 
rung, vnnd langwirige geſundheit wünſchend. Geben in 
Straßburg, den vier vnd zwentzigeſten tag des Monats Fe⸗ 
bruarij, auff Sanct Mathias Feſtag, des 1.5.7.3 Jares. 
E. Fürſtlichen Gnaden 
Undertheniger vnd dienſtwilliger 
Bernhard Jobin, Burger zu Straßburg. 
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B. Auszug aus Dasxiel Specklins Borrede 
Der Architectura. 





Die andere vnd fürnemmfte vrfach, fo mich zur publica= 
tion diſes Werds treibt, ift, daß ich etlichen fo vns Teut⸗ 
fchen nit allein verlachen, fonder aud bei Zürften vnd Her- 
ren in veradhtung vnd verdacht zubringen vnderſtehn, als ob 
wir Teutſchen gänslichen ohne Sinn vnn Hirn, vnd ohne 
Bernunfft, ond vor Kinder gegen ihnen zu achten weren, 
Dann man fich bey etlichen ohn ſchew hören laflen, woh man 
in Teutfchland noch jemalen gewefen, man nie nichts in vn⸗ 
ferm thun gefehen noch gehört hab, daß wir vnd andere jh 
nen ſolchs nit abgeftolen heiten, Vnd obſchon etliche Meyfter 
etwas news herfür bringen, könne man doch ſolchs nicht 
paffieren laſſen, dieweil es zu voran fonderlid in Stalia 
nicht mehr gefehen worden, zu dem habe man fein lebenlang 
niemalen gehört oder gefehen, daß die vollen Teutfchen et- 
was newe erfunden heiten. 

So ift auch ſonſt noch einer, der gleichwol etwas befchei- 
dener in der fahen, aber in ihren Werden vnd deren Res 
geln, feind fie durchauß einig, dann fie ihre Lineamenten zu 
den Beftungen alle auß der alten Regel ziehen, weldes man 
dann heutige tags weit befier hat vnd weißt, daß fie aber 
alles ohne Grund vnd vrfachen vernichten vnd verwerffen wol- 
fen, bin ich jhnen daß Gegenfpiel für zuſtellen vnd zu bes 
antworten verurfacht worden. 

Wa man fie aber in der Hauptfachen befragt, warumm ein 
Baw body, der ander nider, deßgleichen ein Streichen offen, 
die ander zu, eine lang, die ander kurtz gezogen werden, ift 
jhr antwort, wann einer nit Latein Tönne, fo verftehe er 











— 29 — 


ſolchs nicht, koͤnne auch nit dauon reden, vnd damit haben 
ſie jhres bedunckens trefflich wol getroffen. 

Sp man jhnen aber ſolchs auff gut Teutſch (welches fie 
dann wol verſtehn) widerlegt, warten ſie biß ſie allein zu 
einem kommen, vnd bitten, man wölle ſolche kunſt vnd ſa⸗ 
chen, in geheim halten, beſonders gegen den Oberkeiten, dann 
wann fie ſolches im grund ein wenig verſtehn, koönne hernach 
niemands mit jhnen, vil weniger dann mit den Sriegöverftändi- 
gen, vbereinfommen, Die wiflen offt weniger dann die Gänß 
dauon zu reben. 

Weil aber ich ein ſolchs gründlichen weiß, fo fteht mir 
auch billich das zuverantworten, doch wil ich jedes (was Die 
Gebäw belangt) an feinem ort trewlichen Eraminieren, vnd 
daß jhrig vnd meinig, auff daß meniglichen fehen vnd fpüren 
fol, daß die frommen Teutfchen die fach, fo wol als fie, 
verſtehn, vorftelen, vnd ſolchs alſo zugleich verftendigern zu 
judicieren undergeben. 

Belangende aber Erftlihen, daß man vorgibt, daß in 
Teutſchland nie nichts gejehen, noch gehört worden, daß wir 
den Italianern nit abgeftolen haben follten. Solches abzu- 

leinen ift die frag, waß fie dann in Stalia haben, meint er 
dann die grofie Gebäw vnn Veltungen iſt aber die frage, 
wo für ſolche gebawen werden, davon fie fo grofie Bücher 
ſchreiben. 

Darauff ſie nichts anders zu antworten wiſſen, dann daß 
ſolchs für das grauſam Geſchütz gebawen worden, wer hat 
dann nun daß Geſchüͤtz erfunden? die Bücher dauon fie 
fhreiben, wer hat daß Truden erfunden? kompt e8 nit von 
vnß Teutfchen her? welche zwo Snuentioned vnn Künſt jeb-. 
zumal die höchſten inn der Welt feind, deſſen Rhum vnß auch 
der Tuͤrck (wiewol er vnſer Erbfeind ift) zulegt, wann ſolchs 
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ein Stallaner erfunden hette, fönnte fein Menfch wor jhrem 
pradt vnn rhum zufommen, ja alle Welt und Menjchen 
müften Kinder vnnd GAnß gegen ihnen fein, weil fie ohn das 
gern alles auf ſich ziehen wolten. 

Hat vnß nun Gott, wie die warheit, ſolche zwo berrlis 
he kuͤnſt gegeben, fo ift je nit zuzweifeln noch zuleugnen, 
dag er und Teutſchen noch mehr andere gaben vätterlich mit- 
getheilet habe, jagen fie vnß nun, wer hat das preßwerd zu 
Müngen (jo jegund in Italia vnd Hifpania gebraudyt wirbt) 
erfunden ? deßgleichen die gewaltigen Brechfchrauben, damit 
man Thurn vnnd Mauren einwürfft, deßgleichen Zügen vnd 
andere werde? Item in den fubtilen fünften, daß Fleine 
Vhrmachen, daß fchönfte Echreinerwerd, Malen, Kupfferſte⸗ 
hen, Gießwerck, in Berdwerden, van in allerhand Friegs- 
händlen, weldye alles zu fcherffiten von ung Teutſchen her: 
kommt, vnd halt ich darfür, dz Gott unß Teutfchen folche 
gaben fürnemlichen mittheilt, dz wir ſolchs mit dandbarfeit 
annemmen, nit alfo auffgeblojfen fein, vnd vnſern nechften 
darumb verachten. Was folten wir mehr begeren, daß wir 
nit vor andern Nationen in der ganben welt heiten: Mir 
haben ja Erftlich, die erfantnuß Gottes durch fein H. Wort 
vnd Euangelium, Zum andern, die höchfte Oberfeit daß Key: 
ſerthumb, mit feinen jchönften vnd dapfferften glivern, den 
Ständen des Reiche , als Chur, Fürften, Grauen und Her 
ven, demnoch Gott fey lob vnd erhalt vns Dabey, den heili- 
gen Frieden, darumb wir billid) Gott dDanden , ehren, preis 
jen vnnd loben follen. 

. So rühme ich die Teutfchen nit allein, fonder es fihreiben 
Picus von Mirandula, daß die Tiber mit allen ihren Kün- 
ften warhafftig inn Rhein geflofien, ſolchs meldet auch Alfa- 
tus von Meyland, Cälius, Leonicus, Baptifta, Picus, 
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Bernoldus, Nazonius, Aldus, Aeneas Syluius, vnd Pau⸗ 
lus Jouius fagt, Es wird vns ein wunderbärlicher fruchtbas 
rer vnd frölicher Lufft des Teutfchen Himmels fürgeftellt, 
vnd halten warhafftig, daß durch die heymliche würdung deß 
Geſtirns, durch den Falten foharpffen Nortwindt, die vorigen 
groben Ingenia der Teutfchen alfo erweckt und verändert feind, 
daß fie nit genug haben, an jhren alten Löblichen Kriegsthas 
ten (fo fie den Römern, die alle Welt geförcht haben, ents 
zogen) van ſolche mit ernft vnd zucht im friden glüdlichen 
erhalten, auch die höchſten Künſten herfürbringen,, welche 
den weifen Griechen vnd ons fchläfferigen Stalianern, ein 
ewige fchand ift, Dann onfern Eltern auch wir, müſſen nad) 
guten Werckmeyſtern inn Teutfchland ſchicken, vnd dannen 
gute Maler, Bildhawer, Vhrmacher, Mathematicos, Geome⸗ 
tras, Muſicos, Aſtronomos, auch die in der Ertzgruben, vnd 
Brunnenwercken, mit Werckſchuhen zum fleiſſigſten meſſen koͤn— 
nen, erfordern, vnd iſt auch noch ein groſſes wunder, daß 
ſie die Kunſt mit dem Ertzgieſſen, damit man die Buͤcher 
truckt, erfunden, auch von Ertz das gewohnliche Geſchütz zum 
Krieg, zu vns bracht haben u. ſ. w. Welcher zeugnuß, was 
ſie von euch vnn unß halten, nit in wind zuſchlagen iſt. 
Daß man aber vns volle Teutſchen heißt, die nichts wif- 
ſen, deren erſtes bekenne ich, daß der Trunck vns Teutſchen 
etwas mehr, dann andern anhange, Vnd ob wol daß zu⸗ 
trinden bey ons Zeutfchen darumb nicht verantwort ift, vnn 
auch ichs für ein groffe Sünd halte, vil weniger lafter mit 
laftern auffrudung zu verantworten gebürlid, So ift Doch zu 
zeiten leidlicher, etwan mit einem guten freund ein ftarden 
Trund zuthun, die zeit zufürken, dann andere gröflere ſünde 
zu begehen. GSeiteinmal e8 doc niemands fehwerlidher vnd 
ſchädlicher, dann ihnen ſelbs fellt, als denen der Kopff ſchwer, 


vnd der Sedel lär wirbt, aber auß zweyen böfen ift allwegen 
das ringft veramtwortlicher, dann daß ander. Vnd obichon der 
Trund einem mehr dann dem andern anhengt, fo ift doc 
durunm noch nit erwifen, daß die Teutfchen nichts, fonder 
daß @egentheyl, wie gemelt, alles wiffen oder verftehen folte, 
Denn der Teutfchen obangezogene Inuentiones, daß wibders 
fpiel bezeugen. 
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Einleitung. 





Den 20. DOftober 1740 war Kaiſer Karl VI, ver Tebte 
männliche Sproſſe Rudolf von Habsburg geftorben, und hatte 
eine einzige Tochter, die an Herzog Franz von Lothringen 
verehlichte Maria Therefia, als Erbin hinterlaflen. Als 
lein Karl Albrecht, EChurfürft von Bayern, machte, als 
Nachkomme Ferdinand’s I, Anſprüche auf die Thronfolge und 
den Befig der faiferlichen Staaten. Franfreich, in deffen Po— 
litit es fohon lange lag, das Aufblühen der öfterreichifchen 
Monarchie zu hemmen und ihre Staaten zu zertheilen, er= 
griff Partei für den EChurfürften von Bayern, der nun mit 
einem zahlreichen Heere in Böhmen und Defterreich eindrang, 
und fich, unter dem Namen Karl VII, als SKaifer erwählen 
ließ. Auch Preußen hatte die Lage der Dinge benügt, um 
Defterreich zu ſchwächen und hatte es befondersd auf die Erobes 
rung von Schlefien abgefehen. Dagegen hatte Maria Therefta 
an Georg II, König von England und an den Ungarn Fräftige 
Hülfe bekommen. Der Krieg brach alfo plöglich zumal an 
verfchiedenen Bunften Europa’ aus. Er ift in der Gefchichte 
unter dem Namen des öfterreihifhen Erbfolgefriegs 
befannt und dauerte acht Sahre lang. 

Auch das Elfaß ward während desfelben einer der Haupts 
Ihaupläße, und fah fi) mit einem male von Kriegshorden 
überzogen, welche feine Städte und Dörfer plünderten und 
in Flammen ftedten und feine fchönen Fruchtgefilde verwüfteten. 
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Unvermuthet war Karl von Lothringen, den 1. Juli 1744, 
mit vierzigtauſend Mann über den Rhein gegangen und ins 
Elfaß eingedrungen, und hatte fein Hauptquartier in Lau—⸗ 
terburg genommen, Weißenburg befegt und Die foges 
nannten Linien, welche ſich zwifchen diefen beiden Städten 
hinziehen. ) Unterdeſſen jagte der berüchtigte Freiherr von 
Trenk, Oberſt des Fußgänger-Regiments der Banduren, 
(alfo genannt vom Dorfe Pandur in Nieder-Uingarn), das 
Landvolf, welches überall die Flucht ergriffen hatte, mit Mord 
und Brand vor fi) ber. 

Die Panduren, von deren Wüthen im Elfaß der Krieg 
noch jebt beim Volk unter dem Namen des Bandurenlärms 
befannt ift, waren ferbifche Kriegsfnechte, welche zuerft unter 
einem eigenen Hauptnanne, Harun Paſchah, flanden, und 
fpäter, 1750, auf geregelten Fuß geftellt wurden. Sie tru- 
gen Mäntel, lange Beinkleiver und Müten, waren mit einer 
langen $linte, Piſtolen im Leibgürtel, einem ungarifchen Sir 
bel und zwei türfiihen Meſſern bewaffnet. 

Die franzöfifche Armee, unter dem Marſchall von Coigny, 
und die bayerifche, von General von Sedendorf befehligt, 
hatten fih von Mainz, Worms und Speier, am Rheine hin 
bi8 nad) Germersheim gezogen, um die vom Feinde befegten 
Punkte wieder zu erobern und ihm ein entfcheidendes Treffen 
zu liefern. Die Erzählung der befondern Umftände ver Kriens 
begebenheiten, die fi) zunädhft an Weißenburg und defien 
Umgebung fnüpfen, überlafien wir nun, nuch diefen weni- 
gen einleitenden Worten, der Feder unferes verehrten Mit 
arbeitere. 2) Der Herausgeber. 


) Die Linien find Schanzen, welche fi) vom Berge Scherrhohl 
bi8 nach Lauterburg ziehen. Sie wurven während des fpanifchen 
Erbfolgekriegs, im Jahr 1704, auf Befehl des Marfchalls von Vils 
lars erricdjtet, und ihre Behauptung war oft entſcheidend in den ſpä⸗ 
tern Kriegäbegebenheiten. 

2) Diefe Erzählung ift einem Werke entnommen , welches ver Ber: 
faffee über feine Vaterſtadt, unter dem Titel Notices historiques sur 
Wissembourg , vorbereitet, 








Der Pandurenlärm in Weißenburg. 
1744. 


Nachdem die Faiferlihe Armee bei Stodftadt über den 
Rhein gegangen war, zogen die leichten Truppen unter Ras 
dafti und Trenk, vom Fürften von Waldeck unterſtuͤtzt, 
auf die Lauterburger Linien los, die fie eroberten. Die Ber 
ſatzung warf fich in die Stadt, welche der Fürft von Walde 
ohne Schwertſtreich einnahm, nachdem er der Befagung freien 
Abzug verwilligt hatte, 

Den 3. Juli, Freitag Nachmittags, fam auch Weißen; 
burg in Beftürzung. Auf der Bewald-Mühle » hatten 
ſich öfterreichifche Hufaren bliden laffen und die Bewohner 
von Altftadt begannen ſchon fi) Haufenweife zum Oberthor 
herein zu flüchten, da das untere und das Badwenger, jebt 
Hagenauer Thor, geichloffen waren. 

Die damalige Beſatzung der Stadt beftand aus zwei Kom⸗ 
pagnien Reiter vom Regiment d’Andlau, welche fich fogleich 
rüfteten; die Thore wurden alle gefchloffen und die Stadt 
aufs befte in Vertheidigungszuftand geſetzt. Allein diefen Tag 
fam nichts von feindlichen Voͤlkern zum Vorſchein. 

Den 4, Juli famen feindlihe Hufaren vor Das Hagenauer 
Thor geritten und gaben, ſich, bei der dort ftehenden Buͤrger⸗ 
wache, als Ueberläufer aus. Während mit ihnen gejprochen 


Bewald iſt ver volfsthümliche Namevon Bienwalb,silva apiarica 


wurde, trat ein bewaffneter Fußgänger herzu, der durch die 
Stadt ziehen wollte, um fi), wie er vorgab, zu feinem in 
Landau liegenden Regimente zu begeben. Die Reiter fielen 
über ihn her, nahmen ihm fein Gewehr ab und feine ganze, 
in ſechs Sols beftehende Baarſchaft. Die Bürger wollten 
dem Soldaten forthelfen, wurden aber ſelbſt angefallen und 
geplündert. Linterdefien Famen zwei Landauer Bürger, Apo- 
thefer Pauli und Dupert, über das Rennfeld herangerit- 
ten. Kaum hatten fie die Hufaren erblidt, als fie ihnen ihr 
Geld abforderten. Sie erwiederten, fie famen von Straßburg 
und hätten Feines mehr. Bei näherer Unterfuchung fanden 
die Plünderer jedsch eine Taſchenuhr und zehn Louisd'or, 
nahmen fie zu fich und fprengten dem Nieverwalbe zu. 


Diefer Vorfall hatte großen Lärm in der Stadt verurfadt. 


Die zwei Kompagnien Reiter verfammelten fih, um den Hu 
faren nachzufegen, allein fie erreichten fie nicht mehr, 

Den 5ten, Sonntags, nad) zwei Uhr Morgens, trafen 
viele öfterreichifche Soldaten, worunter befonderd Hufaren, 





Panduren und Eroaten, am Schlagbaume desfelben Ihored 


an, und begehrten fogleich mit dem Stadt-Kommandanten und 
dem Bürgermeifter zu fprechen. Augenblicklich begaben ſich 
ein Reiter und ein Bürger, der Eine zum Kommandanten, 
der Andere zum Bürgermeifter Scherer, um ihnen zu mel 
den, daß zahlreiche feindliche Soldaten vor dem Thore ſtün⸗ 
den und fugleich Eingang in die Stadt begehrten. 
Kommandant und Bürgermeifter verfügten fich demnach, 
in Begleitung mehrerer anderer angefehener Bürger um), 
Hauptleute, nad) dem Thore, wo ihnen ber Obrift der Hu 
faren erflärte, daß er Befehl habe von feinem Herrn, dem 
General Tripps, die Stadt aufzufordern, feinen Leuten den 
Einmarfch zu geftatten , wibrigenfalls Zimmerlente- bereit waͤ⸗ 





ten, die Thore einzubauen ‚ und die Stabt alsdann ber 
Plünderung nicht entgehen würde, 

Diefer Befcheid verfehte Weißenburg in großen Schreden. 
Man begann zu unterhandeln. in Hauptmann qus der Be- 
jagung wurde abgefandt, um die Bedingungen der Kapitu⸗ 
lation mit dem Feinde zu befprechen. Hierauf fehidte” der 
General ‚einen Hauptmann der Hufaren,, um defien Willen 
fundzugeben und fogleich auch in Erfüllung zu bringen. 

Er begehrte : Erſtens, daß die Stadt augenblidlich einges 
räumt werde. 

Zweitens, daß die ganze Garniſon, fowohl Ober⸗ ald Uns 
teroffiziere,, ſich als Sriegsgefangene ergeben und Gewehre 
und Bagage ablegen und zurüdlaffen follten. 

Drittens, daß alle in der Stadt ſich befindenden Königlich- 
franzöfifchen Offiziere und Beamte, ſich gleichfalls als Kriegs⸗ 
gefangene erklären, und als foldje behandelt würden; es feien 
deren zu Fuß oder zu Pferd. 

Viertens, daß fammtlihe Magazine, fowohl die hart ale 
weich Sutter enthaltenden, abgeliefert werben. 

Fünftens, daß alle königlichen Magazine, ohne Ausnahme, 
angegeben und vworgezeigt werben follen. ; 

Sehstens, daß alle in der Stadt ſich befindlichen Deſer⸗ 
teurs, ſogleich ausgeliefert werden. 

Dagegen ſchlug die Stadt, nach Anhoͤrung der Bemerkun⸗ 
gen des Gouverneurs, des Raths und des Kommandanten, 
folgende Punkte vor: 

Erſtens. Der Gouverneur, fo wie alle koͤniglich⸗franzoͤſi⸗ 
[hen Beamten, ohne Ausnahme, werden, mit allen Ehren» 
zeihen und gehörigem Bagage aus der Stadt ziehen, und 
ſich in Sicherheit nach Landau begeben. 

Zweitens. Wird er nicht eingehen, daß bie ganze Garnis 
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ſon, noch die andern koͤniglichen Beamten, ſich als Kriegs⸗ 
gefangene erklaͤren. 

Drittens. Was die Stadt betrifft, fo ergibt fie ſich ganz 
unterthänigft; dabei aber ganz demüthig und gehorfam bit- 
tend und erfuchend, Ihre Fönigliche Ungarifche Majeftät wolle 
derfelben alle ihre Freiheiten accorbiren, und fie bei ihrem 
Recht und Gerechtigfeiten laſſen und erhalten; aud), ſowohl 
die Unterthanen der Stadt als ihre angehörigen Dorffchaften, 
vor allem Unheil oder Plünderung , desgleihen unfre Stift 
firchen und Slöfter diesfalls befchirmen. 

Viertend. Was die Föniglihen Magazine anbelangt, mit 
hartem oder weichem Futter, bewilligt der Herr Gouverneur 
fie auszuliefern. 

Fünftens. Alle fonftige Könige Magazine, ohne Ausnah- 
me, wird der Gouverneur ans und vorzeigen. 

Letztens confentirt der Gouverneur gleichfalls, die in ber 
Stadt befindlichen Deferteurd auszuliefern. 

Da die Unterhandlung längere Zeit dauerte, fo ſchickte der 
vor der Stadt haltende General herein, mit der Meldung, 
daß infofern man zaudern werde, er feine Panduren die 
Mauern erfteigen Taffen wolle und ſodann nichts mehr an- 
hören werde. | 

Da die Stadt nun alle Hoffnung auf eine für fie günfti- 
gere Wendung der Dinge, verloren hatte, willigte fie in fol 
genden endlichen Vertrag : 

„Erftens. Die Garnifon ergibt fi) als Kriegsgefangene 
und legt dad Gewehr auf dem Play darnieder; die Herren | 
Oberoffiziere erhalten die Freiheit der Kriegsgefangenfchaft, 
unter dem Berfprechen ein Jahr und Tag Fein Gewehr zu er 
greifen gegen Ihro Königl. Majeftät die Königin von Un 
garn noch deren Alltirte. 
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„Zweitens Werde ihnen erlaubt alles ihr eigenes Bagage 
mitzunehmen. 

„Drittens. Was die Stadt betrifft, fo ſolle foldhe vor als 
lem Unheil und Plünderung beſchuͤtzt fein. 

„Viertens. Unfere Magazine und Vorrath werden von dem 
Feinde ausgeleert und fortgeführt. 

„Fünftens. Der ſich alhier aufhaltende Herr Obriſt Ter⸗ 
vannıe erhält, mit feinen fünf Mann, die er bei fich hat, 
die Freiheit wie die andern Herren Offiziere, laut Art. 1.2. 

„Sechstend. Wird den HH. Offizieren aller nöthige Borfpann 
gegeben, um ihre Equipage als Eigenthum wegzuführen. 

„Solcher Schluß und Accord gefchahe wie im Original ges 
ſchrieben ſteht. Actum Weißenburg, den 5. Juli 1744. 

„ Unterfchrieben: Adolph, Kreiherr von Tripps, General 
Major; De la Graviere, gouverneur, pour le Roi; Joseph 
Auteroch, Major, pour le Roi; Joseph Marchal, Rittmeifter. “ 

Nun wurden die Thore geöffnet und General von Tripps zog 
herein, in Begleitung eines Rittmeifters mit einem Kommando 
Hufaren und einem Bataillon Kroaten, und faßte Poſto. 

- Die feindlichen Soldaten hatten ein fürchterliches Ausfehen. 
Sie hielten auf dem Marftplage, wo die beiden Kompagnien 
Reiter mit geftredtem Gewehr aufgeftellt waren und Pferde 
und Bagage dem Feind überlieferten. Sie wurden ald Ges 
fangene in das deutfche Hofpital geführt. Den beiden Haupts 
leuten ftanden die Thränen in den Augen, als fie ihre fchö- 
nen, neumontirten Kompagnien unbewaffnet abziehen fahen, 

Hierauf gab der Fommandirende General von Tripps, der 

zu Pferd zwifchen dem alten Rathhaus *) und der Apothefe 





1) Das Haus, das an deffen Stelle getreten, fteht links vom neuen 
Nathhaufe und gehört Herrn Käufer, ehemaligem Mebger. 
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hielt, dem damals regierenden Bürgermeiſter Anton, den 
Befehl, achttauſend Rationen Brod, eben fo viel Fleiſch, Heu 
und Habern zu liefern, ſodann auch alle Gewehre und Ba, 
gage, fo den Franzoſen zuftändig, fogleich auf das Rathhaus 
zu dringen; denn es war verrathen worden, daß viele Offi- 
jiere, die nach Böhmen und in's Bayerland gegangen, ihre 
Equipage zurüdgelafien Hatten. Würde etwas der Art bei 
einem Bürger gefunden werden, fo follte er an feiner eigenen 
Hausthüre aufgehängt werden. 

Es wurde demnad) Alles ausgeliefert und nebft den Reitern 
und Pferden nad Lauterburg gebradjt. 

Kaum war biefer Befehl volftredt , ald ein Hufar bie 
Straße hergefprengt Fam und dem General die Nachricht hin 
terbrachte, daß zwei Regimenter Dragoner von Höpital und 
ein Regiment Reiter von Soissons mit den Defterreichern bel 
Kappsweyer und Schweighoffen in Gefecht gerathen. Die 
Sranzofen feien, mit Verluſt zweier Heerpaufen und zweier 
Standarten, von den Defterreichern zurüdgetrieben worden. 
Jene drei NRegimenter bildeten die Vorhut der franzöfifchen 
Armee. | 


Der Hufar hatte diefen Bericht aud dem Bürgermeifter, 
in Gegenwart vieler Bürger, gemadit. 

Den Bädern wurde hierauf geboten, alle8 Brod auf das 
Rathhaus zu liefern, und alle Bäder der franzöfifchen Armee 
welche Abends zuvor noch in die Stadt gefommen waren, um 
Brod zu baden, blieben müßig. 

Um zehn Uhr Fam ein Bataillon ungarifcher Fußgänger, 
in weißen Röden mit blauen Auffchlägen. Sie Iagerten fid 
oben am Rathhaufe und hielten gute Mannszucht. Ein Hu 
far aber ritt in mehrere Häufer und forderte große Thaler. 
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Auf Die Klage, weldje Bürgermeifter Scherer deshalb an den: 
Rittmeifter machte, fprengte diefer auf den Hufaren los und 
verfeßte ihm einige Säbelhiebe auf den Kopf, DaB ihm das 
Blut herausſtroͤmte. 

Man Iogierte den General in das deutfche Haus und bes 
jorgte feine Küche aufs Beſte. Allein nun verlangte er aud) 
Geld von der Stadt. 

Da man Die Kunde vernommen hatte, daß fidy die fran⸗ 
zöfifche Arınee der Stadt nähere, fuchte man fein Begehren 
aufzuhalten ; allein er drang unerbittlich auf deſſen Erfüllung. 
Desfelben Nachmittags noch müffe Die verlangte Summe ab» 
geliefert werden. Die Bürgermeifter fahen die Unmöglichkeit 
ein, das Begehrte in der angeräumten, kurzen Frift, herbei 
zu ſchaffen, und da fie ſich nicht zu helfen wußten, verbargen 
fie ih. Der regierende Bürgermeifter Anton entwifchte hin⸗ 
ten zum Rathhaus hinaus, durch die Gärten, in das Aus 
guftinerflofter. Man fuchte ihn vergebens mit der Wache. 
Weder er noch feine Kollegen kamen zum Vorſchein. 

Unterbeffen ließen fich’8 der General Tripps und der Obrift 
von Fortgatfch beim Mittaggmahle wohl fein, und leerten, 
mit Acht deutſchem, ſtets wachfendem Durfte, eine Flaſche des 
beften Elfaffer Weins nad) der andern. 

Um zwei Uhr gab es arm in der Stadt; die Franzofen, 
hieß es, feien im Anmarſch, und ſchon fei, zwifchen Weifs 
ſenburg und Schweighoffen, ein Vorpoftengefecht vorgefallen, 
und viele Todte bededten das Feld. 

Die Defterreicher waren fünftaufend Mann ftark, hielten 
Altftadt beſetzt und Hatten ihre Kanonen hinter den Linien 
Reben; die Franzoſen hatten die ihrigen ver Eichmühle ger 
genüber, auf der fogenannten Steig, aufgepflanzt. Yon 
beiden Seiten wurde ftarf gefeuert. Die Bayern machten den 
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Vortrapp der franzoͤſiſchen Armee und verloren viele Leute. 

Gegen ſechs Uhr kam ein Huſar im Galopp die Straße 
heraufgeritten und meldete dem General, daß die franzöftfche 
Armee ſich gegen die Stadt wende. Dieſer Beriht war kaum 
gegeben, als ein zweiter Hufar daherfprengte, um dem Ges 
neral anzuzeigen, daß die Branzofen nun völlig im Anzug 
feien. 

Der General ftieg fogleich zu Pferde und ritt über ven Platz, 
indem er dem Offizier der Hauptwache Befehle gab, wie er 
fich zu verhalten habe und ihm fagte, daß er bald Verftär- 
fung erhalten folle. Er ſelbſt fuchte fich jedoch eiligft in Sicher: 
heit zu bringen. Die Offiziere empfahlen den Bürgern fid) 
in ihre Häufer zu begeben und diefelben zu verfchließen, da⸗ 
mit Niemanden ein Unglüd widerführe. 

Nun herrſchte tiefe Stille in der Stadt. Viele Bürger Hat- 
ten fi) in ihren Häufern eingefchlofien; andere hatten ſich in 
der Stiftfirdye oder den Klöftern verftedt; andere waren mit 
Weib und Kind entflohen. 

Die Defterreicher verfchanzten die Thore mit Bauholz, Kars 
ren und Mi. Die Kroaten und das Bataillon Fortgatfch 
‚ fanden im Bannader, ) auf der Mauer. 

Gegen fieben Uhr Abends überftiegen die NRegimenter Las 
mark und Royal Baviere und ein franzöfifches Regiment Die 
Zwingelmauer, fprengten das Kettenthörel und zu gleicher Zeit 
auch das untere Thor auf und überfielen die Kroaten und 
Sortgatfch, welche ſich ind Innere der Stadt zurüdzogen 
und wieder auf der Straße in Rang aufftellten. Sie hatten 
ihre Waffen auf den Boden gelegt, weil fie fi übermannt 
jahen, und glaubten Pardon zu erlangen, Allein fie irrten 


1) Borfladt , gegen Landau zu. 
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ſich. Wer nicht enifliehen konnte oder ſich verbarg, wurde 
ohne Gnade niedergehauen. Bis in die Schornſteine, in die 
leeren Weinfäffer, in die Badöfen verkrochen fie ſich. Aus 
der Stadt konnte Keiner kommen, denn alle Thore waren 
gefchloffen und gut bewacht. 

Die Sieger waren beinahe alle betrunfen; denn in Rech⸗ 
tenbach und in Schweigen hatten fie geplündert; in bie 
Fäffer gefchoffen und den Wein laufen laſſen, fo daß fie in 
manchen. Kellern bis an die Kniee im Wein fanden. | 

Das Gemepel in den Straßen und Häufern dauerte bie 
neun Uhr fort. Die Todten lagen umher, viele ſchwammen 
im Waſſer. Der Marktbach, welcher damals mitten durch 
die noch ungepflafterte Stadt lief, war vom Blute geröthet. 

Der Obriſt von Fortgatfch wurde, nebft andern Offizieren, 
von Lamark gefangen genommen; er ftarb aber bald an den 
im Sampfe erhaltenen Wunden, 

Noch in derfelben Nacht befahl der Magiftrat, die Todten 
aus dem Bache zu ziehen und auf Wagen zur Stadt hinaus 
zu führen. Man beerdigte fie alle in großen Gruben, auf 
dem erften Ader, links am SHeidengäßchen, da wo man im 
Jahr 1833 das fogenannte Cholera-Haus errichtete. 

Die Anzahl der Todten wäre noch beträchtlicher geweſen, 
wenn es nicht vielen der Feinde gelungen wäre, fih in 
den Häufern oder fonftwo zu verfteden. Deswegen wurde in 
derfelben Nacht noch, in den Zünften geboten, alle feindlichen 
Soldaten, deren Schlupfwinfel man kenne, fogleich anzuzei- 
gen, damit fie als Kriegögefangene eingebracht würden, 

Auf dieſes Gebot wurden einige Hundert auf Die Münze 
gebracht. 

In der Altſtadt hatten die Kroaten und Oeſterreicher eben⸗ 
falls eine große Niederlage erlitten. Die Sieger hieben als 
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les nieder , was eine Uniform terug. Viele hatten fich in den 
befeftigten Gottesader, in die Kirche, bis in den Glockenthurm 
geflüchter, wo fle von den Franzofen zu den Schalllöchern 
binwusgeffürzt wurden. Alle Brunnen des Dorfes waren mit 
Leihnamen angefüllt. | 

Ehe Diele SKriegsbegebenheiten in Weißenburg und veffen 
naͤchſter Umgebung ftatt gefunden, hatte General Bärenflau, 
das vom Marſchall von Coigny befehligte franzöfifche Ars 
meekorps wieder den Rhein hinaufgetrieben, und ed genöthigt 
Oppenheim, Worms und Mutterfladt zu verlaffen und 
nah Germersheim zu ziehen. 

Hier ftieß Eoigny mit dem alllitten, vom Grafen von 
Seckendorf kommandirten bayerifchen Armeeforps zufans- 
nen. 

Man vermuthete Anfangs, fie würden dem Prinzen Karl 
entgegen gehen, um ihm ein Treffen zu liefern; allein fic 
wandten fich rechts gegen das Gebirg, damit fie nicht zwifchen 
zwei Feuer kaͤmen. Die Hufaren waren ihnen biebei flete 
im Rüden, und thaten ihnen viel Schaden. General Bären- 
Hau fließ wieder zur Hauptarmee. 

Der Marihall von Coigny und der Graf von Sedenvorf 
langten inzwifchen, ven 6. Juli frühe, mit dem größten Theil 
ihrer Armee vor den Linien an, die der General Nadaſti 
mit feinem, aus zehn bis zwölf taufend Mann beftehenden 
Korps, befeht hielt. 

Beide Heere ftellten fi in Schlachtordnung. Die Franzos 
fen ftärzten fi von der Steige herab in die Ebene , die zwis 
fhen den Linien und dem Marftbache liegt. Es Fam zu eis 
nem hitzigen Gefechte, welches acht Stunden dauerte. 

Prinz Karl wäre gerne mit feiner ganzen Armee dem Ge⸗ 
neral Nadaſti von Sauterburg aus zu Hülfe gefommen, wenn 
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er nicht zu weit entfernt gewelen wäre. Er ſchickte ihm drei 
Kavallerie » Regimenter, unter dem Befehle des Generals 
Preyſing; dieſelben konnten jedoch das Nadaftifche Korps 
nicht frühe genug erreichen, da auf den Wegen nicht wohl 
fortzufommen war. 

Die Franzofen wurden dreimal zurüdgeworfen ; weil fte aber 
beftändig durch neue Truppen verftärft werden Tonnten, ers 
ftiegen fie endlich flegreich die Linien, und nöthigten den Ges 
neral Nadaſti fich zurüdzuziehen. Er hatte, nach diefem Uns 
falle, dem damals noch in Weißenburg fommandirenden Obri« 
ften Bortgatfch gerathen, die Stadt mit feiner Garnifon zu 
verlaſſen, weil fie, wegen ihrer ſchwachen Befeftigung, nicht 
wohl gegen das ganze franzöftfche Heer vertheidigt werden 
fönne. Die Befahung war aber nicht dazu zu bringen, fidy 
zurüd zu ziehen, weßwegen fie, wie wir bereits gefehen 
haben, ſaͤmmtlich niedergehauen oder gefangen genommen 
wurde. 

Die Defterreicher wandten ſich nun nad Schleithal, und 
ſodann nach Zauterburg, wo die ganze Armee ftand, 

Denfelben Sonntag, alfo den 5. Juli, an weldhem das 
Treffen ftatt gefunden, brachte man über neunhundert Ber- 
wundete, theild Franzoſen, theild Defterreicher hieher. 

Dienftags, 7. Juli, brad) die franzöftiche Armee auf. Man 
glaubte anfänglich), es feie auf die Defterreicher in Lauters 
burg abgefehen, denn unfere Soldaten ftanden vom Guts 
leuthof bis nah Riedfelz, und auf dem Rennfelde 
hielten die Proviantwägen und Equipagen. Allein auf eins» 
mal machten fie fi auf und marfchirten gegen Hagenau, 
Bifhweiler, bis nah PBfaffenhoffen. 

Desſelben Tages fuhren auch die zwei Fatholifchen Yürger- 
meifter Anton und Willmann nad Straßburg; die beiden 
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lutheriſchen, Scherer und Solz blieben in der Stadt zuruͤck 

Nun kam Weißenburg von Neuem in große Kriegsnoth. 

Mittwochs, 8. Juli, Morgens vor Tag, kam der Thor⸗ 
wächter und berichtete dem Bürgermeifter Scherer, daß feind⸗ 
liche Hufaren vor der Stadt fünden und Einlaß forderten, 
und daß, infoferne die Thore nicht fogleich aufgemacht würden, 
man fie aufbauen, die Stadt plündern und alles niederhauen 
würde. 

Der Magiftrat und das Gericht verfammelten fih alfobalb, 
und es wurde befchlofien dem Beinde Die Thore zu öffnen. 

Der Rittmeifter, welcher Sonntags zuvor Antheil an der 
Kapitulation genommen und die gefangenen Franzoſen nad) 
Lauterburg gebracht hatte, zog mit einem Trupp Hufaren her⸗ 
ein, und fagte zum Bürgermeifter Scherer, der ihn an der 
Spitze des Magiftratd empfing: Er wolle nun in einem dAi- 
dern Tone mit ihnen reden. Sie hätten ſich geweigert die von 
General Tripps geforderte Geldſumme (dreihundert dreißig 
Dufaten) auszuliefern, da fie gewußt, daß die Franzofen 
fommen würden. 

Auf des Bürgermeifters Entf huldigung und Bitte, er hoffe, 
daß, nachdem die Stadt ihm nun die Thore willig geöffnet 
habe, er die Vertragsartifel der Kapitulation hulten werde, 
entgegnete der Rittmeifter, daß er nicht daran denfe. Er begab 
fi) auf's Rathhaus und begehrte mit dem regierenden Bür- 
germeifter zu ſprechen. Da dieſer nun in Straßburg war, 
wandte er fih an Bürgermeifter Scherer und verlangte tau⸗ 
fend Reichsthaler für den General und hundert Dufaten für 
fih. Vergebens bat Scherer um Gnade und Minderung ; ber 
Rittmeiſter beftand auf feiner Forderung, und drohte die Stadt 
in Brand zu fleden, wenn fie das Geld nicht binnen zwei 
Stunden geliefert hätte. 
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Diefe Drohung brachte. den Magiftrat in große Beftürzung ; 
denn der drei Jahre vorher erft vollendete Bau des neuen 
Rathhauſes *) hatte die Kafle gewaltig geleert. Mit Mühe 
brachte er das Geld zuſammen; er mußte e8 bei einzelnen be⸗ 
freundeten Bürgern auftreiben. 

Kaum war die Summe ausbezahlt, als der Rittmeifter 
abermals taufend Louisd'or verlangte. Diefe neue Forderung 
verurfachte noch größere Angſt. Bevor aber Magiftrat und 
Bürgerfchaft daran dachten, diefelbe auszuzahlen, faßten fie 
den Entihluß dem Prinzen Karl eine Deputation zu fchiden, 
und ihm die Sache vorzutragen. 

Demzufolge begaben ſich der Bürftermeifter Scherer, der 
Schaffner des Stifte und Bigelius, Keller (Verwalter) der 
Probſtei, nach Lauterburg, um ein Sicjerheitögeleit zu er- 
halten. 

Bürgermeifter Scherer und der Stiftöfchaffner wurden vor 
den Prinzen gelaflen, der fie des andern Tages auf die Kriegs⸗ 
Kanzlei beſchied, wofelbft er ihnen feinen Entfcheid fund ger 
ben werde. 

Die Herren verfügten fi demnach den folgenden Tag, 
9. Juli, auf die Kanzlei, wurden aber von einem Schreiber 
an den andern gewiefen und erft gegen Abend ließ ihnen der 
Prinz fagen, daß die Stadt Weißenburg bis jeßt noch Feine 
Brandſchatzung zu bezahlen habe; werde eine folche audge- 
fchrieben, ſo folle fie fhon ihr Quantum befommen. 

Der Rittmeifter Hatte unterbefien erfahren, daß die Stadt 
eine Deputation ins Hauptquartier geſchickt habe, und bezeugte 
Darüber ein großes Mißfallen, da er meinte, man hätte et- 


1) Es führt die Infchrifl: EX ANTIQVO CINERE SYARE XI, RE- 
GNO LYDOYICI XV, ANNO, DOMINI, MDCCXLI. 
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was von ben tauſend Reichsthalern verlauten lafſen. Er 
trieb daher auf dem Rathhauſe eifrig Darauf, man möge ihm 
einen Schein geben , worin dieſes Geld als eine an den er 
neral Tripps.gegebene Diskretiond-Summe, angeführt würde. 

In der Zwifchenzeit fehidte er dem General Bericht über 
das Anlangen des Geldes. Die Deputirten hatten ihm, bei 
ihrer Rüdreife, einen Beſuch im Schleithal abgeftattet und wa- 
ren fehr höflich von ihm empfangen worden, da fie feine 
Meldung von ihrem Schritte beim Prinzen Karl, binfichtlih 
der taufend Reichsthaler, gethan Hatten. 

Den 9. Zuli kamen die Proviant-Offiziere oder Kommiſſa— 
rien in Weißenburg an, um Brod baden zu laffen. Die 
HeusMagazine wurden audgeleert und das Futter zur Armee 
geführt; auch aller fonftiger Vorrath an Getreide, den die 
Franzoſen zurüdgelaffen. Hierauf wurde die KommißsBädes 
rei aufgehoben. 

Weißenburg hatte im Verlaufe diejed Kriegs folgende Leis 
Rungen zu machen : 

1065 Säde Spelz, 905 Side Walzen, 523 Säde Korn, 
4345 Säde hartes Futter, 108,230 Rationen Heu, 30,000 
Bund Stroh, 200 Klafter Holz , A Y. Fuder oder 874 Ma 
Wein, An Geld 20,625 Gulden , ohne das Zählgeld (la taxa- 
tion). Berner hatte die Stadt hundert Hufaren allein zu un⸗ 
terhalten, nebft freier Tafel für die Offiziere, und noch fonft 
viele Ausgaben zu baſtreiten und Erpreflungen zu erdulden. 











III. 


Walther vom Wasgenſtein 


und 
Hildegunde, 


eine altveutfhe Heldendichtung. 





In gedrängter Erzählung mitgetheilt 
von 


Auguſt Stöber. 
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Walther und Hildegunde, 
in zwölf Abenteuern. ” 





I. Die Kunde, daß der grimme Heunen= oder Hunnenkoͤ⸗ 
nig Etzel (Attila), fi mit einem zahlreichen Heere vom 
Donauftrande aufgemacht habe, um gegen den Rhein zu zie- 
ben, erfüllte die Lande mit Schreden. 

Um die Gräuel der Verwüftung, welche überall dem Zuge 
des wilden Siegers folgten, von ihren Völkern abzuwenden, 
befchlofien die Könige, denen die Lande unterthänig waren, 
Etzel Schätze und Geiſeln entgegen zu jchiden. 

So ſchickte der Franfenfönig Gibich, von Worms, als 
Geifel feinen Dienftmann, den elfäffiichen Helden Hagen 
von Tronje; ) König Herrid von Burgund, der zu 
Chalons feinen Sig hatte, fandte feine Tochter Hildegunde 


1) Die römiichen Ziffern im Terte bezeichnen dieſe Gintheilung. 
Die Erzählung it nach K. Simrocks neuhochveuticher Uebertragung 
des Gedichtes gegeben. ©, veffen Kleined Heldenbuch, Stuttg. 
und Tüb. 1844. 

*) Tronje, Tronia if Kirchheim, bei Marlenheim ; in bei- 
ven Orten Hatten die fränkifchen Könige Palläfte, Pfalzen. Geb- 
willer, Panegyris Carolina , S. 19 nennt dad Kronthal, zwilchen Mar: 
Ienheim und Waſſelnheim, Tronia vallis. 
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und Alpker, der über die Gothen im Waskenlande gebot, 
gab feinen Eohn Walther als Geifel dahin. 

Hierauf z0g König Egel mit den reichen Schäßen und den 
„drei eveln Kindern ”, wie fie im Liebe heißen, wieder in fein 
Reich zurüd. 

It. Die jungen Reden Walther und Hagen hielten ſich an 
Epeld Hofe fo wohl, und zeichneten ſich in allen Kämpfen fo 
wader aus, daß fie der Heunenfönig zu Echarmeiftern in fei- 
nen Heere machte. Auch wußte die fehöne Hildegunde, Her: 
richs blühendes Kind, die Gunft von Frauen Helfen, Etzels 
Gattin, zu gewinnen, weldye ihr das Amt einer Kämmrerin 
anvertraute und ihr die Echlüffel zu allen Gemächern und 
Schreinen übergab. 

Inzwiſchen war Gibich in Worms geftorben, und fein Sohn 
Gunther, der den Thron beftiegen hatte, weigerte ſich für- 
derhin, nad) dem zwifchen feinem Vater und Etzel gefchlof- 
jenen Bertrage, den Heunen zu zinfen. 

Hagen, vom Heimweh gequält, fund Mittel und Wege 
heimlich von Etzels Hofe zu entfliehen, und gelangte wieder nach 
Worms, feiner Heimat. Rur Walther, fein Jugendfreund 
und Bundsgenoſſe, hutte um fein Vorhaben gewußt und 
war ihm zur Flucht behüfflich gewefen. 

Auch er hätte entfliehen koͤnnen, wenn ihn nicht Die Liebe 
zu Hildegunde, mit welcher er ſchon als Kind verlobt wors 
den war, noch am Hofe des Heunenfönigs zurüdgehalten 
hätte. | 

Trotz der Warnung feiner Gemahlin Helfe, nun ein wach⸗ 
ſameres Auge auf Walthern zu haben, damit nicht aud) Diefer 
entrinne, und dem Rathe, den fie Ebeln gibt, den jungen 
Königsfohn mit einer heunifchen Fürftentochter zu vermählen, 
um ihn alfo für immer an feinen Hof zu feffeln, weiß Wals 
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ther durch liftige Nede und durch den Glanz feiner Waffen 
thaten, Etzeln zu bethören und alles Mißtrauen aus feinem 
Sinne zu verbannen. 


I. Als Walther eben von dem Eiege, den er über ein 
mächtiges Gränzvolk davongetragen hatte, unter dem Jubel 
der Heunen, in den Königspalaft zurüdfehrte, fand er Hil- 
degunde allein in Saale. 

Da drüdt’ er auf die Lippen ihr einen füßen Fuß: 

„Gieb mir zu trinken”, bat er,“„eh ich verdurften muß. * 

Da ließ fte ihn nicht warten, fie war dem Kühnen hold: 

Mit goldnem Weine füllte fie Schnell den Becher von Gold. 


Kun befpracen fie fi) miteinander über ihre Flucht nach 
der Heimat. An dem bevorftehenden Siegesfeite, welches 
Walther Etzeln zu Ehren veranftalten wollte, beabfidhtigte der 
Held den Heunen fo tüchtig einzufchenfen, bi8 fie, „vom Ues 
bermaße beraufcht, im Saale ſchnarchend liegen.” Hilve- 
gunde follte auch ihrerfeits alle nöthigen Anftalten treffen. 

IV. Nachdem nun bei dem GSiegesfefte geichehen, wie ver- 
abredet worden, und alle Heunen, Ebel an der Spite, im 
Saale trunfen fchliefen; auch das Ingefinde zur Ruhe gegan— 
gen war, bewaffnete fih Walther jo gut er Eonnte, zug ein 
herrliches Streitroß, Leu genannt, zum Stalle heraus, belud 
zwei Schreine mit Spangen, Gold und Edelfteinen, und ent- 
floh mit Hildegunde, 

Cie fuhhten auf ihrer Flucht die einfamften, wildeften Ges 
genden, die verwachfenften Wege auf. | 

V. Esel bemerkte ihre Entrinnen des andern Tages, febte 
ihnen vergebens nach und gerieth in verzweiflungsvolle Wuth. 

Nach zwei Wochen einer, befonders für die zarte Jungfrau, 
mühevollen Wanderung, auf welcher fie fi) das Leben mit 
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wilden Vögeln und Fiſchen gefriſtet hatten, gelangten fie an 
den Rhein. 


Und jenfeits, überglommen vom legten Abendroth, 

Lag Worms, die Stadt der Sranfen, wo König Gunther 

gebot. 

Dem Fergen, ber fie über den Fluß geſetzt hatte, gab Wals 
ther zwei Fiſche, die er noch in der Donau gefangen hatte. 
Sener verfaufte fie an Gunthers Küchenmeifter, und als fie 
auf der Föniglichen Tafel erſchienen, fragte Gunther über 
raſcht: „Woher find doc) dieſe Fiſche? der Rhein ernährt 
feine foldhe.* Nachdem ihm der SKüchenmeifter entgegnet, 
daß er fie von einem Schiffer gefauft habe, ließ Gunther 
denfelben kommen und er befannte ihm, daß er die Fiſche 
am vorigen Tage von einem Helden, einem wunberftarfen 
Gafte, erhalten habe, den er, nebft einen Mägplein, einem 
hohen Bilde, über den Rhein geſetzt. Diefelden hätten ein 
mit zwei Reifefchreinen ſchwerbeladenes Streitroß bei fic) ges 
habt, welches von dem Mägdlein am Zaume geführt worden 
fei; in diefen Schreinen hätte es geflungen wie eitel Ebel 
fteine und Lichtes rothes Gold. 


Hagen, der mit dem Könige und den Kittern zu Tiſche 
faß, rief alfobald freudig aus: „Das ift Walther, mein 
Gefelle, der von den Heunen zurüdgefehrt ! “ 

Raum Hatte Gunther diefe Worte vernommen, als er bes 
ganıı : 

...„Mir wünfchet Glüd... Daß ich den 
Tag erlebt! 

Denn mein find all die Schäbe, die er in Schreinen begräbt, 

„Den Zins, den einft mein Bater den Heunen hat gefandt, 

Den ſchickt nun Gott vom Himmel zurüd ins Frankenland.“ 
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Umſtieß er mit den Füßen den Tiſch und ſprang empor; 

Geſchwind mir aus dem Stalle den Hengſt, ihr Knappen, hervor! 

Kampfbegierig und nach den Schägen lüſtern, ſetzte ſich 
Gunther, vergebens von Hagen zurückgehalten, an die Spitze 
von zwoͤlfen ſeiner beſten Helden, und trieb ſie an Walthern 
nachzureiten, bevor er mit den Schäßen nad) dem Wasgen⸗ 
wald entfomme, Hagen begleitete fie, mit dem Vorſatze 
nicht gegen den Genoffen feiner Jugend zu fämpfen, fondern 
vielmehr den König vom Kampfe abzumahnen. 


VI. Der kühne Weigand °) war unterdeffen mit feiner 
holden Sungfrau landeinwärts vom Rheine geflohen. 

Da fand er eine Wildnig, der Wasgau genannt, 

Der fehlt e8 nicht an Thieren, es ift ein tiefer Wald, 

Bon Hunden und von Hörnern wird fie ſchaurig durchhallt. 


Da ragen in der Dede zwei Berge einander nah 

Und eine enge Höhle liegt zwifchen ihnen da. 

Bon zweier Felfen Gipfeln ift überwölbt die Schlucht, 
Anmuthig, grasbewachlen, doc oft von Räubern befucht. 


Hier, auf dem Wasgenfteine, unter dem ſchützenden 
Selfenthore, befchloß Walther endlich), von der langen Wans 
derung ermübet, Raſt zu halten, und neue Kräfte zu ſam⸗ 
mein, um gegen jeden Ueberfall gerüftet zu fein. Hildegunde 
folfte unterbefien wach bleiben. Er legte das Haupt auf der 
Sungfrau Schooß und empfahl ihr: 


1) Wigant, ein Fampfgeübter Mann, Kriegshelo ; von wigen, ei⸗ 
gentlich ; fich bewegen, ſodann: Fämpfen. 
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„Bon diefem Bergeskamme, Geliebte, blick umher , 

Und fteigen in der Ferne Etaubwolfen dicht und fchwer , 
So rühre, leife wedend, mich nur dein Finger an, 

Sähft du den größten Haufen und zu verfolgen auch nahn. 


„ Snteeiße mich nicht plöglich der Tang erfehnten Ruh. 

Weithin mit reinen Blicken, o Lieb, durchſpäheſt du 

Die Länder und die Gauen, in mondheller Nacht.“ 

Da fielen ihm die Augen ſchon zu, der lange gewadht. 

Gunther hatte aber buld die Spur der Wanderer aufges 
funden; er war an den Yuß des Gebirges gelangt und folgte 
nun den frifh im Sand zurüdgelaffenen Pferdehufen. Er 
trieb fein Gefolge zu größerer Eile an. Nochmals warnte 
ihn Hagen von feinem Vorhaben, Walthern zu befäm- 
pfen, abzuftehen; allein vergebens. Schon ftanden fie, in 
dämmernder Brühe, am Fuße der Felfenfchlucht. 

Da erblicte fie Hildegunde von Berne und wedte leife den 
Schlummernden, wie er geboten. In ihrer Angft hatte fie 
aber die Nahenden für eine Echaar Heunen genommen und 
flehte inbrünftig zu dem Geliebten, er möge ihr Doch den Tod 
geben, damit fie nicht in die Hände der Schredlichen falle. 

Walther, der alfogleich aufgefprungen war, fich gewapp- 
net und prüfend fein gutes Schwert geichwungen Hatte, 
(härfte das Auge, und Hildegunde tröftend, fagte er ihr, 
daß die nahenden Reiter feine Heunen, fondern Rheinfran- 
fen, Nibelungen, feien, und daß er unter ihnen feinen 
Freund Hagen erblide, 

Hierauf trat er aus der Felfenpforte des Wasgenfteines , 
fiel auf die Knie und gelobte, einen blutigen Kampf gegen 
die Reden zu Fampfen, wenn fie ald Feinde wider ihn fich 
nahten. 








Bin 
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Hagen, des Bundesgenofjen ſichere Stellung gewahrend, 
warnt abermals König Gunther: : 
.... „Hier frommt Euch nicht die Meberzahl, 


„Ihr ſeht, in folder Stellung kann ihm nur Einer nahn, 

Den kecklich Zwölfen trugen oft dieſe Augen fahn. 

Begebt Euch mit dem Starfen nicht ohne Noth in Streit, 

Nach feinen goldnen Spangen wie begierig ihr auch fein! “ 

Schickt ihm, feßte er hinzu, wenigftend zuerft einen Hes 
rold zu; laßt ihn erforfchen; vieleicht gibt er, um den Frie— 
den zu erfaufen, den Schag in eure Hand. 

Gunther folgte Diefem Rath und fandte zuerfi Herrn Or— 
tewein von Metz. Diefer verlangte, daß Walther feinem 
Gebieter die Maid mit dem fchäßebeladenen Roſſe überliefern 
folle. Walther wies die Forderung muthig ab, Doch Ichlug 
er ihm vor, er wolle dem König hundert goldene Epangen 
überfchieten, wenn er ihm den Streit erlaffe. 

Mit diefer Antwort Fam der Herold zu Ounthern zurüd, 
Der Huge Hagen, feined Augendfreundes Muth und Streit: 
fraft fennend, rieth den Vorichlag anzunehmen, indem er 
bedeutungsvoll hinzufeßt : 

„Mir träumte heut von Leide und nicht von Kriegesglüd : 

Geſund zur Heimat ehren wir beide nimmer zurüd. 


„Einen wilden Bären nächten fah ich im Kampf mit dir: 
Ihr hattet lang gerungen, da riß das grimme Thier 

Dir von der Hüfte nieder das eine Schenfelbein, 

Daß du im Blute lageft befchwert mit tödtlicher Pein. 

„Als ich darauf mit Waffen dir raſch zur Hülfe fprang, 

Auf mid) einhergefahren kams mit der Tabe Schwang: 
Sechs Zähne undein Auge fchlug mir das Unthier aus, 
Drum meide, König, melde mit Diefem Helden den Strauß!“ 
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Da nun Gunther Hagens wohlgemeinten Rath abermals 
geringe hielt, fo erkläärte dieſer, daß er am Kampfe keinen An- 
theil nehmen werde, und ſetzte ſich auf ſeinen Schild, der 
Dinge wartend die geſchehen ſollten. 


VII. König Gunther ſandte nun Herrn Ortewein zum 
zweitenmale als Herold zu Walthern, um von ihm den gan: 
zen, unverfehrten Hort zu fordern. Walther bot jet zweis 
hundert Goldfpangen an. Auf Orteweind Weigerung, die 
felben anzunehmen, begannen fie zu fämpfen. 

Nachdem König Gunthers Dienfimanı von Walthers Fampf- 
geübter Hand gefallen, trat Stfaramund, der Neffe jenes 
hervor, um des Oheims Tod zu rächen. 

Ruhig erwartete ihn Walther am Kelfenthore, und ftredte 
ihn nad) kurzem Kampfe nieder. Ihm folgte Werinhard, 
von Santen, „trofifcher Art entſtammt“; den traf vasfelbe 
2008. Hierauf erfchien der Sachſe Edefrted, der mit hoͤh— 
nifhen Worten Walthern frägt, ob er denn ein eitel Luft 
gebilve fei, ein Schrat "I der Wildniß, daß er jedem Hieb 
entfchfüpfe? Und ſiehe, er erfundete es nur allzubald. Don 
des Helden Speere getroffen, fanf er ind Gras. 


VI, Nun trat auf der Degen Hadawart, der Baronne 
Erzeugter, 





2) Die Sage bevölfert ven Waflichin mit einem gewaltigen Niefen: 
geſchlechte und nennt unter denſelben S ch rat, einen riefenhafter Gott, 
welchem Tempel und Bäume geweiht waren. Der riejige Schrat, mit 
welchem auch das fchweizerifche Schrätteli zufammenhängen mag, 
ift im Elſaß, in das, im Münjtertbale als Alp ſpukende Schräß: 
männel zufammengefchrumpft. — Auch die Bemerkungen über vie 
Schrätzenlöcher, bei Arnsſchwang in der Oberpfalz, in Sr. Ban: 
zers Beitrag zur deutfchen Mythologie, S. 111. find hier zu berüd: 
ſichtigen. ©. ebenfo: Die Sagen des Elfaffes, S. 58, 92, 127 u. 128. 
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Gewiſſen Siegs gewärtig, ihn trog der eitle Sinn, 
Erbat er ſich vom Koͤnig des Gegners Schild zum Gewinn. 
Mit frechem Trotze redet er Walthern an und fordert ihn 
zum Kampfe: 
„Du falſcher Wurm, voll Tücken auf Lug und Trug erpicht, 
Der du im Schuppenpanzer die Glieder bergend ſchmiegſt, 
Doch weiſt du zu verwunden wie du im Kreis geringelt liegſt. 


„Die Lanzen und die Pfeile vermiedſt du alle ſchlau: 

Sie kamen aus der Ferne und zielten nicht genau; 

Ich will mich vor dich ſtellen: laß ſehn, ob du ſo klug 
Den Hieben auch entgeheſt, die meine Rechte dir ſchlug. 
„Um Eins will id) dich bitten: leg ab den fchönen Schild: 
Er ift nun mein, der König gewährte mir ihn mild. 

Nie einen beſſern fah ich noch irgend in der Welt: 

Sch möcht ihn nicht verbauen, Der meinen Augen gefällt. 
„ Dir kann er doch nicht frommen, umfonft ift deine Wehr; 
Und wenn du Mid, auch zwängeft, wie diefe Reden hehr, 
Hier find mir noch der Freunde, noch der Berwandten viel: 
Sie brachten mich zu rächen dich defto eher and Ziel. 


„Man läßt dich nicht von hinnen nad) dem was du gethan; 
Ja wuͤrdeſt du ein Vogel und zögeft Flügel an, 
Du büßeft doch den Franken fo vieler Helden Mord ....“ 


Auf dieſe übermüthige Rede entgegnete Walther mit wür« 
devollem Ernfte, und der Kampf begann mit furchtbarer Wuth, 


Es ftaunt der Wasgenwald 
Ob ihrer Waffen Bliten, ob ihrer Arme Gewalt, 


Dod lieg Walthers Kraft und Waffengefchic den Sieg 


über den prahlerifchen Sohn der Garonne nicht lange unent: 
ſchieden. 
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„Erſchlagen liegen Fünfe: wer will der Sechſte fein?“ 

Und ſiehe, es trat auf Patafried, Hagens Schweſterſohn. 
Dem ruft der Oheim vergebens zu: 

„Wohin, Unſel'ger, rennſt du? Dort lacht der Tod dich an; 

Die Norne !) will dich küſſen, o Neffe, laß den Mahn: 
Mit Walthern did) zu meffen, reicht Bir die Kraft nicht, Kind.“ 

Den Süngling trieb der Ehrgeiz, er fchlug die Mahnung in 

den Wind, 

Unter vielen Thränen umarmte ihn Hagen, unvermögen 
feinen fampf- und goldgierigen Sinn zu brechen, obgleih 
er ihn an feine Mutter und an jein junges Ehgemahl zu 
Haufe erinnerte. 

Walther, ein ebenfo fiegreicher Kämpfer ald hochherziger 
Freund, hatte Alled mit angehört; er wollte des Jünglings 
fhonen und mahnte ihn deshalb vom Streite ab. Da er 
aber zur Antwort nur Hohn erhielt, bot er ſich dem Angriffe 
des Tollkühnen und traf ihn, nach kurzem Gefechte, tödtlich, 
mit wohlgeführter Lanze, und hieb ihm, mit dem eroberten 
Schwerte, da8 Haupt vom Rumpfe. 

Des Freundes Tod zu rächen, eilte nun Gerwig, ein 
Graf im Wormfer Gau, den Feljenrain empor und warf die 
Art, der Franfen alte Waffe, nad) dem unermüdlichen Fäms 
pfer. Walther lenkte den Wurf mit dem Schilde ab, um 
jo ſehr fi auch der junge Rede bemühte ihn, bald durd Liſt, 
bald durch Gewalt zu drängen, er fiel: und Walther löste 
ebenfalls fein Haupt mit einem Echwertftreich vom Rumpfe. 

Nun baten die Vebrigen den König, er möge doc von 
feinem Borhaben abftehen, und den unbefiegkaren Helden mit 
feinen Schägen der Wege ziehen laffen. Gunther wollte aber 
nicht auf die Schäße Verzicht leiften, auch nicht die Schmach 


)Mornen, fo heißen die germanifchen Schickſalsgöttinnen. 
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tragen, einem Einzigen unterliegend, vom Kampfplatze wei: 
hen zu müffen, 
Während Jene ftreiten Wer fi) zuerſt ihm flellt, 
Den Helm nahm vom Haupte Walther der kühne Help, 
Dort an dem Baumaſt band er ihn feſt; ihm war fo heiß. 
Kun fchöpft er Luft und wifchte ſich von der Stirneden Schweiß. 


Indeß er ſich fo kühlte, rannte Herr Randolf auf ihn 
108; doch feine Lanze prallte von Walther Panzer ab, „den 
Schmied Wieland von fo gutem Erze gehartet." Auch er 
erlag bald, nachdem es ihm jedoch zu feiner großen Freude, 
gelungen, Walthern zwei Locken abzujcheren. 

IX. Sept zeigte fi) Herr Helmnot mit einer ganz neuen 
Angriffswaffe, und des Sieges faſt gewiß. Er fchleuderte einen 
mächtigen Dreizad, der an ein dreifaches Seil gebunden war, 
nah Walthern. Davon erbröhnte das Schildgehäufe des Hel⸗ 
den; die Hafen erfaßten die Budel, und mit lautem Sieges— 
gefchrei, warfen die Franfen Schild und Waffe weg und zo— 
gen an den Seilen, wähnend den Feind fchon in ihren Häns 
den zu Haben. 

Die an den Seilen zogen, die fein euch jetzt benannt: 

Herr Helmmot der Keunte, der ift euch ſchon befannt. 

Der Zehnte war von Straßburg Drogo, der fchnelle Mann, 

Tannaſt von Speir, der Eilfte, ein ftarfer At aus dem 

Tann. 

Der Zwölfte war Herr Ounther, dem Hagen zum Erſatz. 

Die Bier am Seile mühten ſich ab in großer Haß. 

Sie zogen AN’ an Einem und fohrien und lärmten laut. 

Berächtlich hatt’ er lange das eitle Mühen gefchaut. 


Seht währt ed ihm zu lange: er ließ, des Helmes blos, 
Auf Schwert und Panzer trauend, den Schildrand ploͤtzlich los: 


eu 


Da ftürzten fie zu Boden, die Vier am ſchnoͤden Seil, 
Trohlodend fah e8 Walther: da fprang er näher in Eil. 


Und ehe fie fih von Fall und Schred erholen Fonnten, 
fhlug der Held die drei Reden Helmnot, Drogo und Tannaſt 
zu Boden. 


X. Es blieb nun noch Gunther. Der fchritt zur Felſen— 
wand empor, wo er Hagen traurig auf feinem Schilde figen 
fand. Er befhwor ihn, mit ihm, die gefallenen Freunde zu 
rächen und endlich den Linbefiegten zu befiegen. Hagen wies 
zuerft den Antrag ab; er gedachte der Schwüre die er dem 
Freunde der Jugend gethan, der vielen Treue, Bie ihm ber 
Bundsgenoß erwiefen. Jedoch trübte fi) auch fein Sinn, 
bei dem Anblid der erfchlagenen Waffenbrüder, namentlid) 
feine8 geliebten Neffen, des jungen Patafried. Gunther, der 
ſchlaue, ſah ihn fchwanfen und endlich gelang es ihm, nad 
vieler Rede, ihn zum Kampfe zu bringen. 

Auf Hagens Rath, beichloffen fie Walthern Zeit zum Abzuge 
zu geftatten, da fie ihn, in feiner Stellung zwifchen den engen 
Pforten des Wasgenfteins nicht wohl beſiegen Fönnten. | 

Der Rath gefiel dem König, er fehlen ihm dienlich und gut. 


Da umhalst er den Getreuen, mit einem freudigen Kuß 
Den neuen Bund befiegelnd und foldher That Beſchluß. 
Sie zogen ab, und fanden auf ſchatt'gen Höhen bald 
Den Pferden füße Weide, fich felbft bequemen Hinterhalt. 


XI. Bon feinem fihern Felſenthore hatte Walther Died 
Alles mitangefehen. Die Umarmung zwifchen dem Könige 
und feinem bisher unthätigen Dienftimanne, Fam ihm ver- 
dächtig vor. Da fie num plöglich verſchwunden waren , fragte 
er fih, ob fie weiter gezogen wären, um neue Kampfer her 
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beizuholen,, oder ob fie ihn etwa aus dem Verſtecke hinterli⸗ 
fig überfallen wollten, 

Nach Furzem Befinnen, entjchloß er fich die Nacht auf dem 
Masgenfteine zuzubringen, damit Gunther nicht an feinem 
Muthe zweifeln und fagen fönne, „er fei ihm entronnen, 
zur Nachtzeit, als ein Dieb, “ 

Mit feinem guten Schwerte hieb er Dornen und Geftrüppe 
zufammen und verbaute alfo die Wege zum engen Felfenthore. 

Der Anblid der Leichen, die blutig zu feinen Füßen lagen, 
rührte fein Herz. Er fügte die abgehauenen Häupter wie- 
der Jegliche Leib an, und betete zu Gott: 

„Seht aus bewegtem Herzen vernimm mein Flehn mit Huld; 

Den Schuldigen vergiebft du und züchtigft nur die Schuld: 

O laß in deinem Reiche verjüngt mich wiederfchaun 

Die meinem Schwert gefallen ich hier erblicke mit Graun. 

Nach dieſem Hochherzigen, inbrünftigen Gebete, erhob fich 
der Held, und trieb die ſechs übrig gebliebenen Pferde feiner 
befiegten Feinde zufammen und band fie mit Weiven feft. 

Bom Kampf erjchöpft löste Walther feine Rüftung, und, 
nachdent er fich mit der tiefbefümmerten Braut, die feitdem 
jo Vieles mitangefehen und erlitten, an dem in den Schreis 
nen verwahrten Wein und Brode erquicdt, fam er mit ihr 
überein, daß fie den erften Theil der Nacht bei ihm wachen 
joe; ex werde dann ihren Morgenfchlaf befchirmen. 

Walther fchlummerte ein, im Vertrauen auf Gott und die 
Geliebte, während ſich Hildegunde die Augenliever mit Ge: 
fang offen hielt. 

Allein des Helden Schlaf dauerte nicht lange. Bald fprang 
er vom Schilde auf, das ihn zum Lager gedient, damit au . 
Hildegunde der Ruhe genießen könne. 
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Geſtüͤtzt auf feine Lanze vertrieb der Held die Zeit, 

Die Pferde jetzt umgehend und jet die fchöne Maid. 
Auch trat er wohl zum Walle mit laufchendem Ohr 
Und hoffte ſtets es färbe fich bald das oͤſtliche Thor. 


Eobald der Morgenftern am Himmel blinfte, machte fih 
Walther auf, die Waffen der Erfchlagenen zu fammlen. Er 
lud fie, nebft den Spangen und Rüftungen, auf vier ber 
Roſſe, die ihm die Feinde gelafien. Auf das fünfte hob er 
die eben erwachte Braut und beftieg felbft das fechste. Sein 
eigenes gutes Streitroß, der Löwe, folgte mit den reichbela- 
denen Schreinen. 

Da erblidte das Baar plöglih, auf dem Hügel gegenüber, 
zwei rafche Männer ſich nahen. 

Es waren Gunther und Hagen. 

Schnell trieb Walther Hildegunden an, mit den Roffen in 
das Dickicht zu fliehen; damit er den lebten Kampf mit den 
Feinden beftehen Fünne, 

Auf Gunther freche Drohung erwiederte der Held mit fiir 
nem Worte. Er wandte fi zu Hagen, den Gefährten ſei⸗ 
ner Jugend, ihn an alte Treue und Freundfchaft mahnend: 

„Denk unfrer Jugendfpiele, denk unfrer Kinderluſt, 

Wie wir gefellig aßen und fchliefen Bruft an Bruft: 

Stets hielten wir zufammen und giengen Hand in Hand; 

Al unzertrennlich waren wir allen Leuten befannt. 

„Wir wurden Bundesbrüder und mifchten unfer Blut: ) 

Da galt und diefe Freundſchaft wohl für das höchfte Gut; 

Daheim und vor dem Feinde bewies fich oft ihr Werth. 

Was ift Daraus geworden? MWichat die Welt fi, verfehrt? 

1) Wenn Helden Freundſchaft und Bunbögenoffenfchaft tranfen, fo 


öffneten fie fich oft die Adern und ließen einige Blutötropfen in ben 
mit Wein gefüllten Becher träufeln, 
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„Vergaß ich doch des Vaters in deinem Angeſicht, 
Vergaß der lieben Heimat und füßer Kindespflicht. 

Wie tilgſt Du aus dem Herzen die oft gelobte Treu? 

Ein Meineid wärs, die Götter zu erzürnen trage Schen. 


„Thu mir in diefer Stunde nicht Haß ftatt Liebe Fund 

Und ewig unverbrüchlich befteh der Freunde Bund. 

Reich mir die Hand, fo folft du mir hochgepriefen fein, 

Ich Fülle dirden Schildrand mit des Goldes röthlichem Schein.“ 


Auf diefe treuen, von Freundſchaft erfüllten Worte, ents 
gegnete Hagen mit hämifjcher Rede, und warf ihm beſonders 
feined Neffen Tod vor, Den wollte er jegt rächen oder auf 
der Stelle fterben. 


Nun fliegen die Helden von ihren Pferden, um den Kampf 
der Zernichtung zu beginnen. 


Es währt ihr grimmes Streben wohl bis zum neunten Gang. 
Heiß Ichien die Sonne nieder: Herren Walther dauert e8 lang. 


X. Sept raffte Walther feine ganze Kraft zufammen. 
Nachdem er feinen Speer, „wie Sturmeswehn, " gegen Hagen 
gefchleudert hatte, ohne ihn zu verwunden, ſchwang er Die 
rafhentblößste Klinge, fehlug des Könige Schild weg und 
bieb ihm, mit gewaltigem Streiche, den ganzen Schenfel 
weg. 

Hagen ſah erbleichend des Königs Fall, und jprang herbei, 
ihn mit feinem eigenen Haupte zu fehirmen. 

Alfo kämpften fie in verzweifelter Wuth. 

An Hagens Schild zerfchellt Walthers Klinge; jener benüßt 
den Augenblid wohl und haut dem Jugendfreunde 

.... herab Die rehte Hand 

So weit durch Siegesthaten der Erde Völfern befannt, 


ei: 


Walthers Blut entfloß in Strömen; allein fein Geiſt blieb 
he. Er fchob den biutigen Stumpf in den Schildrand, 309 
fein kurzes Heunenſchwert von der rechten Hüfte, Die linke 
Hand damit bewehrend, und 

Graufame Rache nahm er an feinem Feind damit, 

Das ihm die Lippe fpaltend die rechte Schläfe Durchichnitt, 

Sechs Backenzähne audriß, dazu das Aug’ entftieß. 


Alfo bewährte fi) Hagend Traum. 


Nun war des Kämpfens genug. Die Helden trodneten 
„mit Blumen des Blutes heißen Bach. ” 

Walther rief die zitternde Jungfrau herbei, damit fie bie 
Wunden mit linden Linnetüchern verbinde und ihnen fodann 
„zur Sühne den Fühlen Labewein Frevenze.” 

Hagen, dem fie, auf Waltherd Geheiß , den erften Trunf 
reihen wollte, wies Die Ehre ab: 


.... „erft bring’ ihn deinem Herrn, 
Er ift mir überlegen, der Braut gefteh’ ich e8 gern. " 


Nun begannen bie beiden fchwer verwundeten Waffenbrü- 
der ſich gegenfeitig zu neden und Wis um Witz zu taufchen: 


Der Sranfe ſprach: „In Zukunft, wenn du den Hirfch erjagf, 
Bon deflen Leder Handfchuh' du zahllos gewinnen magft, 


„So fülle dir den rechten mit des Hirfchen zartem Haar: 

So glaubt man dich zweihaͤndig und Doch iſt es nicht wahr. 

Es war fo viel Gerede von deiner ftarfen Fauft; 

Es kann gefchehn, daß Manchem noch vor dem Scheinbilde 
grauft. 


„Bald gilt an deinem Hofe ein nagelneuer Braud) : 
Du fihtft nun mit der Linfen, die Gothen werden’s auch, 
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Und wer nod) mit der Rechten fein Weib umarmt und kuͤßt, 
Der ift ein Hochverräther, der zappeln muß am Gerüft. ” 


Nun war die Reih' an Walther, daß er die Lanze warf: 
„Wie blidft du in die Zufunft mit Einem Aug’ fo ſcharf! 
Ich kann mit meinen beiden doc) befier prophezeihn : 
Bernimm, du folft ein König unter Blinden Fünftig fein. 


„Du wirft auf Einer Seite dem Dienervolf mißtraun , 
Beim Gruß mit queren Blicken auf deine Helden ſchaun. 
Wenn Id) den Hirfch erjage, verfehlt Die Sau dein Spieß. 
Aus alter Sreundfchaft rathen will ih, Trojaner, dir dieß: 


„Sobald du heimfommft, hole dir Mildy und Mehl herbei : 

Die laß zuſammen fochen, fo gibt es einen Brei. 

Dein Auge wird did) |chmerzen, da kommt der Brei dir recht, 

Beginnt did) dann zu hungern, fo fehmedt die Pappe nicht 

ſchlecht.“ 

Alſo erneuerten fie unter Scherzen „in Blut die Brüders 
jchaft. * Und noch fürderhin bewährten die beiden ftarfen Hels 
den ihren Muth und ihre Kraft in manchem Streite. 

Eie hoben nun des Kampfes Urfächer, den lahmen König, 
auf ein Pferd und derfelbe trat mit traurigem Sinne, von 
feinem Dienftimanne begleitet, die Fahrt nah Wormd an; 
während Walther ſich mit feiner fchönen Braut ebenfalls der 
Heimat zuwandte, um fi trauen zu laſſen. 


Nach feines Vaters Tode, beftieg Walther den Thron und ges 
bot während dreißig Jahren über das Wolf der Gothen im Was» 


fenlande. Er hatte feinen Sitz in Langres und vollbrachte 
noch viele Thaten der Kraft und Tapferfeit. 
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Als ich im September 1846 den Sitzungen der deutfchen 
Sprach⸗ und Gefchichtforfcher, in Frankfurt am Main, beis 
wohnte, machte mid, der ehrwürdige Präftdent der Verſamm— 
lung, Jakob Grimm, zuerft auf diefes Gericht, eines ber 
Ihönften des deutſchen Eagenfreifes und ein Kleinod im el 
ſaäſſiſchen Sagenſchatze, aufmerffam, was ich ihm, und ge 
wiß der vaterländiiche Lefer mit mir, zu innigem Dank habe, 

Ueber die urfprünglich Tateinifhe Dichtung Waltharius, 
(Ausgabe von Jakob Grimm,) eine der bedeutendften foge: 
nannten Klofterbichtungen, da fie Möndye zu Verfaflern 
hatten , folge bier W. Wadernagels gediegene Befprechung: 

„(Das Gedicht Walıharius) erzählt wie zwei an Attila ver 
geilelte Rönigskinder, Walther, ein Aquitane d. h. Weſt⸗ 
gothe, und Hildegund, eine Burgundin, von des erfteren 
Hofe miteinander fliehen, und dann wie Walther in den Bo: 
gegen fi Tosfämpft von Günther dem Franfenfönige und 
Hagen und andern fränfifchen Helden. Tem Frankenfönige: 
denn aus den Burgunden am Rhein hat die Sage, feitden 
deren Wohnſitz fränkifches Gebiet geworden, felbit auch Fran⸗ 
fen gemadt: eine Ramensübertragung, die bier zuerft er 
jcheint, und in fpätern Gedichten dieſes Kreijed neben dem 
eigentlichen Namen fich forterhält. *) 

„Verfaſſer war in der erften Hälfte des zehnten Jahrhun⸗ 
dertd Gerald, ein Sanctgallifher Moͤnch, er in Gemein 
ſchaft mit Edehard I, einem Kloftergenofien. Hundert Jahr 


4) „Es ift mithin dieſe Sage in Anlehnung und Geitaltung durch⸗ 
aus geſchichtlich: duch mag auch fe gleich denen von Theodorich, eine 
Beimifchung aus ver Götterfage enthalten, wie fie nicht ganz in let: 
terer wurzelt: in dem Entfcheidungdfampfe wird Walther einhändig 
wie Tyr, und Hayen einäugig, wie Hödhr blind ift, welchem et 
ſich auch fonft vergleicht; Hil degund aber vereinigt in fidy die Na: 
men zweier Balfyrjen, Hildr und Gunnr.“ 
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fpäter bat Eckehard IV die Latinität claffifcher zu machen 
gefucht, derfelbe, der auch Ratyerts deutfchen St. Gallusleich 
in Zatein übertragen. Im Waltharius herricht, nur virgilifch 
veredelt, noch die Strenge altgermanifchen Heldenthumes vor.“ 
(eſchichte der deutfchen Litteratur, Bafel. 41854, ©. 71u. 72.) 
Die, der mittelhochdeutſchen Zeit angehoͤrige deutſche Ueberar⸗ 
beitung des Walıharius, beurtheilt Wadernagel wie folgt: 

„Walther und Hildegund, deren Sage, urfprünglid) 
wohl eine Götterfage, eng und wefentlid mit den Namen 
Attilas und der Burgunderfönige, aber nicht mit der von 
Siegfried verfnüpft ift, find nach der lateiniſchen Dichtung 
Geralds und Edehards im dreizehnten Jahrhundert aud) 
Gegenftand einer deutfchen geworden. So viel ergiebt fi 
aus den leider fpärlichen Bruchſtuͤcken, die wir noch befihen, 
daß fich der Verfaffer gleich dem der Kudrun am Nibeluns 
genlieve gebildet hat: er nennt auch wie dieß die Rheinifchen 
Könige Burgunden, nicht Franken; aber wie er die Nibelun⸗ 
genftrophe in einer fat üppig Hangreichen Weiſe umgeftaltet, 
fo fucht er überhaupt weiter zu gehen in höfifcher Zierlichkeit : 
ihm nicht fehwer, da ihn Fein Anſchluß an Volfslieder bes 
engte (von Benugung folder, obichon e8 gewiß deren gab, 
ift feine Spur vorhanden), die auslaͤndiſchen Räumlichkeiten 
aber, in welche die Sage führte, Franfreich und Spanien, 
einen romantifchen Hintergrund und ber Erfindung größere 
Freiheit gewährten. Der Vater Walthers heißt Hier Alpker, 
König zu Langres, bei Gerald Alphere, König von Aqui⸗ 
tanen. Es iſt mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet worden, daß 
die Dichtung von der Heidin, in welcher ein überrheiniſcher 
Graf Alpharius ein minnigliched Abenteuer beſteht, der 
letzte Nachklang einer verfchollenen Sage von jenem Weſtgo⸗ 
thenfönige ſei.“ (Ebend. ©. 208 u. 209). 
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Walther von Aquitanien oder vom Wasgenſtein, 
wie er auch in der Bilfinafage genannt wird, erſcheint 
im Kleinen Heldenbuche noch mehrere male. Co, unter 
andern, in der Zahl der zwölf Reden, welche Chriemhilde, 
Gibichs ſchoͤne Tochter und Gunthers Schweſter, zur Beiwa- 
hung ihres Rofengartens beftellte: 

Ter Zehnte heißet Walther von dem Wasgenftein, 
Der kühnen Fürften Einer wohl auf und ab am Rhein. 

Er beftand den Kampf mit Dietlieb, Biterolfs Sohn, 
ans Eteiermarf, fo Fräftig, daß Beide, obgleich verwundet, 
für unbefiegt erflärt wurden, und Ehriemhilde Beiden des 
Kampfes Preis: „einen Ruß von ihrem füßen Munde und 
ein lichtes Rofenfränzlein", nicht wehren Eonnte. 

Auch im Nibelungenliede, (Ausg. von Lachmann, Sir. 
2281), gefhieht Erwähnung von Walther vom Wasgen— 
ftein. An dieſer Stelle wirft der alte Hildebrand, der Be: 
gleiter Dietrih8 von Berne, Hagen von Tronje vor, daß 
er, auf feinem Schilde Tiegend, feinen Antheil am Kampfe 
auf dem Wasgenſtein genommen, bis alle Helden, außer 
Gunther, gefallen waren. In unferm Gedichte erfeheint Ha- 
gen in chrenvollem Lichte, indem er nur auf feines Herren 
dringendfte Bitten, und vom Schwmerze über den von Walther 
getödteten Neffen, bewältigt, feinen Sugendfreund und Bundss 
genofien, endlich zu bekämpfen einwilligt ; wogegen. er im 
Nidelungenlied als hinterliſtig, verrätheriich,, treulos, und, 
als Siegfrieds Mörder, mit Schmach und Flud) belaftet wird. 

Den Wasgenftein verlegt Grimm oberhalb Fra— 
mont, !) in eine Verzweigung des Breuſchthales, auf die 
hohe Tonne, einem der höchften Gipfel des Waſſichin, an 





) S. meine Sagen des Elfaffes, S. 196. 
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deſſen Fuße die alte Heerſtraße von Elſaß nach Lothringen 
vorüberführt. Die Sage leitet den Namen Framont von 
Pharamund, dem fabelhaften Frankenkoͤnige her, ver uns 
ter dem Wasgenſtein begraben liegen fol. (Andere Ableituns 
gen gibt Schöpflin). 

Der Wasgenſtein iſt Übrigens nicht die einzige Stelle im 
Elſaß, an welde fid die alte deutſche Heldenfage und na- 
mentlich der Kreis der Nibelungen fnüpft: Im Münfter- 
thale heißen zwei Berge der Franfenberg und der Ame— 
lung; ') eine. Bergtrift wird der Drahenrain genannt. 
Ich gebe Diefe, von Ehriftophorus, unferm ebenfo finnis 
gen als befcheidenen Mitarbeiter gemachte Entvedung, den 
Literaturfundigen und Sageforfchern zum Bedenken. 


eh 


») Amelungen ift, in ven alten Helvenlievern , der Name ber 
Gothen. 


IV. 


Beiträge zur Kenntnisse 


der 


elfäffifchen Volksmundart. 





‚ Das Männlein auf dem Blochmund, Volksſage, in Oberlarger 
Mundart, von Chriſtophorus. 


„Die Zieht, die Drud unn die Bluäs, Melferlied aus dem Münfter: 
thal, in Metzeraler Mundart, von Johann Breſch. 
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unn Für mache, bis die angere zwe heim choͤmme mit ihrem 
G'wild, fürs z'choche. Jetz fin Die zwe fort uff D’Iagd, unn 
d’r anger hät Holz g'macht unn Für. Wo'n er Für g’ba hät, 
iſch 'n acho, er woͤll doc) geh Iuege wie’d in dem alte Schloß 
ih. Er iſch ganz d'rin umme gange, unn iſch in & fchöne 
Etube ho, wo ’n & ſchoͤner Tiſch gftange iſch. Er ſetzt fie 
je d’rhinger unn denft wenn numme öbis z'eſſe dD’ruff wär; 
er haͤt's nit foboll denkt g'ha, fo ifch do g'ſt was mä hät 
wölle, do hat er ſich's recht fehmede lo. Indem wo er do 
ißt, chunt A alt chlei Männli unn heifcht im o öbis z’effe. 
Der Soldat haut 'm A recht Stück Fleiſch ab unn ä Stüd 
Brod unn git's'm. Das Männli lot's falle unn feit'm Soldat 
er ſoll's 'm doch uffhebe, er fig fo alt, er chönn fie nimme 
dude. Der Soldat will's ’m uffhebe, unn wie ’n’c fi Dudt, 
jo nimmt das Männli fine zwo Ehrude unn häf’n ganz jäm- 
merli abbriglet, daß ’r fi nimme hat chönne rüere, unn iſch 
d'rno verfhwunge. Der Eoldat hat müeße geh lieghe. Jetz 
wo Die angere zwe heim dyo fin, ijch niene Fe Für g’it, do 
hei fi ’n& g’fucht unn fingene endli uff'm Bett. Wo fi 'nä g’frogt 
hei, was er heig, ſeit'r er fig chranf unn hät fe Kür chönne 
made. Do bei fi felber müeße geh choche. 

Der angere Morgen, wo fie uffg’ftange fin, hät’s g’heife, 
der anger Yufelier müeß hüete sn = unn Für made, bis die 
angere zwe ab d'r Jagd hömme Wo fi furt g’ft fi, hät 
der Sufelier Holz; g’holt unn Kür ag'macht unn wo 'n er ferig 
g'ſi iſch, iſch'r o in dem alte Schloß umme, unn ifch o in die 
ſchöne Stube cho, wo d'r Tiſch g'ſi ifch, unn hät fi o d’rhins 
ger g’jegt unn o denkt: wenn numme öbis z'eſſe druff wär. 
Unn wie er’s denft ifch alles gnue druff g’ft, unn do lot er fidy’s 
ſchmecke. Indem fo chunt das alte Männli wieder unn heifcht'm 
oͤbis z'eſſe. Do haut'r'm Fleifh unn Brod ab unn git's'm; do 
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lot's das Männli falle unn feit zum Soldat er ſoll's'm doch 
uffhebe, er fig fo alt er choͤnn fi nimme ducke. Der Soldat 
denkt nit Böles, unn will's'm uffhebe; unn wie er fi dudt, fo 
nimmt das Männli fine zwo Chrucke unn hät n’ä no mehr g’fchluge 
as der erſt. Der Eoldat hat müeße geh lieghe. Jetz wo die aus 
gere zwe heim cho fin, ifch niene fe Für g'ſi; do hei fi m’ä 
g’fucht unn fingene endli uff'm Bett. Der erfte hät gli denkt, 
ed iſch'm gange wie mir; der Granäbierer hat g’flueht unn 
feit er will morn hüete, er will luege⸗n⸗oͤb's ihm o jo geht. 

Der angere Morgen fin die zwe Zufelier uff D’Iagd unn der 
Sranädierer ifch d'heim blibe. Ungerwegs hei’ Die zwe Ans 
anger erzählt wie's And gange ifch in der Stube, Der Granaͤ⸗ 
bierer aber haͤt Holz g’holt unn Für ag'macht; d'rno ifch’r in 
dem Schloß umme gange unn hunt in Die Stube wo dä fchöne 
Tiſch g’ftange iſch; er ſetzt fi d'rhinger unn der Apetit iſch'm 
ho, unn denft wenn numme oͤbis z'eſſe uff dem fchöne Tifch 
wär, i glöüb s'thät m’r guet ſchmecke. Gli ifch alles g’nue 
do g'ſi; er b’iinnt fi nit lang, unn d'ruͤber här, unn hät g’effe 
bis’r fatt gfi ifh. In dem chunt das alte Männli vorüber 
unn heifcht o öbis z'eſſe. D’r Granädierer feit, wart, Alter, 
i will d'r gä, unn git'm & guet Stüd Fleifch. Der Alte lot's 
wieder falle unn feit, er ſoll's'm doch uffhebe,-er fig fo alt, 
er hönn fi nimme dude. Der Granädierer haͤt's aber g'ſeh, 
daß er’s mit Fliß hät Io falle, unn feit, wart, bu alter 
Schelm, i will d'r's uffhebe; unn hingere her unn hät’n duͤchtig 
abbriglet. Der Alt hät afange fchreie, er föl’n numme Io 
geh, er will'm oͤbis zeige, das alle drei wohl hunt. G'ſchwing 
ſag's, feit der Granädierer, oder i ſchlo Di, daß da nimme 
has geh. Das alte Männti feit: Es ifch hinger'm Schloßhof, 
in gem Thurn wo g'rad der Berg abfteht, & rund Loch unn 
iſch A Zaine ammä fufzig Elofterige Seil ag'macht, für abe 
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in die Tiefe z'lo, unn nidde im Berg fin drei ſchoͤni Zimmer, 
wo drei Riefe wohne ⸗jn⸗unn hei drei chönigliche Prinzeſſe us 
Bortigal g’ftole, über dreihungert Stung vo do, unn hei fe 
g'fange; die müeße ’nä alle Nacht Iufe, unn Punkt um Zwölf 
fhlofe fe in dene SBrinzefje ihre Schoße i. Ter Chönig, ihr 
Vater, hät denne wo fie erlöfe verfproche felbige für ihre Wi⸗ 
ber z'gä, mit famt fim Chönigrid. Der wo fie aber will 
erlöfe, mueß mache daß er prezis um Elfe vor'm erfte Zimmer 
iſch; es hangt vor jedem Zimmer A G'ſchwert, unn wie's Zwölfe 
ſchlot, mueß'r das G'ſchwert nd, unn die Thür uffmache; der 
Rieſ' wird der Ehopf ufhebe=-n- unn do mueß er'm mit dem 
G'ſchwert der Chopf abhaue. D’rno mueß er vor's zweite unn 
dritte Zimmer geh, unn's o fo mache; die Prinzefie müeße d'rno in 
die Zaine fteh, unn die obe müeße fie uffezieh. Das Männliifeit 
no, er glaubt, daß er, der Granädierer, fie unn ihn erlöfe werd; 
er hüetet's ſcho bi dä zwei Hungert Johr das alte Schloß Bloch⸗ 
me. Unn wo'n er das g’feit g’ha hät, ifch’r verfhwunge, 
Ter Granädierer iſch in die Chuche z’rud gange unn hät 
z'Nacht chocht, fo daß alles g’rüft git ifch wo die angere zwe 
heim cho fin. Wo fie mitnanger z'Nacht gefie hei, feit d'r 
Granädierer : d'ihr fit rechte Burfcht, d'ihr, weiß je worum 
d'ihr chrank grfi find, he, das alte Männli hät ech chrank 
g'macht, i be Acnsangere Ma as d'ihr; es hät mich nit brig- 
let, aber ich ihns; do hät's m’r öbis g’feit unn zeigt, Das is 
alle drei guet hunt, wenn d’ihr trei anımer find. Derno er, 
zählt er was’m das Männli g’feit hät, unn feit no er will's 
woge » ns unn abe geb. Die angere zive hei'm verſproche 
trei z'ſi, unn 'm z'helfe. 
Der Granädierer ſetzt fi in bie Zaine unn lot fl abe. Ueber— 
unge hat'r alles g'funge wie's das Männli g'ſeit hät. Er 
wartet bis um d'Elfe z'Nacht vor dem erſte Zimmer, unn wie's 
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Zwoͤlfe fchlot, macht er die Thür uff, unn wie der Nief ber 
Chopf uffhebt, ſchlot'r 'm'n mit d'm G'ſchwert im erfte Streich 
weg. Die Chönigstochter ſpringt uff unn ſallt'm um'n Hals 
unn feit: Lieber Herr, i ha no zwo Schweſtere hie, erlöfet 
fie doch 0; mi Bater iſch A richer Chönig, er wird euch quet 
belohne. Der Grunädierer feit, fie fl nur fill fie, er will 
fie o erlöje. D’rno geht’r vor das zweite Zimmer unn haut 
dem Rieſ' o der Chopf ab wie'm erfte. Im dritte macht er’s 
nemliche, unn erlöft alle drei Prinzeſſe. Wo's ferig g’fi ifch, 
hei 'm die Prinzefie dancht unn hei 'm jedwedere ihre goldene 
Chron unn ihre Diämantring gä, unn hei g’jeit er ſöll jeß 
eine von And für fie Frau wöhle. Seit der Öranäbierer: e8 
ich no nit an dem, m’r wölle z'erſt zu eur'm Vater. Unn 
füert fie dD’rno für das Loch unn git ä Zeiche fine Kamärade 
dobe, Daß fie zieh’n fölle : fie zieh’n die erfte, zweite unn dritte 
uffe. Jetz iſch's guet g'ſt. Chunt's dem Granäbdierer i: Könnte 
ächft Die zwe a m’r falfch fi, unn denkt i will doch Iuege; unn 
geht unn thuet ä fehmwere Stei in die Zaine. - Richtig, wo fi 
halb Wegs dobe g'ſi iſch, on fi die zwe abe falle, unn hei 
g’meint, jeb fig der Granädierer todt. D’rno hei fie denne 
drei Prinzeſſe ihre Piftole uff's Herz g’habe unn hei äne mache 
ä⸗n⸗ Eid ſchwöre unn verfpreche, daß fie müeße fage fie zwei 
heige fie erlößt. Seh hei fi aber fe Reisgeld g'ha; do hei 
die Prinzeffe ihre Halsbänger müeße verhaufe, unn wo fie 
das Geld g’ha heit, fin fi fort in Bortigal g'reißt. 

Se wei m’r fi lo reiße, unn wei Inege wie's dem Granä— 
dierer gange iſch in fim Loch d'niede. D’r hät g’meint er 
fig verlore; er hät g'jommeret unn g’fchroie, es hät’’m aber 
niemä fei Antwort gä. Endli hunt das alt Männli wider, 
feit zuesn=’m: wenn du mi nit fo g'ſchlage hätſch, i hönnt 
d'r jetz helfe. Der Granädierer feit er fol’m verzeihe, er 
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heig's nit fo 656 g’meint. Das Männli feit er wöll'm helfe, 
daß er wieder uff d'Erde hömm. Zuem erfte, feit’r, weich 
jetz, daß dine zwe Kamärade Schelme a d’r find, denn fie Hei 
denne Prinzeſſe mache ä-n- Eid fchwöre, daß fi müeße fage, 
daß fe fi erlöft hei, unn fin mit and in Bortigal, zuem Ehönig 
ihrem Vater, unn made jeb Hochzit mit denne zwo Altfte ; mä 
fuecht nur no ä Goldfchmitt für die Chrone z’made. Du 
muefch uff die Hochzit geh, du häſch die Ehrone ſcho, unn chaſch 
di Licht für & Goldſchmitt usgä. Uff hungert Schritt vo Do 
wirft & wißer Schimmel atreffe, du mueſch uff'n fige un⸗n⸗m 
Spore gä, unn im erfte Eprung macht'r hungert Stung. Du 
mueſch wider abfege, unn wirft ä Choli atreffe, do mueſch uff’n 
fite unsns’m Spore gä, unn im erfte Sprung macht'r hungert 
Stung. Du mueſch no mol abfige unn wirft & Fuchs atreffe, 
do mueſch wieder uff'n ſitze unn'm Spore gä, unn im erfte Sprung 
macht'r hungert Stung, unn d'rno biſch doͤrt. D’ruff iſch Das 
Männli verſchwunge. 

Der Oranädierer hät alles atroffe wies'm das alte Männli 
g’jeit hät, unn wo ’n’r ab'm Iehte Roß abg'ſtige iſch, fo iſch 
das alte Männli wieder do g’ftange unn feit zue dem Granaͤ⸗ 
dierer: je bin ich unn du erlöft, unn jeg hefch no drei Stung 
bis uff Liſabon, doͤrt muefch du did fürn Goldſchmitt usgä. 
Der Chönig wird di glilo zue'n 'm ho, unn dir Die Choͤnigschrone 
verdinge. Du loſcht D’r aͤrn⸗ eige Huß gä, unn Zit unn Platz, 
drei Monet für fi z'mache, unn loſch niemä zue d'r do, für 
z'ſuege. Mä& wird Di o z'Hochzit lade, Du mueſch geh, e3 
wird fie derno fcho zeige mit dir unn dine Kamärade. Unn wo 
das alte Männli das g’feit g’ha hät, iſch's ganz glänzig 
worde » ns» unn ifch verfchwunge. 

Druf ifch d'r Granädierer in d'Stadt, wo alles mit rothe 
Tücher b'hangt g'ſi iſch. Er iſch in's Wirthshuß unn hät g frogt 
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was das will beduͤte, daß alles mit rothe Tücher b’hängt fig- 
Do ſeit'm der Wirth, daß's A große Freud g'ſi ifh, vo wege 
wil zwe Soldate die drei Chönigstöchtere vo drei Rieſen erlöft 
hei, wit vo do, im And alte Schloß, unn daß fie jetzt wei Hod)- 
zit mache, mit dene zwe Coldate, wo fie erlöft hei. Der 
Granäbdierer feit zuem Wirth er fig a Goldſchmitt unn chönn 
Chönigschrune made. Daͤr geht äsnsangerno zuem Ehönig unn 
fei?8 ’m. Der Ehönig lot'n gli cho unn frogt'n was er begert 
für drei Ehrone z'mache. Do hät's d'r Granädierer g'macht 
wies'm das Männli g’feit hät, unn hat die Chrone putzt unn 
hät fie noh dA drei Monet d'm Ehönig brocht; do ifch’r o zue 
d'r Hochzit g’lade worde. 

Jetz ifch alles Luftig g’fi, unn jedwederer Gaft hät öbis wo'm 
erfahre ⸗jn⸗ ifchh müceße = ns erzähle. Jetz chunt's v an der Gra— 
nädierer. Er feit er wiß nit vil, weder er fig mol Soldat g’fi 
unn fig befetiert mit zwe Fuſelier, unn heig fi uffg’halte im ä 
alte Schloß im Sungau, unn hät And alled erzählt, wie's'm 
gange iſch. D’rno zieht'r die drei Naßtücher uße vo denne 
Prinzeſſe, unn zeigt fi. Die Jüngfte fpringt gli vom Tiſch uff 
unn feit: Där hat is erlöft! Unn die Echweftere hei d'rno g’feit 
wien and die zwe hei mache ä⸗n- Eid ſchwoͤre, daß fie müeßte 
jage, daß fe fi erlöft Hei. Die Hochzitgäft hei gli g’jeit die zwe 
fin nit mehr werth, ad daß mä fi im Del verfievet, unn mä 
hät fi gli gno unn im & Cheffi vol verfotte. Unn d'r Granä⸗ 
dierer hät Hochzit g’ha mit d'r Jüngfte, unn iſch Chönig worde 
unn hät guet g’regiert, unn fi in Friede g’ft bis zue ihrem End. 


MWorterflärungen. — Oberlarg liegt im Sundgau, zwiſchen 
Pfirdt und der Schweizergränge. Der Dialekt ift eigenthümlich , er hat 
die Qutturaltöne die den Schmeizer charafterifiren , vaneben aber viele 
ſelbſtändige Laute und Formen. 
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Defetirt, vefertirt; — fie bei, fie haben; — fie wei, fiewol- 
len; — keis, keines; — g'ha, gehabt; — in de Wäller, in ven 
Wäldern; — umme, herum; — ho, gefommen; — Blochmund, 
der Blauen, franz. Biaumont, Laumont,, eine Verzweigung des Jura, 
auf welchen dad Schloß gleichen Namend fland; — Do ine, dahin: 
ein; — g’funge, gefunden; — 'n anger, einander; — G'wilder, 
Wildpret; — öbis, etwas; — Mieſch, Mood; — d'r hinger, 
dahinter; — numme, nur; — Soll, bald; — lot, läßt; — er fig, 
er ſei; — chunt, Fümmt; — geb lieghe, (ſih) legen; das Zeit 
wort gehn wird in der ſundgauiſchen und oberelſäſſiſchen Mundart 
theils als nachdrückliches Füllwort gebraucht, theils auch um anzu— 
zeigen, daß etwas bald geſchehen werde. — niene, nirgends; — 
gli, ſogleichh; — ducke, bücken; — dä had, du kannſt; — 
Zaıne, Korb; von Zein, Zein, Gerte, beſonders von Weiden; — nid: 
de, unten; — Iufe, die Läufe fangen; — na, nehmen; — über: 
unge, unten. Mit ver Brüpof. über wird in Oberelfaß und Sund— 
gau ein höchſt vrolliger Misbraudy getrieben, jie muß jich zu allen 
Richtungen des Raums hergeben; man fagt : überunge ober über: 
unte, überobe, überbinte, übervorne u. ſ. w.; — ferig. fa: 
tig; — dancht, gedankt; — ächſt, etwa, nörblicher, 3.3. in Mülhau: 
fen taugt man ächterſt; — d'r, er, (nicht: ver, diefer); — gell? cgelt?), 
nicht wahr? — Kohli, ſchwarzes Pferd, Rappe; — Cheſſi, Keſſel. 

Der Deraudgeber. 


rn 


I. 


Die Zieh, die Drud unn die Bluäs, 
Melkerlied aus dem Münfterthal, in Meteraler Mundart, 


. 


von 


Johann Brefch. 


Unn fall iſch wuähr, unn ifch befat, 

Wer Mälfersma wol fiä, 

Der moß Ziefh, Drud unn d'Bluäs auba, 
Soß kann err nitt befiäh! 











— 


Si Ziekh unn allwill Duwack drinn, 
Das oſch fin oinzi Froid, 

Err daift erächt, unn 's iſch em wuihl 
Dim Viaͤh duß uff der Woid. 


Die Drud leigt duß am Bornätrog 
Daß fa em nitt verlächt, 

Err nemmt fü ’ruß unn bluäßt fie druff 
E Wies diä klaͤngt nitt ſchlaͤcht. 


Der Fürftahl unn die Stoin jäin thür, 
Drum hett der Mälfer d'Bluäs, 

Err biuäßt ans Fünflä in der Äſch 
Daß äs glid) brenne muäß. 


Drum ifch AB wuähr, unn iſch befat, 
Mer Mälfersma wol fid, 


Der moß Ziekh, Drud unn d'BSluäs au ha, 
Soß kann err nitt beftiäh! 


Worterklärungen. Titel: Ziekh (von ziehen) Tabaköpfeife; — 
Drud (Zeitwort: drude); Alphorn; — Bluäs, Bladrohr, zum 
Anfachen des Feuers in der Sennhütte. 

Strophe 1. fall, dies, das; — wuähr, wahr; — befat, be: 
fannt; — wöll fia, will fein; — ſoß, fonft; — beſtiäh,“ beftehn. 

Str. 2. öſch, iſt; — daift, dämpft; — erächt, recht; — wuihl, 
wohl; — duß, drauſſen; — Woid, Waide. 

Str. 3. Bornätrog, Brunntrog; — ſä, fie; verlächt, aus: 
trocknet; — ſi, ſich. 





V. 


Hamenlsfes Unglück 


durch eine Spinne. 


Mit einer Urkunde vom Jahr 1491. 
(Straßburger Stadtarchiv.) 


Bon 
Ludwig Schneegans. 


— ö— 
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Ed war im Jahre 1491, am nächften Sonntage nad) dem 
Befttage des H. Blafins, als Jakob, der Bildfchniger, eines 
Bürgers Sohn zu Lanıdheim, das väterlihe Haus verließ, 
um über Feld zu gehen. 

Und als er zu der Kapelle kam, Die da geweihet war in 
der Ehre des H. Medardus, fiehe! da fund ein Prieſter der 
im Begriffe war die Meſſe zu lefen. 

Der Priefter bat den Gefellen, daß er ihm hülfe zu Altar 
dienen; und mit Freuden erklärte fidy dieſer hiezu bereit. 

Safob trat aljogleih mit dem Priefter zum Altar, und 
dienete ihm. | 

Und in der Stilimefie geſchah es, daß eine Spinne fidh 
berabließ vom Gewölbe, gerade über dem Keldye. 
Immer mehr verlängerte fi), durch dad Gewicht der Epinne, 

der glänzige Baden. Jakob erblidte die Spinne und ihre ſtä⸗ 
tige Bewegung. Kaum eine Epanne weit hieng fie noch über 
dem Keldhe... Roc einen Augenblid, und fie wäre hinein. 
gefunfen und hätte den bereitö geweihten Wein verunreiniget, 

Da fchlug der Gefelle, um dies zu verhindern, mit feinem 
Hute, nad) der Spinne. 

Aber, ach! der Streich mißrieth dem Armen! BD der fchaus 
dervollen Miffethat! Jakob flug den Kelch mit dem cons 
fecrierten Getränfe, fammt den übrigen Gegenftänden, vom 
Altare herunter, daß der ganze Inhalt des Kelches auf die 
Erde verfchüttet wurde. . ». 
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Ars nun Jakob das Blut Chrifti auf dem Boden fließen ſah, 
erfchrad er alfo fehr, daß ihm die Sinne ſchwanden und Daß 
der Arme, auf der Stelle, feines Verftandes gänzlich beraubt 
wurde! 

Im den Jammer völlig zu macden, befam er noch Dazu 
das fallende Weh, ") dag ihm mehrere Male das Blut zu 
Mund und Naſe herauslief. Nahe war er dem Tobe, und 
Niemand getraute fi) mehr der Hoffnung Raum zu geben, 
daß er noch genefen könnte von feinem Webel. Inniges Mit- 
leid erfüllte Ale bie ihn fahen in feinem maßlofen Elende. 

Dem damaligen Brauche und Glauben gemäß, wurde St. 
Balentin, der ba, unter fämmtlichen Heiligen, als der Ge⸗ 
waltigfte und Wirkſamſte verehrt wurde gegen die fallende 
Sucht, angerufen um Hülfe und Rettung. Und um den Hei⸗ 
ligen defto eher zu vermögen dem bedauerungswürbigen Kranz 
fen feinen mächtigen Schuß und Beiftund nicht zu verfagen , 
wurde, in Jakobs Namen, das Gelübde gethan, daß er, 
wenn er fo glüdlich wäre die Gefundheit wieder zu erlangen, 
eine Wallfahrt unternehmen würde, mit danfbarem Herzen, 
zu dem lieben, mitleidigen Heiligen, und demfelben vier Loth 
Silber Darbringen würde, als Sühnopfer für feine Gcnefung, 
zu einer Blatene *) auf einen Kelch. Auch die Mutter Got⸗ 
tes wurde angeflehet durch Jakobs Anverwandte, in ihrer 
Seelennoth um den Kranfen: dreißig Mefien gelobten fie für 


1) Diefe ſchreckliche Krankheit bezeichnete man gemeinlich, im Mite 
telalter unter dem Namen: St. Balentind:, oder wie man damals 
fagte St. Beltins Siechtag, weil viefer Heilige hauptſächlich ge- 
gen dieſelbe angerufen wurde. Dan nannte fie auch die ſchwere 
Noth. Daher ver noch heutzutage abſcheuliche Schwur over 
die barbarifche Verwünſchung. 

2, Platene heißt ver Dedel des Kelches. 
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ihn Unſerer Lieben Frauen zu Aachen, daß die Hinmelsfo» 
nigin Huldreih und gnädig herab fehen möge auf den in 
fchwerer Noth befangenen Kranken. Und, um der Heiligen 
Beiftand um defto ficherer gewärtigen zu dürfen, gelobten 
Jakobs Angehörige ferner noch daß, er felbft, nad) der Ges 
nefung, zur Vollführung beider Gelübde, das hiezu nöthige 
Geld einfammeln würde, einem Bettler gleich, unter mitleidis 
gen, mildthätigen und chriftgläubigen Menfchen. 

Und wider Aller Erwarten und zu Aller freudigem Ers 
ftaunen, genaß der Kranfe von feinem Uebel. 

Und ald er genugfam hergeftellt war, da fchidte er fih an 
die in feinem Namen eingegangenen Gelübde zu löfen und die 
verheißenen Opfer zu vollbringen. 

Dem gethanen Berfprechen zufolge, machte er fih auf, 
fobald er wieder einige Kraft fich regen fühlte in feinen Glie⸗ 
dern, um durch Hülfe frommer und wohlthätiger Chriften« 
menfchen die verheißene Geldſumme einzufammeln. 

Mitleidsvoll gab ihm der Rath zu Lamsheim einen Brie 
mit an fämmtliche geiftliche und weltliche Obrigfeiten im 
Reihe, an alle Fürſten, Grafen, Freiherren, Ritter und 
Knechte, an alle Aebte, Prälaten, Pröbfte, Pfarrherren und 
Altariften, an alle Burggrafen, Schultheiße, Bögte, Bürgers 
meifter und Raͤthe insgemein, worin er alle diejenigen, wel« 
chen diefer Brief durch Jakob vorgezeiget würde, aufforberte 
um Gottes, um feiner würdigen Mutter Markı und um des 
lieben H. Balentin Willen, demfelben behülflih zu fein mit 
Almofen und Steuer, ein Seglicher nad) feinen Mitteln und 
Kräften, auf daß er in Stand gefeht würde feine Opfer zu 
vollbringen,, verhoffend daß alle diejenigen, welche ihm mit 
milden Gaben beiftändig fein würden, dafür einft taufendfäls- 
tigen Lohn empfangen würden im ewigen Leben. 
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Sn der Urkunde hatte überdies der Rath von Lamsheim 
Jakobs Unglüdsgefchichte und Geluͤbde mit kurzen Worten er⸗ 
zählet und bezeuget. 

Mit diefem Beglaubigungsbriefe wanderte fofort Der glücklich 
Genefene von Etadt zu Stadt, ven Ort zu Ort, überall bie 
hrifgläubigen und mildthätigen Herzen auffordernd ihm Hülfe 
zu leiften und das heilige Almofen zu geben: und überall 
gewiß, fand er auch willige Ohren und Hände, 

So 308 Jakob den Rhein herauf und fam auch auf feiner 
Pilgerfahrt bis nach Straßburg. Hier in der, mit vollem 
Rechte, weithin wegen der MWohlthätigfeit ihrer Bewohner 
berühmten Stabt, fcheint er geblieben zu fein, fei ed nun Daß 
er bier zu Grabe getragen wurde, oder daß er ſich, nachdem 
“er feine Opfer vollbradyt hatte, hier häuslich und bürgerlich 
niederließ, und ſodann den Beglaubigungsbrief des Rathes 
von Lamdheim, zu ewigem Angedenfen, dem Magiftrate zu 
Straßburg übergab. 

Noch wird Diefe, mit dem wohlerhaltenen Siegel der Stadt 
Lamsheim verfehene, am Tage der heiligen Apollonia 4491, 
audgeftellte Driginalurfunde , im Archive der altehrwürbigen, 
ehemaligen freien Reichsſtadt am Rheine, aufbewahret. Es 
lautet diefelbe , in feiner fchlichten und anſpruchloſen mittel 
alterlichen Sprache, wie folgt : 


» Allenn vnd Jgklichen geistlichen vnd werntlichenn fursten 
vnd Heren graeffen fryhern Rittern vnd knechten Eptien 
prelattenn | probsten pfarrehern vnd altaristen Burggraeflen 
schutheyszen vaigthen Burgenmeistern Reihen vnd gemeyn- 
liche allen den diesser | brieff vorkompt vnde gezeuget 
wirt Entbieten wir die burgenmeister vnd Rait der Stat 
Lamszheym vnnsern fruntlichen grusz | vnd willigen dienst 


Hochwirdigen Durchluchtigen Wolegebornen strengen vos- 
ten Ersamen vnd wisen gnedigen hern vnd | guten frunde 
Wir fuegen uwern gnaden lieb vnd fruntschaflt zu wissen 
Das Jacob byldsnytzer zeuger diess brieffs eynes vnsers | 
burgers sone von Lampszheym hait wollen vberfelt ghain 
vif sontag nehst nach sant blasius tag Da ist er kommen 
zu | einer Gapellen gewyhet ynne der eren sant medtharts 
vnd da irt gestanden eyn priester der hatte mut ein selige 
wirdige | messe zu vollenbrengen vnd da bait june der 
priester das er yme hulff zu Elier dienen Das dede er 
willenclichen vnd | gern Vnd ynne der styllemesse hait 
sich ein spynne von oben herabe gelaissen von dem ge- 

welbe gar by bysz vff den kelche | vnd da das der knecht 
ersach wolt er der spynnen weren vnde mit sinem huede 
nach Ir schlagen Da myszriede Ime | leyder der streich 
vnde schlug den kelch vnde das consecriert gedranck mit 
sampt den andern partickolen allen von | dem Elter herabe 
das es gar verschodt wart vnd da es der vurgenante knecht 
ersach Ist er so hart vnd sere erschrocken | Das er siner 
vernunffl vnd synne beraubt wart Vnd dorch beraubonghe 
siner vernunfft da hait ynne angestoissen der | schwere 
groisse siechtagen des lieben heyligen sant Veltins so ma- 
nych male das Ime das blut zu munde und nase | ist usz- 
gegangen Das yme keyn mensche sin leben zu verhiesz vnd 
Inne siner kranckheit ist er verheychenn worden da zu | 

dem lieben heylichen sant Valentin mit viere loit silbers 
zu eyner plalcnen die man decket vber eijnen kylche vnde | 

auch mit driessig messen zu vnnser lieber frauwen ghen 
Aiche vnde die opfler zu vollenbrengen Inne dem elende | 
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vnder fromen cristenglaubigen menschen vnde her vmb 
so bitten wir die Burgenmeyster vnd Rait der stat Lampsz- 
heym alle vorgeschriebene vmb gottes willen syner wirdi- 
gen mutior Maria vnd umb des lieben heyligen sant j Vel- 
tins willen wo diesser arm knecht zu uch ist suchen das 
heylige almusen das yr Ime wollent beholfflichen | sin eyn 
iglicher nach siner vermoglicheit das er die opfler moge 
vollenbrengen so hoflen wir Ir sollent eynenn grossen lone 
dar vmb entphaen Inne dem ewigen lcben vnd das alles zu 
warer vrkunde vnde gezugknysze so | hain wir die Burgen- 
meister vnd Rait der stat Lampszheym vunser stat eygen In- 
gosiegel vffentlich gehencket an diessen brieff der geben ist 
Inne dem Jare da man zalte dusent vierhundert vnd Inne 
deın eynn vnde nüyntzigsten Jare vff sant Appolonien tag 
der heyligen Jonflrauwenn. « 


EnEEEnEEED 4 


Wörtererflärung: werntlichen, weltlichen; — vaigthen, Vög— 
ten ; — Rait, Räthe; — wir fuegen... zu wissen, wahrfcheinlich ein 
Schreibfehler für tuegen, thun ; — byldsnyizer, Bildſchnitzer; — hait , 
bat; — gbain, gehn ;— bait, bat; — Elter, Altar; — verschodt, verfchüt- 
tet; — beraubonghe, Beraubung; — groisse siechtagen, große Krankheit; 
— verheychenn, empfohlen; — loit, Loth; — Aiche, Aachen; — wir 
hain, wir haben. Der Heraudgeber. 











VI. 


Dier ältere geiſtliche Geſänge: 


1. Das geiſtliche Vogelgeſaug. 

1. Wohl auf ihr ſchoͤnſten Blümelein. 
ı. In Schwarz will ich mich Heiden. 
iv. Ein Gefang von dem Leiden Chriſti. 


Mitgetheilt 


von 


Ehriftvphorus. 


I. 


Das geiftliche Vogelgeſang. 





Wohlauf ihr Heinen Walevoͤgelein 

Alles was in Lüften ſchwebt 

Stimmt an, lobt Gott den Herren mein ! 
Singt al’, die Stimm erhebt, 

Dann Gott hat euch erfchaffen 

Zu feinem Lob und Ehr; 

Gefang, Feder, Schnabel Waffen 
Kommt alles von ihm her. 


Adler. 
Ter aller Vögel König Mt 
Macht billig den Anfang. 
Komm, Adler, fomm herfür, wo biſt, 
Stimm an das Vogelgfang. 
Der Vorzug dir gebührt, 
Kein Vogel ift dir gleich, 
Drum did im Wappen führt 
Das heilig roͤmiſch Reich. 


Amfel. 


Die Amfel dicht't zu Morgen. 
In ihrem grünen Haus; 
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Ihr Here thut für fie ſorgen, 
Er wart ihr fleißig aus. 

Er laͤßt ihr taͤglich bringen 

Ihr Trank und friſche Speiß; 
Sie darf nichts thun als fingen 
Zu Gottes Ehr und Preis. 


Bachſtelz. 
Die Bachſtelz thut oft ſchnappen 
Und fangt der Mucken viel, 
Es hoͤrt nie auf zu knappen 
Ihr langen Pfanneuſtiel. 
Den Schweif thut's allzeit ſchwingen, 
Sie läßt ihm nie fein Ruh, 
Wann andere Bögel fingen 
Gibt fie den Takt darzu. 


Ganari. 
Das lieb Eanari VBögelein 
‚Kommt ber aus frembden Landen, 
Er fingt gar chin, zart, bel und rein 
Wie allen if befannt. 
Es thut ſich häuffig mehren, 
Der Jungen bringt e8 viel: 
Gar leichtlich kann's ernähren 
Wer's nur Haben will. 


Duhle, 9 


Die Duhl wird zahm und heimifch g'macht, 
Und laßt von wilder Art, 


) Dohle. 
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Sleucht aus und ein, Eommt heim zu Nacht 
Zu dem der ihr auswart. 

Und fol der Menſch nicht faſſen, 

Die edle Ereatur, 

Daß er die Sünd muß lafien 

Die wider fein Natur. 


Emmerling. 9) 
Der Emmerling bis zu Abends fpath 
Eingt übel übel hin, u — 
Er fagt: So lang 's Feld Aehren hat, 
Ich auch ein Schnitter bin. 
Im Feld thut er fi) nähren, 
Dleibt Tag und Nacht darauf, 
Was ihm Gott thut befcheren 
Das Eaubt er fleißig auf. 


Eule. 

Die Eu! in ihrer Höhle ftedt 
Und fchreit hu, hu, hu, bu, 
Der Kukuk manchen fehr erfchredt 

Mit feinem ku ku Fu. 

Die Vögel beide haflen , 

‚Sie laſſen ihn’ nie fein Rub, 
: Bann fie fi bliden laſſen 

- liegen alle zu. 


Zink, 


Zu Morgen früh, zu Abend fpath, 
Der Fink hat nie fein Ruh, 





1) Soldammer. 
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Die Mufas in die Gruͤne lad, 
Bein fröhlich tritt herzu. 

Fruͤh iſt gar gut ſtudieren 
Wanns kuͤhl, ſtill, ruhig iſt, 
Steh auf und thu's probieren. 
Du fauler Syntoriſt. *) 


Fink Andtoß 9. 
Froͤhlich der Fink am Frühling fingt 
So ſo ſo ſo, Hey Dieb! 
Im ganzen Wald ſein Stimm erklingt 
Wann's Wetter nicht iſt trüb. 
Die Dieb will er verjagen 
Die er rund auderfchilt; 
Dem Spagen thut ers fagen 
Der fo viel Weiten fiehlt. 


Gümpel. 
Ein rother dir gar wohl befannt 
Iſt ſchoͤn, doch nicht viel Fann, 
Er kommt aus deinem Baterland 
Und ift dein befter Gſpann. *) 
Du thuft ihn täglich ernähren 
Bei Dir hat er genift't, 


Sein Nam’, wann du ihn willſt hören, 


Heißt Gümpel, der du bift. 


Grasmud. 
Die Grasmud aus der Maßen ziert 
Das ſchoͤne Vogelgefang ; 





) Für: Syntonift, ver mit einflimmt; ein alter muſtaliſcht 
Ausdruck. — ) Genoſſe, Freund. 
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Wann Nachtigall ihr Stimm verliert 
Singt fie hinaus noch lang; 
Sie hupft allzeit herummer, ) 
Sie fpringt und wird nie müd' 
Sie fingt den ganzen Summer 
Ihr Schön holdſeligs Lied. 

Hahn und Henne. 
Die Henn’ gar froͤhlich gagagagt 
Und macht ein groß Gefchrei, 
Die Bäurin weißt *) wohl was fie fagt 
Sie nimmt ihr ab das Ei, 
Der Hahn thut früh aufweden 
Den Knecht und faule Magd 
Sie thun fi) erft recht fireden 
Und ſchlaffen bis es tagt. 


S$mben. ®) 
Das honigfüße Imbelein 
Sich path und früh bemüht, 
Es fist auf alle Blümelein, 
Berfoftet alle Blüth. 
Sehr emfig fleucht herummer, 
Tragt ein mit großem Fleiß, 
Es fucht Den ganzen Summer 
Auch für den Winter Speiß. 

Königlein. 
Das wunder wunzig ) Königlein 
Wie macht es ſich fo groß 


ı) Ganz obereljäffiiche Form. — 2) Elſäſſiſche Form. — 5) Bie— 
nen, — ) Eifäffifch, flatt : winzig. 
7 
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Wie zwinzert's ) mit fim Stimmelein, 
Merk fleißig auf und loſ'. *) 

Wie lieblich thut es fingen, 

Nah Wunſch und nach Begehr ; 

Wie fröhlich thut es fpringen 

Wie hupelt's °) Hin und ber. 


Krametsvogel, 
Wann die Krametspvögel ftreichen 
So fangt mans hauffenweiß. 
Der muß ſich ernähren 
Mit Waſſer, Käͤß und Brod, 
Das Blatt wird ſich umkehren 
Im Himmel nach dem Tod. 


Lerche. 
Das Lerchel in den Lüften ſchwebt 
Und fingt den Himmel an, 
Bon grünem Feld es ſich erhebt 
Und tröft’ den Aderdmann. 
Gar body thut es fich ſchwingen | 
Daß man's kaum fehen mag, | 
In Cirkel rund, thuts fingen 
Lobt Gott den ganzen Tag. 
Meise, 
Das Meifel hangt am Tannenaft 
Als ob es fich verberg, 
| 


2) Oberelſäſſiſch. 2) Süddeutſch, ſchweizeriſch und Ran 
2) Sundgauiſch. +) Lücke in der Hanpichrift. 
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Es fingt allzeit was gibt, was haft, 
Sein alten Zigeberg. *) 
Man thut ihm lieblich Ioden 

Dis es auf den Kloben fpringt, 
Huplet umber ganz erichroden 

Bis daß man's gar umbringt. 


Nachtigall. 
O Nachtigall dein edler Schall 
Bringt uns ſehr große Freud, 
Dein Stimm durchſtreicht all Berg und Thal 
Zu ſchöner Summer Zeit. 
Wann du faͤngſt an zu zucken, 
Alle Voͤgel ſchweigen ſtill, 
Keiner laßt ſich mehr blicken, 
Keiner mehr ſingen will. 


Omeis. ?) 

Du fauler Tropf, der du müßig biſt 

Die Om eiſ' ſchau wohl an, 

Dein Meiſterin ſie worden iſt, 
Die dich viel lehren Tann. 

Schau wie ſie iſt ergeben 

Der Arbeit Tag und Nacht; 

Schaͤm' dich, der du dein Leben 

Mit Schwäten zugebracht. 


Pfau. 
Der Pfau prangt mit der Wannen, 
Wann er fein Schweif ausbreit’ 





) Nachahmung ded Geſangs ver Meife, *) Im elſaͤſſiſchen Dialekt : 
Ameis, Ämeis und Omeis. 
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Die Zip’ ſchwarz wie ein Pfannen 
Sein Hochmuth ihm (werleit. 

Die Hoffart aufgeblafen , 

Ihr Thorheit nie recht ſicht, 

Bis ſie beißt in die Waſen 

Und kommt für's ſtreng Gericht. 


Rab. 
Der Rab thut täglich fingen 
Ein groben rauhen Baß; 
Heut will 's ihm nicht gelingen, 
Drum ſingt er was was was, 9 
Wer ſein Sach ſchiebt auf Morgen 
Will's nicht verrichten heut, 
Muß ſich allzeit beſorgen, 
Es werd ihm fehlen weit. 


Röthle oder Rothſchwänzel. 

Das Roͤthle gar früh aufſteht 

Es thut fein bald zur Sad), 

Singt an die liebe Morgenröth 

Hoch oben auf dem Dad). 

Und willſt du nicht erwachen , 

Du großer fauler Tropf, 

Schau befler zu den Saden, 

Sonft bleibt ein grober Knopf. 
Rothbrüſtel. 

Rothbrüüſtel wie biſt du fo ſchön, 

Wie zierlich iſt dein Stimm 

rad 


) In dem von mir benügten Manuſcripte ſteht beſſer: 
eras cras. D. Heraudgeber. 
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Ich merk dir auf, laſſ' alles ftehn 
Sobald id dich vernimm; 
Wie lieblih if dein Ziden, 
ie blutroth if dein Bruſt, 
Mein Herz thu'ſt du erquiden, 
Ich hör dir zu mit Luft. 
Spatz. 
Der Spatz ſitzt auf der Rinnen 
Ruft alle Dieb zuſamm, 
Es iſt hie nichts zu gwinnen, 
Wir ziehen in Beham; ) 
Wir laſſen und nicht fchreden 
Den wilden Böhmerwald, 
Er Tann uns wohl beveden 
Am Winter wann es Talt, 
Schwalm. 
Die ſchwatzig Schwalm madt alle toll, 
Sie plaudert hin und her, 
Früh hat fie Kift und Kaften voll 
Spath ift Alls leer, leer, leer. 
Zu Morgens, wann Die Sonn aufgeht 
Fangt fie zu ſchwätzen an, 
Zu Abend, wann fie nieder geht 
Noch nicht aufhören kann. 
Staar. 
Der Staar fhwäst, fchnattert, pfeifft und fingt, 
Er ift der alles kann, 


. Böhmen; in flatt nach iſt ein Gallicismus, ven vie ältern el- 
fäffiichen Schrift ſteller nicht machen. 
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In ſeinen Kopf er alles bringt 
Was er hoͤrt, nimmt er an. 

Er thut auf Alles loſen, 

Er merkt auf Alls mit Fleiß, 
Waſcht oft die ſchwarzen Hoſen, 
Doch werden ſie nicht weiß. 


Storch. 


Wann der Storch hört Das qua qua qua, 
Spaziert er auf dem Moos, 


Er zieht ihm 9) über die Ohren 

Die grünen Höslein ab, 

D’Schladht hat er verloren 

Der gut einfältig Schwab, 
Stieglig 

Merk auf wie lodt fo lieblich 

Mir der fehr fhöne Stieglig, 

Beißt Diftel auf und fticht ſich nicht 

Er hat ein’ großen Wiß, 

Gar wohl ift er gezieret 

Schön gelb und roth beffeidt, 

Sein Stimm er nicht verlieret, 

Singt fröhlich alle Zeit. 
Sittid. 

Sittich ſchön auserlefen, 

Der Federn haft dur viel, 

Wo bift fo lang gewefen, 

Warum ſchweigſt du fo fi? 


9 d. 5. dem Sröfchlein. 
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— Die Kinder mich jetzt haſſen 
Den' ich zuvor vorlieb, 

Sie ſchreien auf den Gaſſen 
Heißen mich Zucker Dieb. 


Turteltaub. 

Die Turt eltaub ohn allen Troſt 
Will nicht mehr froͤhlich fein, 
Wann ihren Gefell der Habicht ftoßt 
Traurt fie und bleibt allein. 
Kann dir dein Mann, wann dir dein Weib 
Der Tod nimmt hin mit Owalt, 
Traur und ein Zeit allein verbleib, 
Vergiß es nicht fo bald, 

Urhahn. 
Der Urhahn feiner Henne lodt, 
Wann er im Feljen ift, 
Als wie verdaumelt °) er da hodt, 
Merft nicht des Waidmanns Liſt. 
Biel taufend werden gefangen, 
Berlieren Leib und Seel, 
Am Weiber Neb fie behangen, 
Es ziehet ſ' hinab zur Hoͤll. 

Wachtel, 
Die Wachtel lauft wann fie ſchlagen hört 
Und meint es fig *) ihr Geſpann. 
Der Waldmann fie fo lang bethört 
Bis daß ers fangen Tann. 


1) verträumt, im Taumel, elſäſſiſch: im Dummel; — *) fund: 
gauiſch: ſeie. 
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Merk auf, alſo thut fangen 
Der leidig Feind gar viel, 
Bis fie im Neb behangen, 
Pfeifft was ein jeder will. 


MWiedehopf. 
Der Wiedhopf ift fehr wohl geziert, 
Und hat doch ganz feine Y Stimm, 
Sein Kron er allzeit mit ſich führt, 
Stedt doch nicht (wie) hinter ihm. 
Wie mancher prangt in Kleidern, 
Als wann er wär ein Graf; 
Sein Bater ift ein Schneider, 
Sein Bruder hüt? die Schaf. 


Zeifel. 
Komm her, du fchönes Zeifelein, 
Komm gefchwind, flieg her behend, 
Sing und fpring auf dem Reifelein 
Und mad) dem Lied ein End. 
Lob Gott, mein und dein Herren, 
Thu fröhlich fingen ihm, 
Den die Vögel alle verehren 
Mit ihrem fang und Stimm. 





Wohin geht diefes Dichten, 
Du edles Pederfpiel ? 

Al daß wir und auch richten 
Nach unferm End und Ziel. 


') ganz Feine flatt gar Feine, iſt Acht ſundgauiſch. 
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Wie mag der Menſch viel forgen 
Shm felber machen bang, 
Vielleicht heut oder Morgen 
Hört er's legt Vogelgfang. 


Sagt an, ihr lieben Walpvögelein, 
er ift der euch erhält? 

Wo fliegt ihr aus, wo fehrt ihr ein, 
Wann Schnee im Winter fällt? 

Wo nehmt ihr eure Nahrung, 

So viel ihr all begehrt? 

Es bringt ja die Erfahrung, 

Daß Gott euch all ernährt. 


Ihr habt Fein Feld, kein'n Heller Geld, 
Nichts das die Taſchen füllt, 
Der Tannenbaum ift euer Gezelt, 
Trob dem der euch was ftiehlt. 
Euer Plug *) iſt Iuftig fingen, 
Stetd loben Gott den Herren. 
Das Herz möcht Eim zerfpringen 
Bis zu dem Abenditern. 


Mer ift euer Koch und euer Keller, 
Daß ihr fo wohl gemuth, 

Ihr trinkt fein Musfateller, 

Und habt fo freudigs Blut. 

Nichts haben, nichts begehren 

ft eure Lieberei, 

Ihr Habt ein’ guten Herren, 

Der hält euch al koſtfrei. 





2) Wahrſcheinlich: Pileg, Pflegen , Gewohnheit. 
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Gott fei mein Sach frei heimgeftellt, 

Dem rechten Wundermann, 

Wann Sonn und Mond von Himmel fällt, 
Er ift ders machen kann. 

Was auf Erden lebt, was im Luft jchwebt, 
Was fi im MWafler rührt, 

Gott all's mit einem Finger hebt, 

Ohn alle Müh’ regiert. 


Ein Jeder feh wo er zu Land geſchwimmt, 
Und behend hat all's ein End 

Gleich wie das Bogelgefang 

Der dem Story ruft zu feiner Zeit, 

Der Lerch, der Nachtigall 


Der führ uns all in die ewig Freud 
Aus diefem Jammerthal. 5 


Dort fingt die rechte Nachtigall 
Das rechte Vogelgeſang; 

Den ganzen weiten Himmeljaal 
Durchſtreicht ihre Freuden Klang. 
Vor Freud dort — ſingen 
Dies 

Vor Freud dort * —— 
Das ganze himmliſche Herr. 


D: 2 00000. ewig währet, 
Zu lang doc) keinem währt 


* 
. 2. nr 1 et ro 


Je mehr fie wird begehrt. 
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Mer Gott hie thut verehren, 
Ihm dient fein Leben lang, 

Der wird dort ewig hören 

Das hHimmlifch Vogelgſang. 


Schon vor elwa zwanzig Jahren waren mir Bruchſtücke dieſes Gedichtes 
in die Hände gefommen. Sie flanden, unter dem Titel: „Das gaift: 
lich Bogelgefang genannt”, auf ven legten Blättern einer Fami⸗ 
liensBibel,, in Folio, die einem Bauersmann von Weitersweiler, 
im Unter:Eljaß, zugehörte, mit ziemlidy geläufiger Sand, jedoch mit 
vielen Orthographie-Fehlern, und wahrfcheinlich aus dem Gedächtniß 
aufgeichrieben. Ich theilte dieſe Bruchitücke (beſtehend aus der erften 
Strophe und denjenigen betitelt: Amſel, Bachftelz, Fink, Lerch, Rapp, 
Spatz, Stahr, Schwalm, Story) im Jahr 1833 dem Morgen: 
blatte mit, woraus fie ein Liebhaber älterer Gerichte 1842 dem 
Schlettſtadter Anzeige-Blatt, mit ver Bemerkung einverleibte, 
daß er dieſes Lien häufig im Munde eljäflifcher Landleute gehört habe. 
Es ift in ver Manier von Friedrich von Spee's Liedern gevichtet, 
und mit Recht vermutbet Chriſtophorus, daß e8 einen Sundgauer 
zum Berfaffer habe, vielleicht einen Kloftergeiftlicyen. Er fand e8 bei 
einem Bauern in Dberlarg; es fcheint ihm im 17ten Jahrhundert 
ebenfalls aus vem Gedächtniß aufgefchrieben worben zu fein. Auch 
die beiden nachfolgenden Gedichte find in der Manier Spee's abgefaßt. 
Chriſtophorus entnahm jle einem In Pergament gebunvenen Heft: 
hen, das dem alten Förſter von Oberlarg zugebört, und ben Titel 
führt: Geſang Büechlein, darin zu finden Schöne Geiſt— 
liche Gefänger, Anno 1780. 

Der HSeraudgeber. 
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I. 
Wohl auf ihr ſchönſten Blümelein. 





Wohl auf ihr ſchönſten Blümelein, 
Her kommet alle heut 

Zu der Geliebten mein! 

Was G'ruch was Farb ihr ſeid 
Keins bleibt nicht dahinten , 

Ihr z'Lieb, der Welt zu Leid, 

Will euch zufammen binden 

Maria Schenken ein. 


Ein Maien will ich formieren, 
Wann er Maria gefalt, 
Wann fie mein Garifieren 
Nur für ein Liebftüd halt. 
Die Lieb fol fein das Waffer, 
Das Herz der Waſſerkrug; 
Der Maien wird friſch faßen, 
So lang ich Waffer trug. 


Kommt her, ihr fchöne Veielen, 
Mein Herz vor Freud ſchon lacht; 
She wollt allzeit die erfte fein 
Und allen Anfang madt. 

Ihr rieht an allen Orten, 

Ein jeder euch finden Fann, 
Wahrlich mit diefen Worten 

Ruf ih Maria an. 
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Nach dem kommt Schlüffelblümelein, 
Dder das Hiazint, 

Will allen Blumen Eingang fein, 

Weil man’d vor allen findt. 

Und allen Eingang Schlüffel 

Doch nicht der recht du bift, 

Wahrlich des Himmels Schlüfiel 

Maria Mutter ift. 


Narziß wie Balfam riechet, 

Sonft Sternenblumen genannt. 
Was lebt, was ſchwebt, was Friechet, 
Keinen folchen G'ruch nicht hat, 

Als in der Blumen der Sternen 
Maria Jungfrau rein; 

Ach koͤnnt ich fie vecht lehren 
Pflanzen ins Herz hinein. 


Und du mein herzigs Nägelein, 
Was meinft du dann mit mir, 

Richt nur mein Aug will bei dir fein 
Das Herz fteht auch bei Dir. 

Mit Treu bin ich erfüllet 

So oft ich dich abbrich, 

Noch mehr den Luft mir ftillet 

Wann ih Maria fi. 


Was gilts du wirft mir werden 
Du fchöner Tulipan, 

Du bift ein Zier der Gärten 
Und zeigt den Frühling an, 
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Ich weiß daß du von Farben 
Gar majeftätifch bift. 

Maria ift auch gütig, 

Die ganze Welt Zeug ift. 


O ſchöne Blunen im Maien, 
Wie glänzt ihr jest fo ſchoͤn! 
Die ſchoͤnſte Blum’ mit Treuen 
Die thut im Himmel ftehn, 
Maria ich fie nenne, 

Bon aller Farb fie if, 

Sie blüht vor andern allen, 
Ihr Flor fein End nie ift. 





IH. 
In Schwarz will ich mich Fleiden. 





In Schwarz will id mich Fleiden, 
Herr Jeſu, dir zu Ehr, 

Dein bittern Tod und Leiden 

Mein Herz betrübet fehr; 

Bon wegen unfern Sünden 

Leider fehr großen Schmerz, 

Mer das nicht thut empfinden , 

Der hat ein fteined Herz. 


In Grün will ich mich Heiden, 
Der Herr an Delberg geht, 
Dort hebt fih an fein Leiden, 
Der Kelch da vor ihm flieht. 
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Sangt dreimal an zu beiten, 
Sein Angefiht ſchwitzet Blut, 
Ein Engel zu ihm treten, 
Im Leiden tröften thut. 


In Grasgrün will ich mich Fleiden, 
Will in den Garten’ gehn, 

Will fehen des Herren Leiden 

Wie d'Juden um ihn ftehn. 

Sie haben ihn gefunden 

Dur falfhen Judaß Kuß, 

Sie führten ihn gebunden 

Wohl durd den Ceder⸗Fluß. 


In Braun will ich mich Heiden, 
Die Wang ift braun und bleih, 
Bon Annas muß er leiden 

Ein harten Badenftreich. 

Der Heiland wird gefchlagen 

Die ganze lange Nacht, 

Ihm thut an alle Plagen 

Die jüdiſch wilde Wacht. 


In Roth will ich mich Fleiden, 
Der Herr vergießt fein Blut, 
Die Geifel muß er leiden, 
Man fchlägt ihn mit der Ruth, 
Mit ftarfen harten Streichen 
Sein Leib ward ganz verwundt. 
Ihr Juden laßt erweichen, 
Kein Glied ift mehr geſund. 
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In Purpur will ich mid) kleiden, 
Vom Purpurmantel lang, 

Des Herren Haupt muß leiden, 
Ein doͤrnen Kron durch drang. 

Der Himmels und der Erden, 

Der alles ſieht und richt, 

Zu Spott und Schand muß werden, 
Man fpäut ihm ind Gefidht. 


In Meergrün will ich mid kleiden, 
Das Meerrohr ſtellen vor. 

Die Weisheit muß ſich leiden, 

Gott haͤlt man fuͤr ein Thor. 

Wo thut die Weisheit bleiben, 

O weiſer Salomon , 

Die Juden Gſpoͤtt nur treiben 

Mit deinem Scepter und Kron. 


In Weiß will ich mid, Heiden, 
Bedeut das weiße Kleid 

Darin der Herr muß leiden 

Als wär er nicht gefcheibt. 
Herodes thut ihn verlachen, 
Vermeint er hab ein Sparr. 

O unerhoͤrte Sachen! 

Gott hält man für ein Narr! 


In Wafferfarb will ich mich kleiden, 
Pilatus wäfcht die Hand; 

Des Herren Hand muß leiden, 

Der Richter ſelbſt erfannt; 


Apr een ee der 
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Die Juden fchreien zufammen : 
Hinaus and Kreuz mit ihm! 
Sie thun ihn alle verdammen 
Mit ihrer gottlofen Stimm. 


Sn Grau will ich mid) Fleiden, 
Der Stab gebrodyen ift, 
Berdammet ift zum Leiden 

Der Heiland Jeſu Chrift. 

Das Urtheil ift ergangen 

Ueber das höchſte Gut, 

Am Kreuz der Herr muß bangen, 
Daran vergießen fein Blut. 


In Afchfardb will ich mich Fleiden, 
Der Herr ift ſchwach und matt, 
Zu feinem Tod und Leiden 

Führt man ihn aus der Stadt. 
Sein Kreuz muß er felbft tragen, 
Bis er zu Boden fallt; 

Die Juden ftoßen und fchlagen 
Reigen ihn fort mit Gewalt. 


IV. 
Ein Gefang von dem Leiden Ebrifti. 





Unfer liebe Frau wollte wandern, 

Mollte alle Land ausgehen, 

Wollte fuchen ihren Gott und Herren. 

Wer begegnet ihr auf der der (sic) Heide? 
8 
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Sant Peter der der (sie) heilige Mann, 
Sant Peter der heilige Mann, 
Der alles weift und fanı. 


Habt ihr mir ihn nienen geſehn, 
Mein allerherzliebften Sohn 

Den id) e8 (sic) verloren hab? 

— Ich hab ihn erft näcdht ſpat gejehn 
Bor einem falſch Judene Haus, 
Ganz blutig ſah er aus, 

Bor einem falſch Judene Haus, 
Ganz blutig fah er aus. 


Was tragt er auf feinem Haupte? 
Bon Dörnen ein heilige Kron, 
Das Kreuz träit Jeſus ſchon, 
Das Kreuz muß Jeſus tragen 
Gen Serufalem für die Stabt 

Wo Jeſus gelitten hat. 


Maria ftund unter dem Kreuze 
Sie traurt und weint fo fehr 
Sie traurt und weint fo fehr 
Um ihren Gott und Herr. 
Maria, du folft nicht weinen, 
Soft auch nicht traurig fein, 


Denn das Himmelreich ift mein und dein. 


Der Himmel ift über alles, 
Iſt über Gut und Geld, 
Iſt über Gut und Geld, 
Iſt über die ganze Welt. 
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Was hat er für ung gelitten ? 
Den bittern Todtenſchweiß. 

Der bittere Todtenſchweiß 

Macht mandem Sünder fo heiß. 


Was hat er für uns vergoflen? 
Sein rofenfarbes Blut. 

Sein rofenfarbes Blut 

Macht mandhem Sünder fo gut. - 


Dieſes Lied ift im Elfaß ſehr befannt. Stücke daraus, namentlich 
bie Strophe „Maria fund unter dem Kreuze” hörte ich ſchon vor 
mehr als zwanzig Jahren, nach einer fanften,, wehmüthigen Melodie 
von mehreren Jungfrauen in ver Ruprechtsau fingen. Die Por: 
men: weit, nienen, mein (flatt meinen)nächt, Judene Hauß, 
träit, Gott und Herr, (flatt Herrn,) laffen ebenfalld auf einen 
elſäſſiſchen Verfaſſer fchließen. 

Der Herausgeber. 


VII. 


Volksthümliche Gebräuche 
und 
abergläubiſche Meinungen im Elſaß, 
welche ſich auf gewiſſe Tage und Feſte beziehen, 
in ihren Quellen aufgeſucht und erklärt 


Auguft Stöber. 


(S. Alfatia für 1851, S. 92-180.) 


Br - 
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Meiner, am Schluſſe des gleichbetitelten Aufſatzes, im 
vorigen Jahrgange gemachten Bitte an Die Freunde des els 
fäffifhen Volkslebens, mir etwaige Berichtigungen und Ers 
gänzungen desfelben zukommen zu laflen, ift von vielen Seis 
ten auf eine fo bereitwillige und danfenswerthe Weiſe ent» 
prochen worden , daß ich diefelben, in nachfolgenden Blät- 
tern mittheilen will, nebft dem von mir felbft Geſam⸗ 
melten, bevor ich zu dem zweiten, angekündigten Theile 
meiner Arbeit fortfchreite. Ich nehme alfo die volksthümli— 
hen Gebräuche undabergläubifhen Meinungen im 
Elfaß, wieder in der ſchon befelgten Ordnung vor: zuerſt 
nad den Tagen der Woche und fodann nad) den befonde- 
ven Tagen und Feften des Jahres. 


A. Die Tage der Woche. 


Montags, fpäteftens Dienftags, läßt man ein Lamm» 
hen oder ein junges Schwein zuerſt unter die Heerde, Faͤhrt 
der Hirte nicht an Diefen Tagen, fo wartet man bis zur 
> näcdften Woche; denn es ift Fein Gedeihen, wenn man juns 
ges Vieh an andern Tagen zuerft ausläßt. 

Wer am Montug die Nägel abjchneidet, bleibt vom 
Zahnweh frei. (Illzach). 

Am Mittwoch und Freitag darf man die Nägel nicht 
abſchneiden, fonft wachfen fie ind Fleiſch. (Illzach). 

Wer am Freitag die Nägel abfchneidet, der befommt 
feine Ragelwurzel. (Bucdhsweiler). 
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„Die Weiber ſollen am Freytag weder flechten, zoͤpfen 
noch ſtrelen, ſonſten wachſen jhnen viel Leuſe. 

„Wann man einer Henne am Freytag Eyer vnderlegt, fo 
werden die Hünlein alle von den Vogel gefreflen. 

„Wer drei Freytage Morgens, den rechten Fuß zuerſt 
auß dem Bett fept, deme trufen die Schub das ganze Jahr 
feine Blateren. 9 

„Wer am Char⸗Freytag die Stuben mit einem newen 
Baͤſen kehrt, vnd mit demfelben zu Sommerszeit über das 
Köhlfraut fährt, ift Daffelbige für den Raupen vnd frefienden 
Würmen gefichert. 

„An einem Char-Freytag gelegte Hünereyer haben bie 
Krafft, eine Brunft zulöfchen, wenn man foldye in das Fewr 
wirft. 

„Sambftag, An dem Sambftag und Donnerftag 
jollen die Knecht vnd Mägd ihre Viehftäll nicht miften. 

„Wann eine Magd an den Sanıbftag ihren Rofen oder 


Kunfel nicht abſpinnt, bleichen ſich Ddiefelben Fäden nimmer 
weiß. “ 


B. WBefoudere Tage und Feſte Des Jahrs. 

Die Unglüdsdtage, dies nefasti, ſchwarzen Tage, 
heißen, wie ich bereitd, Alfatia 1851, S. 102, gefagt habe, 
im Sundgau: Nöllelestage. Für die Erflärung des Na- 
mend weiß ich nichts Beſtimmtes anzugeben. Ich laſſe es 
einftweilen dahingeftelt, ob er von Null oder Noll, wie 
man aud) jagt, alfo nichtige Tage, Tage an weldyen Nichte 
gelingt, herfömmt ; ?) oder vielleicht mit Nol, Rool (Schweiz) 


) Ganz wieMofcherofchin ver, Alfatia 1851 ©. 102, angeführ: 
ten Stelfe. 


) Kaiſer Auguftus hielt die Nonen (nonae), d. h. die 5 und 6, 








u 
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thöricht, blöbfinnig, zufammen hängt. Thatſache ift es aber, 
dag man in manchen Gemeinden des Elſaſſes, Verzeichniſſe 
diefer Tage hat. Es folgt hier ein ſolches, wortgetreu, 
nach der Abfafjung eines Bewohner von Illzach, wo Dad» 
felbe von Vielen ald unfehlbar anerkannt ift : 

„As nämlich 41 Tage find unglüdlich in dem ganzen 
Jahr, wie ſolches ein griehifcher Autor bezeuget, als 
welcher an denen hernad) gefegten Tagen krank wird, kommt 
nicht leicht davon. Ale 


Den 1.2.6. 11. 17. 18. Sänner. Den 1. 5. 6. Suli. 


„ 8. 16. 17. Hornung.  » 4.3. 18. 30. Auguft. 

„ 4. 12. 43. 15. Mär;. „ 45.18.20. September. 
„ 3. 15. 17. 18. April „ 15. 17. Dftober. 

„ 8. 10. 17. 30. Mai. „ 1. 7. 11. Rovember. 
„ 4. 7. Juni. „ 4. 7. 11. Dezember. 9) 


„Ss ein Kind in diefen Tagen gebohren wird, bleibet es 


nicht lang bei Leben, und fo e8 gleich bei Leben bleibt, wird 
es armfelig und elend. 


„Wenn fich Einer in diefen Tagen verheirathet, die vers 
laſſen gern einander und leben im Streit und in Armuth. 
„Wenn Einer reijen thut, kommt er gemeiniglid) ungefund 


wieder nach Haus, oder leider am Leib oder feinen Sachen 
Schaden. 


Tage des römischen Monats für unglücklich; er leitete ihren Namen 
von non, nicht, ab. ©. Sueton. Oct. Caes. Augustus, Cap. 92. 

) Es ergibt fich hieraus, daß die unglüdlihen Monats-Tage 
folgende find: 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8. 11. 12 13. 15. 16. 17. 18. 20. 
30; alfo 16; die glüdlichen 15 ſind: A. 9 10. 14. 19. 21. 22. 
23. 24. 25. 26. 27, 28. 29. 31. Numerifche Kombinationen fallen 


hier gänzlich weg, wie dies fonft oft bei ähnlichem Zahlenaberglauben 
vorfömmt. 
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„So fol man auch an dieſen Tagen feinen Bau anfan⸗ 
gen, kein jung Bich abſetzen, das zur Zucht bleiben fol; es 
bat fein Gedeihen; viel weniger etwas ausfäen oder pflanzen ; 
man fange an was man will, fo kommt alles zu Schaden. 

„In diefen abgefegten 41 Tagen find nur fünf Tag bie 
unglüdlichften, darinnen man auch nicht reifen fol. Als: 

Den 3. März, den 17. Auguft, den 1. 2. 3. September. 

„Hierbei ift wieder zu merfen, daß drei Tage find, die 
gar unglücklich find, und welder Menſch darinnen Blut 
läßt, der flirbt gewiß in 7 oder 8 Tagen. Als nämlich: 


Den 4. April it Judas, der Verräther, geboren. 
„ 4. Auguft itderTeufel vom Himmel geworfen worden. 
„ 4. Tegember it Sodom ud Gommorrha verjunfen. 


„Welcher Menſch in diefen drei unglüdlichen Tagen geboh: 
ren wird, ber flirbt eines böfen Todes, oder wird von der 
Welt zu Schanden,, und aud) jelten alt.” (Mittheilung von 
Pfarrer Ringel). 


I. In der Reujahrsnacht zieht man in vielen Landd- 
gemeinden Kärtele oder Blaneten, und hofft und fürd» 
tet, was biefelben anzeigen. (Pf. R.). 


„Andere, fügt Philo, “bafen an dem Abend für dem 
newen Jahr Heine Brötlin, benennen ein jedes mit eis 
nem Nammen der int Haus fich befindenden Perſohnen, und 
halten darfür, welches Brötlin in dem Baken aufreiffe, werde 
die Perfohn, deren Nammen daffelbe getragen , jelbiges Jahr 
flierben, oder wenigft eine gefährliche — a ußſtehen.“ 
S. Magiologia, S. 186. 


I. St. Agnes. 21. Jänner. Es iſt die Zeit, wo man 
die Bienenförbe andnimmt, daher der Spruch : °) 
Angenes 
Macht d'Imme 38. 
1. Bauli Befehrung, 25. Jänner. 
Pauli Bekehr, 
Nimm der Stede in d'Hand unn wehr ! 

(nemlich der Kälte ab). 

IV. Betri Stuhlfeier, 22. Februar. In früben Jah 
ren fonımen bie Störcdhe an. 

„An St. Peters Tag fol man den Hennen Nefter ma- 
chen, fie legen durch das ganze Jahr deſto mehr Eyer. 
Philo, ©. 135. 

V. St. Ehriftophorus, 45. März. Der angegebene 
Aberglaube, daß demjenigen , welcher das Bildniß dieſes Hei- 
ligen, das ſich in vielen Kirchen befindet, anblidt, felbigen 
Tag nichts Böfed widerfährt, war fchon in frühern Zeiten 
im Elſaß fehr verbreitet, wie dies Bunrat von Dand- 
rogheim im Heiligen Namenbuch fagt: 

nv. +» deöfelben tages foltu han 
Ehriftoferum den großen man, 

Der Ehriftum uff finre achfieln dreit (trägt). 
Wer den anfiht dem geſchiht Fein leit 

Des tages fo er fin antlit fiht. )) 

VI. Faſtnachtfeuer find auch im nördlichen Frankreich, 
namentlich in den Flandriſchen Landen fehr befannt. In Bas 


2) Ich fchalte Hier und an einigen andern Orten, Bauernfprüche 
and dem Sundgau ein, die weniger befannt jind; ich verbanfe jie un- 
ferm treffliden Mitarbeiter Chriftophorus, wad vie Buchftaben 
Chr. Eünftighin anzeigen follen. 

2) S. A. W. Strobel, Beiträge zur veutfchen Kitteratur, Straß: 
burg 1825, ©. 116 


r 
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lenciennes zogen, noch vor wenigen Jahren, Die Knaben 
mit ‚den brennenden Fackeln, Bouhours genannt, durch bie 
Stadt. Auch in Douay, wo fie Bourdir heißen. *) 

In Zimmersheim, wo der Hirzmontag gehalten wird %) 
hatten die Weiber bis vor einigen Jahren noch, dad echt 
einen Eihbaum zu fällen, und den Erlös davon zu ihrem 
Hefte zu verwenden. 


Ein ähnliches Wet, das ebenfalld an die Bona Dea, alfo 
an die Ceres⸗Myſterien erinnert, ift das in Gap gefei- 
erte Fete de la vieille. (Mad. Clement-Hemery),. 


Vll. Aſchermittwoch. Zur Bergleihung mit unferer 
Eitte des Begrabens der Faſtnacht um Aſchermittwoch, 
folge hier, die in Madrid an demſelben Tage gebräuchliche 
Sitte enterrar la Sardina, von G. Mühl mitgetheilt, aus der 
Allgemeinen Zeitung, 11. März 1851. 

„Auf Verlangen des General-Bifard von Madrid hat die 
Regierung einen mehrere hundert Jahre alten Brauch: enter- 
rar la Sardina genannt, der ſtets am Aſchermittwoch ftatt fand, 
für immer verboten. Der Brauch beſtand darin, daß an jes 
nem Morgen eine Menge Perfonen, alle feſtlich und ſchwarz 
gekleidet, mit einer Anzahl verfappter Mönche und Prieſter, 
die förmliche Todtenhymnen fangen, auf einer ausgefchmüds 
ten Bahre eine wie Don Juan ansfehende Perfon in Pro— 
zeſſion durch die Stadt trugen, Die in ihren gefaltenen Hän- 
den, ftatt eined Kreuzes eine Sardelle hielt. Nachdem mehr 


1) Mad. Clement-Hemery, Histoire des fätes civiles et religieuses, des 
usages anciens et modernes du dé part. du Nord, Paris 1854. ©, 354 
u. 359. 

2) Vergl. Alfatia 1851, ©. 122. 
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rere Straßen durdjgogen waren, begab ſich der ganze Aufzug 
vor die Stadt, nad dem anal hin, wo die Bahre umges 
worfen wurde und der die Rolle fpielende Gallego, ” 
nachdem er zur Genüge hin und ber gezupft worden, etwas 
übel zugerichtet, wieder unter die Lebenden zurüdfehrte. Die 
eigentliche Zeftlichfeit hörte hiermit zwar auf, die Theilnehmer 
aber übergaben fi) dann den ausgelaffeniten Freuden, und 
fehrten erft fpät in der Nacht unter Sang und Klang in Die 
Stadt zurüd. Das Verbot hat unter der gemeinen Klaſſe viel 
böjes Blut gemacht. Der Hauptdeputirte der Oppoſition ift 
in den Gortes ald Anwalt der Entierre de la Sardina aufgetre- 
ten, und man hofft noch immer die Regierung werde das 
Verbot zurüdnehmen. Die erwähnte Sitte war ſchon lange 
der Geiftlichfeit ein Dorn im Auge, und mit Recht. Man 
fann e8 ihr, fo wie allen frommen Katholifen nicht verar- 
gen, alle Mittel angewandt zu haben, dem Ecandal ein Ende 
zu machen. “ 


VII, Charfreitag. Am ECharfreitag fammelt man 
in vielen Gemeinden, 3.8. in Sausheim, die alten höls 
zernen Kreuze von den Gräbern, um fie auf dem Kirch— 
hofe zu verbrennen, und mit ihnen den Juden (Judas), der 
Jeſum verrathen hat. Iſt das Kreuz auf einem Grabe nod) 
in gutem Stande, fo bewahrt man ed forgfältig un einem 
heimlichen Winfel bei der Kirche bis zum, nächften Jahre, um 
es ſodann mit den andern zu verbrennen. (Pf. R.) 

Das Verbrennen des Judas ift noch in andern effäfs 
fifhen Gemeinden befannt. Ebenſo in Bayern, wo ed mit 
dem Aufrufe gefchieht: „Brennen wir den Jandas!“ 


) Man nimmt bier zu Ähnlichen Volksbeluſtigungen gewöhnlich 
Gallegos, vie gerne Geld verdienen und ſich viel gefallen lafſen. 
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(Althenuenberg, in Oberbayern). Die Handlung but den 
Zwed den Hagelihlag abzuwenden; fie wurde jedoch vor 
etwa fünfzig Jahren von der Polizei verboten. ') 


X. St. Georg, Zörjetag, 33. April, 

„Ss lang as Cal8) d'Froͤſche vor Förjetag ruhge (quafen), 
fo lang müechn fe ſich noch Jörjetag dude. 

„Am Sörjetag ſoll's Korn in Aehre ſinn.“ (Ehr.). 


X, Der erſte Mai wird noch in vielen Gemeinden von 
Zranzöfifch Slandern, durd Umzüge und Pflanzen des 
Maibaumes auf fehr anmuthige, poetiſche Weiſe gefeiert. 
(Mad, Clement-Hemery. ©. 356 u. ff.) 

Ebenfo in Burgund und der Freigraffchaft. In Lons— 
lesEaulnier und Chateau⸗Chalons ſchmücken die Mädchen von 
12 bis 45 Jahren das fchönfte Kind, das fie finden fönnen, 
fränzen e8 mit Blumen und führen es von Haus zu Hand, 
wobei fie, wie bei dem elfäfftfchen Matenröslein, ein Lieb 
fingen, das alfo lautet: 

Etrennez votre Epousee , 

Voici le mois, le joli mois de mai, 
Etrennez votre Epousee, 
En bonne etrenne , 

Voiei le mois , le joli mois de mai, 
Qu’on vous amene. 

Kine fprichwörtliche Redensart lautet daſelbſt: Elle est belle 
comme l’epousee du mois de mai. (Mad. Clement-Hemery). 


XI. St. Ricafius, 9. Mai. „Etliche ftehen am Ni—⸗ 
cafii Tag frü auf, vnd fchreiden für der Sonnen aufgang, 
über die thüren .aller Gemächer in dem Hauß: „Heut ifl 


2) S. Fr. Panzer, Beitr. 3. deutſch. Myth ©. 212. 
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Ricafius Tag, der Mäuß vnd Ratten vertreiben mag. " 
(Philo, Magiologia, & 135). 

XI. Himmelfahrt In Hürtigheim, im Kochers— 
berge, einige Stunden von Straßburg, wird ein Sommerfeft 
unter dem Namen Zundibol gefeiert. Früher trugen die äl⸗ 
tern Knaben dabei einen ihrer Kameraden, in Blumen und 
grüne Zweige gehüllt, durch das Dorf und fammelten Eier 
und Sped, die fie fodann miteinander verzehrten. Jetzt zies 
ben nur noch die Heinern Knaben mit langen, gefchmüdten 
MWeidenftangen umher. (Mittheilung von Pf. Schneider). 

X. Pfingften. Witterungsiprud, in Heilig- Kreuz, 
bei Kolmar. (Chr). 

Regnet's am Pfingftetag, 
Bringt's alle Plag. 

Iſt es ſchoͤn hell und klar 
So bedeut's ein fruchtbar Jahr. 

„Das Peitſchenknallen an Pfingſten (S. Alſatia, 1851, 
S. 143) dürfte leicht als urſprünglichen Zweck die Vertreibung 
von böſen Geiſtern, und dergleichen, gehabt haben. *) 
- Beitfhenfnallen fol ja auch die Jrrlichter entfernen. ” 
(8. Mühle). — Ich bezweifle dies. Es hängt natürlicher 
mit den auf die Waidrechte, das Bannumreiten bezüglichen 
Gebräuhen zufammen, von denen nachfolgend die Rede ift, 
jo wie, höchft wahrfcheinlich, mit einen: frühern, den Pferde 
Ichügenden Hausgöttern, geltenden @ultus. 

Sn Jebsheim verfammeln fid) die jungen Burfche und 
reiten vermummt durch's Dorf, indem fie altherfömmliche 
Sprüde herfagen. Sodann umreiten fie den Bann. In 


1) Sn Doffenheim erflärt man, das Peitſchenknallen folle 
dad Braufen des h. Geiftes vorftellen; eine jevenfalld fpätere Auf: 
faffung diefer Sitte, die eben nicht fehr geſchmackvoll ift. 

9 
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frühern Zeiten waren fie dabei immer von Altern Männern 
begleitet , welche ihnen die Gränzen des Dorfbannes anzeigten. 
(Mitgetpeilt von Sr, Ehrmann, in Kolmar). 

Das Reiten von Edwersheim nach Niefern. „Nicht 
von jeher gelangte man auf ebner und gut unterhaltener Straße 
von Vendenheim nach Niefern, einem nur aus zwei Hoͤ⸗ 
fen, dem untern und dem obern, beſtehenden Weiler, der einſt 
feinen eigenen Herrn beſuß, heute aber zur Gemeinde Ber⸗ 
ſtett gehoͤrt. Noch viel weniger war es aber moͤglich, daß 
die Bewohner der beiden Hoͤfe, nach dem ziemlich nahe, nord: 
wärts gelegenen Edwersheim, mit Roß und Wagen gelan- 
gen konnten; und doch follte in der dortigen Mühle ihr Ge⸗ 
treide gemahlen und manches andre eben ſo bedeutende 
Geſchaͤfte dort oder in der Umgegend verrichtet werden. Nie— 
fern gehörte einft der Familie von Berftett, Eckwersheim 
früher den Grafen von Leiningen, fpäterhin ward ed 
Hanauiſch. — Es ſcheint daß Die beiderfeitigen Herr⸗ 
fchaften ſich entweder wenig befümmerten um die Verbindungs⸗ 
wege , deren fich ihre Unterthanen beim gegenfeitigen Verkehr 
bedienen mußten, oder daß fie, in Anfehung der Verhand- 
(ungen, weldye über diefe Angelegenheit angefponnen wurden, 
ſich nie verfländigen konnten. 

„Hilf dir ſelbſt und Gott wird dir helfen! fo mochte es wohl 
auch da heißen , und alfo ift es auf) gefchehen — aber wann? — 
zu welcher Zeit? — ja darauf fönnen die älteſten Bauern zit 
Eckwersheim und zu Kiefern feinen Befcheid geben. Frägt 
man einen Greis von 80 Jahren, fo antwortet er: Mein 
Großvater felig ift ſchon ale Schulbube nad) Kiefern geritten, 
und auch ich bin manden Pfingſtmontag dort geweſen. Aber 
dieſe Antwort wird den Leſer wenig befriedigen, wenn er nicht 
zuerſt weiß, was zu verſtehen ſei unter dieſem Reiten. 
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„Einſt, das heißt jedenfalls vor 4790, ritten am Pfingft- 
montage, nad) dem Gottesvienfte, die Schulfnaben von Ed- 
wersheim auf fchöngezierten Pferden nad, Niefern, um in beis 
den Höfen dafelbft freundlich und gaftfrei bewirthet zu werben. 
Sie empfiengen eine gewiffe Anzahl Würfte, Kuchen fo viel 
ihnen behagte und Wein zur vollen Genüge; dazu hatten die 
zwei Schulfnaben , die fich im Laufe des Jahrs durdy Fleiß und 
gute Aufführung ausgezeichnet hatten, das Ehrenamt der Ses 
ckelmeiſter und bezögen als ſolche, von dem obern Hof zwei, 
von dem untern Hof aber einen Schilling. Nach fröhlich 
vollendetem Mahle wurden die Pferde wieder beftiegen und in 
munterm Getümmel der Rüdweg zurüdgelegt, — ferner, fo 
erzählen alte Bauern von Edwersheim, mußten alljährlih auf 
einen beftimmten Tag, etwa Martini, die Hofleute zu Niefern 
nad) Edwersheim liefern 100 Stück Würfte und die Ripplein 
eines gemäfteten Schweines, dazu hatte auch der Müller zu 
Edwersheim das Seinige beizutragen, welches fodann bei eis 
nem Gemeindes-Trunf in einem Gafthaufe unter frohem Ju⸗ 
bel verzehrt wurde. 

„Und weswegen hatten denn die beiden Hofbauern und zum 
Theil auch der Müller folche Verbindlichkeiten über fih genom- 
men? woher befamen die Eckwersheimer Gemeindeleute und 
Schulknaben folche Rechte ?— weil einft, vor vielen Jahren, der 
Gemeindes-Borftand zu Eckwersheim den Hofleuten zu Niefern eis 
ne freie Durchfahrt Ddurd ihren Bann bewilligt hatten, 
denn der Edwersheimer Bann gränzt bis an den Baumgarten 
den obern Hofs, ja manche behaupten, daß felbft noch ein Theil 
dieſes Gartens zum obgenannten Banne gehöre. So lösten 
fi) alfo die alten Hofbauern zu Niefern und mußten ſich zu 
demjenigen verhelfen, was heutzutage beinahe jedem bewohn⸗ 
ten Haufe gefichert ift, nämlich dem freien Verkehr. 
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„Das Reiten von Edwersheim nad, Niefern befteht zwar 
immer noch, aber fehr Vieled hut ed von feinem uriprünglis 
hen Weien verloren. Aus manden benachbarten Gemeinden 
finden fi) Bauernföhne und Knechte ein, theild um ihre jun- 
gen, rafchen Pferde zur Schau, theild auch um zur Wette zu 
reiten. Am Pfingfimontag gehts immer noch hoch her in dieſer 
Gemeinde. Auch wurde vor Kurzem erft durch einen jungen 
Mann aus Edwerähein gebürtig, der fi) aber anderswo, durch 
fein ſegensreiches und eifriges Wirken im Schulfache ſehr vor- 
theilhaft auszeichnet, ein Preis für das ſchnellſte Pferd ausgeſetzi. 
Kommen übrigens am Pfingfimontage die Schulfnaben auf 
den Niefern Hof, jo erhalten fie freiwillig eine ihrem Alter 
angemefjene Zehrung, aber das alte Recht und die alte Koft 
find beide im Laufe der neuern Zeit verfhwunden.* C...t3). 

Daß die auch noch fonft im Elfaffe verbreitete Eitte Des 
Pfingfreitens, wobei die Bferde feitlih ausgeihmüdt 
werden, der Weberreft eines Eultus ift, welchen unfre heibnis 
ſchen Vorfahren ven diefe Thiere befhügenden Göttern weih- 
ten, fcheint mir nicht zweifelhaft. in noch jest in Schwas- 
ben üblicher Gebrauch, weldyer dafür fehr bezeichnend iſt, 
beftärkt mich in diefer Vermuthung. 

„Im fogenannten Welzheimer Walde, einem Landftriche 
zwifchen dem Kocher» und dem NRemöfluffe, werben in der 
Pfingftnaht oder am Biingfimorgen auf der Miftftätte 
vor jedem Haufe, worin fih Pferde oder Rinder befinden, 
Tannenbäume oder Heine Maien oder Birkenftauden 4) auf 
gepflanzt oder eingeftedt. Die Tannen beziehen ſich auf bie 
Pferde, die Maien auf das Rindvieh. Die Tannen werben 
geradwüchfig, mit fchönen Wipfeln, von jugendlichem Alter 





1) Die Birke war dem Donnergotte Thörr, Donar, geweiht. 








— 117 — 


ausgeſucht, bis auf diefe von den untern Zweigen befreit, 
und bis dahin der Stamm mit einer Art Zierde verfehen,, in— 
dem von unten auf ein fchmaler, wie ein Band um den Stamm 
fi) windender Streifen der Rinde vermittelft des Meffers [o8- 
gemacht und abgefchält wird, jo daß ein gleicher Streifen der 
Rinde Banden Ahnlicd) ftehen bleibt, und mit dem Weißen 
des entblößten Stammes einen angenehmen Anblid gewährt. 
So viele Pferde im Stall, fo viele Tannen werden hingeſetzt, 
find es alte oder junge, fo find auch die Tannen theild grös 
ger, theild Heiner. — Sie bleiben mehrere Wochen unverrüdi 
fiehen ; die von der Hitze ausgetrodneten Tännchen werden 
ausgehoben und befeitigt, die Birken bleiben auf dem Platze 
und werden mit Dung überdedt." S. Nork, Feftfalender, 
©. 948—949, nach Graͤters Bragur. 

Mehrere von A. Kuhn, in feinen Märfifchen Sagen und 
Märchen, S. 314 u. ff. gefammelte Pfingſtgebräuche beziehen 
ſich wahrfcheinlicy ebenfalls auf den angegebenen Cultus, 
fo wie auf fpäter entftandene Waidrechte. | 

„Sungen und Mägde treiben am Pfingfimorgen Pferde 
und Kühe zum erften Male auf die Bradyweide, und jeder 
wetteifert,. der Erfte dort zu fein. Das Thier des Siegers 
wird in der Altmark, mit der fogenannten Dausleipe ge- 
fhmüdt, d. h. an den Schwanz der Kuh oder des Pferdes wird 
ein Maienbufch gebunden; weflen Thier dagegen das letzte ift, 
der fieht fi) dem Spott und Gelächter der übrigen ausgefeßt; 
es wird drauffen mit Tannenreifern, allerlei Grün und Feld— 
blumen ausgepußt, und heißt die bunte Kuh oder das bunte 
DBferd.... Eine befondere Eigenthümlichfeit haben in die— 
jem Gebrauche noch die ehemaligen Wendendörfer bei Salz- 
wedel bewahrt, und fie findet fid) namentlich zu Seeben. 
Knechte und Mägde bilden nämlich von Zannenzweigen, Stroh 
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und Heu eine große Puppe und geben ihr foviel ald mög. 
lich menſchliche Geftalt. Reid, mit Feldblumen befränzt wird 
die Buppe in aufrecht figender Stellung durch allerlei Mittel 
auf der fogenannten bunten Kuh, die zulegt hinausgetrieben 
it, ‚befefligt und ihr zulegt eine aus Ellernholz gejchnigte 
Dfeife in den Mund geftedt. So führt man die Kuh in’ 
Dorf, in dem, wie in der Regel bei den Dörfern flavifchen 
Urfprungs, der Eingang nur auf einer Seite jſt und die Höfe 
im Kreife liegen, Der Ausgang wird verfperrt und ebenfo 
die Zugänge zu allen Höfen, und ein jeder jagt das Thier 
von feinem Haufe fort, bis endlich die Puppe herabfällt oder 
in Stüde geht, und der Eigenthümer der Kuh den Stall öffnet. * 

Nicht unwahrfcheinlich ift e8 mir, daß die Buppe in der 
Marf, fo wie der Pfingftlünmel in Deutfchland und der 
Pfingtmummel, der Bfingfthuttel, der Pfingftequad, 
das Bfingftflögel, im Elfaß, den die Pferde und Rinder 
ſchirmenden Hausgott darftellen ſollten, und die am Pfingft> 
tage gefammelten Eier, Eped, Kuchen, Wein, an die Stel: 
le der frühern Opfergaben getreten find. 

Ein anderer noch nicht berührter Pfingſtgebrauch, ift das 
fogenannte Eierlaufen, über welches mir Herr Pfarrer 
Lucius, von Ernolsheim, folgende intereffante Mittheis 
lung gibt : 

„Das Eierlaufen findet aljährlih am Pfingftmontag 
ftatt , auf einer Wiefe, Die ganz in der Nähe von Doffen- 
heim liegt. Es nehmen die ledigen Burfche des Dorfes dar- 
an Theil. Auch aus den Nachbargemeinden kommen Zu: 
fhauer herbei. Sobald man fich in gehöriger Anzahl einge: 
funden hat, theilen fich die Burfche in zwei Parteien, und 
die Metten beginnen. Jede Partei bezeichnet einen jungen 
Menfchen , welcher als befonders leicht- und ſchnellfüßig gilt. 
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Sept werden hundert Eier auf einen Fußpfad, jedes je einen 
Schritt von dem andern gelegt. Der Eine muß die Eier auf- 
heben und eined nad) dem andern in einen mit Spreu ge: 
füllten Korb tragen, der am Ende der Eierreihe fteht. Zer- 
bricht ein Ei, fo muß er nochmals von dem Orte wo & e8 
geholt, zurück zu dem Korbe laufen. Während dieſer Zeit 
läuft der Andere nad) Ernolsheim, das eine ftarfe Vier— 
telftunde von der Wiefe entfernt liegt, wo er, im Beifein 
von Abgeordneten beider Parteien, einen Schoppen Wein zu 
trinfen und ein verfiegelted Glas zu holen Hat, Kömmt er 
auf die Wiefe zurüd, bevor der Andere die zwanzig Eier auf- 
gelefen und im Korbe beifammen hat, fo ift er Sieger und 
feine Sartei hat die Wette gewonnen; fümmt er aber erft an, 
wenn der Andere bereits mit feiner Arbeit fertig ift, fo muß 
er fammt feinen Kameraden das gemeinfchaftliche Nachtefien 
bezahlen, bei dem Wein zur Genüge fließen muß. Im erften 
Augenblit klingts wohl fonderbar, allein bei weiterm Nach— 
denfen ift es erflärlich, daß der Sieg fehr oft von demjenigen 
errungen wird, der den Weg nad) Ernolsheim zu machen hat. “ 
Das Eierlaufen oder Eierlefen ift auch in Deutfch- 
land befannt, 3. B. zu Pfungftadt, im Darmftädtifchen, 
und in Breslau, wo es die Tuchfnappen treiben. An 
beiden Orten werden beinahe diefelben Maßregeln dabei 
genommen, wie bei und. Es hataber daſelbſt am DOfter- 
montag ftatt. Ebenfo im Berner Kantone (Eierlefet) 
wie Died Jeremias Gotthelf Höchft unmuthig in „Mi— 
hels Brautſchau“ ©, „Erzählungen und Bilder aus dem 
Volksleben der Schweiz ", Berlin 1850, Bd. 1, ©. 133 u. ff. 
ſchildert. 
Geiler von Kaiſersberg belehrt uns in einer Stelle 
feiner Predigten über Brants Narrenſchiff, daß zu feiner 


Zeit in Straßburg am Pfingfien, Bermummungen, fatt 
fanden. Die Stelle folgt weiter unten, bei Gelegenheit des 
fogenannten Bechtens am MWeihnacdhtsabend. 

XIV. St. Medardus, 8. Juni. Wenn’ am St. Me: 
dardus oder Mäderle's Tag regnet, fo regnet es 40 Tage 
und 40 Nächte in Einem fort. Die Sündfluth fol nämlich 
an diefem Tage ihren Anfang genommen haben. (lad); 
Pfr. R.). 

St. Medardus ift befauntlich aud, ein MWeinzeichen : 

Medard bringt feinen Froſt mehr, 
Der dem Weinftod gefährlicd) wär. 

XV. Dreifaltigfeits- Sonntag, acht Tage nad) Bfing- 
ften. „Wenn's regnet am Dreifaltigfeits-Sunntig, 
fe nıueß d'r Bur dritt Band (Bandweide) im Wald Io. * 
(Heilig-Kreuz, bei Kolmar; Ehr.). 

XVI. Fronleichnams Tag, 19. Juni. „Wie's Rohr 
am Liewerherrgottstag in dä Gaſſe dörrt (bei der Bro 
zeffton), fo doͤrrt o's Gras im Heuet uff de Matte. * (Ehr.). 

XVII. St. Johannis, des Täufers, Tag, 24. Juni, 
Den zahlreihen im vorigen Jahrgange der Alfatia, mitge— 
theilten Gebräuchen und Meinungen die ſich daran knuüpfen, 
find noch folgende beizufügen : 

Am Johannistage, zwifchen 44 und 12 Uhr, Mittags, 
fol man die Rofen, welche verblüht haben, abbrechen und den 
Strauch abblättern, fo gibt ed dasfelbe Jahr nochmals Rofen. 

Zur felben Stunde fol man auch die jungen Nüffe ab 
breden, um Nußwaſſer zu machen. Bejonders gut ift es, 
wenn man noch, über dem Mittagsläuten, Damit befchäftigt 
it. Ebenſo muß man zu Diefer Zeit die Zwiebeln umtre 
ten, und den Knoblauch [chlüpfen, damit fie nicht in’ 
Kraut wachfen. (Umgegend von Barr, u. a. O.). 
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Bergleihungsweife, find noch einige in franzöfifh Flans 
dern übliche Gebräuche von Intereſſe. 

In Dünfirchen hat am Johannistage eine religiös-gros 
teste Prozeffton ftatt, wobei eine, unter dem Namen Papa 
Reuss befannte, Riefenfigur umbergeführt wird, Der Ur- 
ſprung dieſes Feſtes, fo wie feine Bedeutung find unbekannt. 
(Mad. Clement-Hemery, ©. 169 u. ff.). 

In ganz Flandern verbrannte man, vor der erften franzoͤ— 
fifhen Revolution, am Johannistage, eine Eolofiale Puppe, 
die einen Mann, vermuthlich einen Zauberer, vorftellte , 
und am Peterstage, eine Weiber- Puppe, ald Herenbild. 
(Mad. Clöment-Hemery, ©. 364. ?). 


XVII. Ten 3. Juli jedes Jahrs, wenn er auf einen 
Sonntag fallt, vder den darauffolgenden Sonntag, wird in 
Wangen feit dem Jahr 1830 ein bürgerliches Volks— 
feft gefeiert, weldjes feinen Urfprung einem von der Ges 
meinde glüdlich gewonnenen Prozeß verbanft. 

„Die Bürgerfchaft hatte nämlich bis zur erften franzöftfchen 
Revolution jährlidy einen Bodenzind von 600 Ohmen Wein 
zu bezahlen. Nach der Reftauration wurde die Gemeinde , 
dur die HH. Teutih u. Comp. in Straßburg , gericht: 
lich erfucht, Ddiefe Rente, nebft dem Rückſtande fir neuns 
undzwanzig Jahre neuerdings zu bezahlen oder abzulöfen. — 
Daraus entftand ein ſchwerer Prozeß, der mehrere Jahre lang 
durch alle Inftanzen geführt und von der Gemeinde im Jahr 
4830, den 3. Juli, definitiv gewonnen wurde, indem jene 


1) Die Pemohner von Florida bringen am Sonnwendetag noch 
immer der Sonne Opfer dar. Cie füllen einen großen Hirfchbalg 
mit allerlei Kräutern an, ſchmücken ihn mit Blumenfränzen und knüp— 
fen ihn ſodann an einen hoben Baum, um welchen fie herumtan: 
zen und Hymnen zur Ehre der Sonne fingen. 
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Rente als feudal erklärt wurde. Zum dankbaren Andenken 
an diefen für Wangens Bürgerfchaft ſchweren Kampf und an 
die glüdliche Beendigung desſelben, — die ganze Gemeinde 
wäre im entgegengefebten alle für lange Zeit, wo nicht für 
immer ganz ruinirt gewejen, — wurde, durch einen förmli- 
chen Beichluß des Munizipal⸗Rathes, bejagted Feft eingefebt , 
welches von der ganzen Gemeinde mit allem in einem Eleinen 
Orte möglichen Aufwande gefeiert wird. Dasfelbe wird ers 
öffnet mit einem feierlichen Zuge, beftehend aus der Munis 
zipalsBehörde, der Nationalgarde und der ganzen Schuljugend, 
der fi) unter dem Klange der Muſik durch die Hauptftraße 
des Städtchens, bis zu einem Brunnen bewegt, Der ale 
Denkmal auf dem öffentlihen Platze errichtet wurde und an 
diefem Tage Wein fließen läßt. Der Maire Hält hierauf 
eine Feftrede an die verfammelte Bürgerfihaft, um fie an die 
Beranlafung der Feier zu erinnern und zum Gemeinfinne zu 
ernıahnen. Nach derfelben wird unter die Anwefenden Mein 
vertheilt und die Schuljugend mit Weden beſchenkt.“ (Mits 
theilung von Pf. Hoffmann). 

XIX. St, Gallus, 16. Dftober. Diefer Heilige, auf 
welchen die Stadt St. Gallen, in der Echweiz, ihren Ur- 
fprung zurüdführt, wur mit Kolumban und mit andern 
Gefährten, in der zweiten Hälfte des G6ten Jahrhunderts , aus 
Irland gefommen, um das Evangelium in Allemannien, im 
Elſaß und der Schweiz zu verbreiten. In den erften Zeiten 
hatten fie Zellen auf den Höhen des Wasgau's gebaut. Ein 
Weiler bei Thal, am Hafelbad ‚im Kanton Mauersmün—⸗ 
fter, heißt ihm zu Ehren St. Gallen; fo wie auch von ihm 
der Straßburger Kirchhof vor den Rativnals oder Weißen- 
thurm-Thore St. Gallen heißt, die dabei liegende Miele 
Ballenmättel und ein Mühlwaffer das Gallenbrüdel, 
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Dieſem Tage, wo ed dem Spätherbfle zugeht, gelten fol« 

gende zwei Witterungsfprüche : 
Sant Galle 
Loßt's z'Obe⸗n⸗eſſe fale. (Sundgan; Ehr.). und: 
St. Gall 
Tribt's Vieh in de Stull 
XX. Gt. Lukas, der Evangelift, 18. Oftober. 
Lukas 

Macht de Studente d'Oige (Augen) naß. 

(Kolmar; Chr.). Die Herbſtferien haben nämlich gewöhn— 
lich um dieſe Zeit ein Ende. Unter der Benennung Studenten 
find hier die Zöglinge der katholiſchen Seminarien zu verftehen. 

XXI. Allerfeelen, 2. November. Ueber den Gebrauch 
des Läutend für die armen Seelen, theit& Mühl, nad 
einer Abhandlung des Profeffors Laſſaulr, ') folgende Stel: 
len zur DVergleichung mit: 

„Sloden werden beim Gottesdienſte zuerft erwähnt im 
mofuifchen Ritualgefege. Dem Hohenpriefter Aron fol der 
Saum des Leibrodes, den er anhat, fo oft er in das Aller: 
heitigfte eintritt, mit goldenen Glöckchen und Oranat- 
äpfeln geihmüdt fein, „fo daß ein goldenes Glockchen fei 
und darnach ein Granatapfel, und abermals eine goldene Schel: 
(le und wieder ein Granatapfel, rund um den Saum feines 
Oberkleides.“ (Mof. II, 28, 33 u. ff.; 39, 25 u. ff.; Siradı 
45, 11). — Hier find, nach der Erklärung Philons (Philo, 
1, 452; 11, 153 u. 226; Mangey) die Glodentöne ein 
Symbol von dem Einklang der Welt und der Har: 
monie der Sphären; wie der jüdiſche Hohepriefter über: 
haupt_als ein Bild des Univerfums angefehen ward. (Philo; 


) Daß pelasgiſche Orakel des Zeus zu Dodona. 
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11, 227). Ein ähnlicher Gebrauch, wie Plutarch (Sympes. 
IV, 5, p. 672, A.), bemerkt, wurde von den Erzbeden in 
Griechenland bei der nächtlichen Feier der Myfterien ge 
macht, wo der Hierophant die Erzbeden fchlug wenn bie 
Kora gerufen wurd, oder, wie ed aud heißen kann, um 
Hülfe rief. Ebenjo wurden fromme Abgeſchiedene, von 
denen man glaubte, daß fie rein und frei von fchwerer Schuld 
feien, au Grabe geläutet, um anzudeuten, Daß die Seele 
in höhere Sphären aufgenommen, „den Reigen beginne mit 
den leuchtenden Himmelsgeſtirnen,“ wie e8 in jener famo- 
thraziichen Grabfchrift heißt. Weßhalb man ſich dann der 
Glockentöne überhaupt zu jeder Entfündigung um 
Reinigung bediente (Apollodor, I, 4). Der Klang bes 
reinen Erzes follte die Seele rein ftimmen und entzaubern 
von der Macht der finftern Dämonen (Tibull, I, 
8, 22.4 


Das Slodenläuten bei Gewittern, welde das Rolf 
als von böfen Geiftern, Heren (Wettermacherinnen) herrüh— 
rend, betrachtet, hat alfo bier feine Erflärung.—Auch beim 
Abſcheiden von Sterbenden wird die Glocke geläutet, 
jebt noch bei Proteftanten und SKatholifen, als fogenanntes 
Scheidzeihen, um die frommen Chriften zum Gebet für 
die fcheidenden Seelen zu mahnen. 

„Als vor einigen Jahren eine Jungfrau, in Erftein ge 
ftorben war, gieng Die Mutter derfelben dreimal um das Tod, 
tenbett herum und Flingelte, mit einer geweihten Schelle, 
um bie böfen Geiſter abzuhalten, und den Auffchwung der 
Seele ins andere Leben zu erleichtern.” (M. St.) ) 


XXU. St. Martin, 11. November. Eine Belegftelle zu 


) Auch den Keen ift Dad Glockengeläute zuwider. 
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der im Mittelalter allgemeinen Beier der Martinsnacht 
(S. L. Schneegans, Aljatia 1851, S. 65 u. ff.) gibt aud) 
Eunrat von Danfrogheim, Heil. Namenbuch, S. 130: 
. der milte fant martin 
den man beget (feiert) uff fine nacht (Nacht) 
mit wines Frafft und maniger dracht. 

XXIII. St. Andreas, 30. November. Zu den, Alfatia 
41851, S. 157—161, aufgezählten Brautftande-Drafeln, kom⸗ 
men noch folgende, in Buchsweiler übliche: 

„Wenn man in der Andrefen-NRacdt (oder auch in der 
Neujahrsnacht) um die Zwölferfiunde, die Stube 
rüdwärtsgehend fehrt, fo muß der zufünftige Geliebte 
oder Bräutigam an Einem vorüber. 

„Wenn man um Mitternacht einen Spiegel unter's (9 
Kopfkifien legt, jo erfcheint der Zufünftige darin. 

„Wenn man, während ed Zwölfe fchlägt, unbefchrieen, 
Waffer am Brunnen holt, fo fieht- man darin das Bild 
des Erwünfchten. Gewöhnlich aber hat fidy im Grunde des 
Waſſers ein „Fabelthier“ niedergelaffen, das einen mit feu: 
rigen Augen anglobt." (&. K. geb. $.) ! 

XXIV. Sronfaften vor Weihnachten. Zu Heilig- 
Kreuz, bei Kolmar, glauben die Spinnerinnen nod) jebt, 
dag Frau Faſte fie beſuche. (Chr.). 

In Schwaben und der Schweiz hat man die Fronfaſten * 
falls perſonnifizirt und Frau Faſte genannt. In Kroatien 
wird fie, in Geſtalt eines alten Weibes, um die Mitter- 
nadhtöftunde, vor den Thoren, zerfägt. ) 

Ueber das Sronfaftenthier C$rafaftentbier) und die 
Sronfaftenfinder, f. meine Sagen des Elfaffes, S. 30, 








)&. Grimm, D. Myth. S. 742, 
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XXV. Weihnachten, 25. Dezember. „Zur Weihnachte- 
zeit zeigt man den Kindern das Abendroth, indem man ſagt: 
Wenn ihr brav ſeid, befcheert euch das Ehriftfind Kuchen , 
lugt, es badt ſchon!“ (Weiſſenburg; PER.) 

Hanstrapp bläst den Kindern Die nicht folgen wollen , 
die Augen aus. — Auch Berchta macht VBorwißige oder 
Schadenfrohe durch Anblafen blind (Grimm, D. 
Mouth. S. 354). 

Das Reden der Thiere, zu gewiflen Zeiten, war von 
den Römern als orafelgebend angeſehen. Merkwürdige Stels 
len find hierüber nachaufehen in: Valerius Maximus ], 6, (zwei⸗ 
mal). Julius Obsequens De Prodigiis, cap. 87. ) 

Die Sperrnacht und das Bechten: 

Im Unterelfag, von Barr bie nah Weißenburg, 
wird in den Dorfichaften am Chriſtabend Sperrnadt ge- 
halten. Da werden die Rädchen gefperrt, d. h. das Spinnen 
über die Feiertage eingeftelt. Die jungen Leute verſammeln 
ſich partienweife, fo wie fie fid) ven Winter über in den uns 
fels oder Maiftuben (Mädchenftuben) zufammengefunden hat- 
ten, um miteinander zu ſchmauſen und manderlei Kurzweil 
zu treiben. Ein Hauptfpaß befteht darin, daß fich die jungen 
Burfche in die Küchen mehr oder weniger befannter Leute 
ihleihen, um — denn an diefem Abend wird überall gefot- 
ten und gebraten— die Pfannen mit dem Eſſen wegzuftehlen. 

„Eine ältere Dame, aus Barr, erzählte dem Beridhter- 
ftatter, daß fie, auch ohne gerade Beſuch zu erwarten, jedes 
Sahr in der Sperrnadht ein Efien auf dem Herde hatte, und 
zwar in vorgerüdter Stunde." (G. M.). 


ı) Ich habe diejelben mitgetheilt in der feeben erfchienenen zweiten 
Lieferung meiner Sagen des Elſaſſes, Nr. 194. 


Sn _ 





f. 
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Diefer Gebrauch entbehrt, wie natürlich, jeden Haltes an 
chriſtlicher Idee und Sitte; ja, er ftreitet fogar wider dieſel— 
ben, und muß feine Erflärung in heidnifchen Geremonien 
unferer Borfahren fuchen. 

Wir haben bier offenbar ein Ueberbleibfel des Holla> ober 
Berthas (Berdta-) Dienftes. 

Frau Holda (Hulda, Holle, Hulle, HolD), deren 
die Märchen und Vollsjagen von Niederfachfen und Thürin- 
gen, befonderd auch von Heflen, bis ind nördliche Franfen 
und zum Wefterwald,, noch jeßt gevenfen , erfcheint in der 
deutichen Mythologie, ald ein höheres Wefen, das den Men- 
ichen freundliche, hilfreiche Gefinnung beweist, und nur dann 
zürnt, wenn ed Unordnung im Haushalt wahrnimmt. Als 
Luftgöttin bewirkte fie Schnee, daher bein Fallen der Floden 
der Ausdrud: „Frau Holle fchüttelt ihr Bett,” was jeht in 
der Kinderfprache im Elſaß von den Engeln gejagt wird. Auch 
bringt fie Sruchtbarfeit und flieht dem Spinnen vor. *) 

„Ein ähnliches Weſen, wie Holda, oder ganz dasfelbe, 
unter verfchiedener Benennung, erfcheint gerade in den ober» 
deutfchen Gegenden, wo jene aufhört, in Schwaben, im El— 
jaß, in der Schweiz, in Bulern und Defterreih. Es heißt 
Frau Berchte, d. i. althochdeutfch Beratha, die Leuchtende , 
Slänzende, Hehre, wie Holde den glänzenden Schnee erzeugt; 


1) „Bleißigen Dirnen ſchenkt fie Spindeln und fpinnt ihnen Nachts 
die Spule voll; faulen Spinnerinnen zündet fie den Moden an oder 
befupelt ihn... . Wenn fie auf Weihnachten im Land einzieht, 
werben alle Spinnrocken reichlich angelegt und für fie ftehen gelaf: 
fen; Faſtnachts aber, wenn fie heimfehrt, muß alle8 abgefponnen 
fein; die Roden ftehen dann vor ihr verftedt.” ©. Grimm, D. 
Myth., S. 247. Meber Holda und Berchta find daſelbſt die Seis 
ten 244 bi8 260 nachzulefen. 
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ſchon in dem Sinn des Wortes nach eine gütige, freudebrin⸗ 
gende, aber ſelten wird fie noch fo vorgeſtellt, gewöhnlich 
iR die grauenhafte Seite hervorgehoben, fie tritt als ein fürch⸗ 
terliches, kinderſchrechendes Eceufal auf. In den Er- 
zäblungen von Frau Berta herricht die böle Bedeutung 
vor, wie in denen von Frau Holda , Die gute. 

„Auch Berchta führt die Aufficht über die Spinnerin- 
nen. Ihr Feſt muß durch eine althergebradhte Speiſe began- 
gen werden, Brei und Fifhe.... Wenn diefe fehlen, fo 
fchneidet fie dem, der andere Speife zu fid) genommen bat, 
den Leib auf, füllt ihn mit Hederling und naht mit einer 
Pflugihur, fatt der Nadel, mit einer Eifenfette, ftatt 
des Zwirnd, den Schnitt um Bauch zu... . In ihrem Haare 
befinden fidy die Seelen Fleiner Kinder. Sie heißt die 
wilde, die eiferne Berta; auh Frau Percht mit 
der langen oder der eisnen Nas.“ (Grimm). ) 

Der ſchon mehr erwähnte elſäſſiſche Cunrat von Dank 
rogheim verfegt den Tag an weldem man „die milte beh- 
te” feierte, auf den 30. Dezember. Er fagt in jeinem Heil. 
Namenb., ©. 123: 

darnauch fo Fomet die milte behte 

die nady hat gar ein groß gflehte, 

die ſtick zwene broten an den fpiß 

und briete und machte einen guten friß, (Schmaus) 
und geriet in uff uff Gsie) Die ahfiel faffen 

und ginge mitte behten affter den gafien 

und drug da uff on alles duren (Bedauern) 





2) Aus ver Götterſage flieg Berchta in die Heldenſage ber: 
ab; in Frankreich galt fie ald Pipind des Kurzen Gattin und Karls 
ded Großen Mutter ; ihr gilt die Redensart: Au temps que la reine 
Berthe filait, 
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und Iud ir guten nachgeburen (Nachbarn) 
And ir brüder und ir ſweſter. 

Zu Diefem Zeugnifle, daß man auch im Elfaß den Berch— 
tens, Bechten- oder Behtentag, wie er bei unfern äls 
tern Sphriftftellern genannt wird, mit befondern Gaftmalen 
begieng,, was ſich aus der heidnifchen in die chriftliche Zeit 
fortvererbte, Fommen nun noch folgende, aus denen weiter 
hervorgeht, daß der, auf diefen befondern Gebrauch bezügliche 
Name Bechten, fpäter eine allgemeinere Bedeutung bekam , 
bie jedoch Geiler von Küiſersberg irrig, ober, wie er 
dies auch oft thut, des Mortfpield wegen, mit dem Mein- 
gotte Bacchus zufammenbringt. 

In den Statuten der Straßburger Schifferzunft, 
ol. 46. (Scherz, Glofjar, fol. 408) heißt es, ganz überein- 
flimmend mit dem noch jegt üblichen Gebrauche: „Alsdann die 
hantwerdöfnedyt oder knaben nad) alter gewonheit in den wy⸗ 
nadtfuirtagen gebechtet, und von einer ftuben zu der 
andern, ouch frummen Iuiten in ir huifere gelouffen fint, 
gußen und noyſen, ") das fol ouch nit me fin, ſonder welhe 
hantwercksknecht oder knaben bechen wöllent, die mögent louf⸗ 
fen uff die ftuben, und in der meifter huifere ins hantwercks 
und nit witer by der pene (Strafe, poena) XXX $. pf.“ 

Geiler von Kaifersberg gebraudt, wie gejagt, eben» 
falls den Ausdruck bechten, wendet ihn aber auf die in Straß- 
burg an Pfingſten gebräuchlichen Bermummungen an: 

„Die ander fchel (Schelle an der Narrenkappe) ift pußen 

ı) gußen, guzeln, betteln; ein Gutzler, ein unverfchämter 
Bettler; auch in ver Schweiz (Bern, Zürich) gebräuchlich, wo man 
noch abguteln, ergußeln, abbetteln , erbetteln fagt. — noyfen, 
audy ernoiſen, neifen, mit Schmeicheln, auch mit grämlichen An- 
liegen erbetteln; jegt noch im Elſaß: naufe, nangfe, grämlich 
thun, um etwad Ermwünjchted zu erlangen. 

10- 
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antlitter (Masken) tragen, das fein urſprung hatt von ben 
heiden,, ald man zu Strasburg brucht Cim Gebrdluch hat) 
je pfingften,, da fo vil Eruizen *) darfumen , der hirtz und das 
unfinnig weib von geiftpigen; lys Ovidium da einer warb yn 
ein hirgen verferet, da muft man bechten, ?) wurft famlen, 
vom Baecho fumpt das her, item Meyerbertfch. >) Item uns 
ter den lammen armmen fich etlih an, fie feint blint, lam, 
rum... das feint fchäblih narren. * Predigten über das 
Narrenſchiff, Ausg. von Etraßb. 1520, Bol. 153. 

In den Statuten des Kapitels zu St. Thomä, in 
Straßburg, zum Jahr 1540 befindet fich ebenfalls eine, das 
Bechten betreffende Rüge: 

„Nachdem uns glaublid angelangt, wie ir zu Edebol;- 
heim mit andern Bechten, ouch hirßen oder kolben, wie 
mans nennet, mit einander zu mwuchen und wuchen ungever- 
lich halten. ” 

Merkwürdig ift ed, Daß noch heutzutage, der Gebrauch des 
Bechtens, wiewohl unter anderer Benennung, fortvauert, 
und daß das Volf auch noch auf andere Weife Berchta's 
oder Bechta's gedenft, fo heißt 3. B. eine als Spufort ver: 
rufene Stelle, bei Heilig-Kreuz, wo namentli Hanf und 
Flachs gepflanzt wird, ver Bechtenwinfel. (Ehr.). 





3) krui zen, ein Ausorud, welchen die Wörterdücher überfehen, 
beveutet hier wohl Masken, Vermummungen im Allgemeinen ; befon: 
dere waren der hirtz, der auch vor “Alters häufig als Neufahrdlarve 
vorfümmt , und dad unfinnig Weib von Betftpigen, d. i. 
von Geiſpolzheim, bei Straßburg. 

3) bechten heißt bier vor oder in ven Häufern Gaben ſammeln, 
erbetteln. Da dies, wie aus den Statuten der Straßb. Schiffer: 
zunft hervorgeht, namentlich Sanpwerkögefellen thaten, fo ift wohl 
mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß davon ver noch in ihrer 
Sprache übliche Ausdruck Fechten von jenen ältern Zeiten herſtammt. 

s) (Eine Art Gebäde ? 
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Bon dem in der Chriſtnacht, unter dem Namen Heilwag, 
Heilewag gefammelten und zu manchen abergläubifchen Ge» 
bräuden verwandten Waſſer, it bereits im vorigen Jahrgang, 
S 4168, gefprochen worden. In Heilig: Kreuz, bei Kols 
mar, gieng nod) vor wenig Jahren am Weihnachtabend der 
Scullehrer oder fein Gehülfe mit den Ehorfnaben, wovon 
einer das Weihwaſſer und den Sprengwedel trug, von Haus 
zu Haus und befprengte alle Anwejenden dreimal, indem er 
Dazu folgende Worte ſprach: 

Heilimog, Gottesgob, 
Gluͤck ind Huß, 
Unglück drug ! 

— Die Rofe von Jericho. Nur im Vorübergehen, in ' 
Ermangelung näherer Sachkenntniß, habe ic im vorigen 
Jahre, ©. 105, aud) von der fi in Kingersheim in der 
Neujahrsnacht öffnenden Roſe vou Jericho Erwähnung 
gethan. Sch habe ſeitdem an verfchiedenen Orten von?derfel- 
ben fprechen hören, und durchgängig wird ihr Erichließen in 
die Chriſtnacht verfeht. 

Die Pflanze gehört der Kamilie der Eruciferen an, ihr 
botanifcher Name ift Anastatica hierochuutica (Linne) ; fie 
ift auch unter dem Namen Marienrofe, Rose de Marie, be- 
fannt, und wächst in den fandigen Ebenen von Paläftina 
und Egypten; hat eine Höhe von drei bis ſechs Zoll, einen 
äftigen,, zottigflaumenden Stengel, an welchem kurze, win- 
fels und blattgegenftändige Trauben fiten (Oken, Naturs 
geſch. II, 1386). In trodenem Zuftande wird Die ganze Pflanze 
zu einem rundlichen Knäuel (etwa wie ein eingefchnurrter 
Zannzapfen); in Berührung mit Waffer breitet fie fich jedes 
Mal aus; ift alfo hygrometriſch. Früher kam .fie in den 
Handel und wurde als fympathetifches Mittel gegen mandher- 
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lei Krankheiten gebraucht. So ſchloß man 3. B. aus dem 
fhnellern oder langſamern Oeffnen derfelben auf eine nähere 
oder fernere , glüdlichere oder unglüdlichere Entbindung. 

In vielen elfäffifchen, bejonders in Fatholifchen, Landge- 
meinden , felbft in Städtchen (fo in Rappoltsweiler), bat 
man ein oder zwei folder Roſen forgfam in einer Schachtel 
aufbewahrt , und Das Haus das fie befißt wird glüdlich ge— 
priefen.. In der Chriftnacht nun, zwifchen Eilf und Zwoölf, 
verfammeln ſich Verwandte, Freunde und Nachbarn; die Rofe 
wird mit feierlichen Ernfte hervorgebracht und in ein Glas 
Waſſer geftellt,, wo fie nad) einiger Zeit fich mehr oder weni- 
ger aufichließt. Ja man behauptet, daß, in fofern Dies nicht 
gefchähe, fie ſich, in der Mitternachtftunde von felbft in der 
Schachtel oder im Scranfe öffnen werde. Die Art ihres 
Erfchließens bedeutet fuͤr's Fünftige Jahre Gedeihen oder Miß- 
wachs, für die Kamilie Glück oder Unglüd. (R.). 

In Heilig- Kreuz befist eine Familie eine Rofe von Je—⸗ 
richo, welche ein Antoniterbruder aus dem Klofter Sffen> 
heim, bei Ruffach, feiner Schweiter von einer Reife nad) 
Serufalem mitgebracht hat. (Chr.). 

Auch in proteftantifchen Ortfchaften hält man große Stüde 
auf fie. In Mittelbergheim gilt fie al8 Wein-Drafel. 9 

Hier noch darüber eine Stelle aus Philo's Magiologia, 
©. 349 u. 450: 

„Es ift ein Aberglaub darfür halten, daß eine gewifle dürre 
Roſe, Rofe von Jericho genannt, allein an dem Ehrif- 
Feſt⸗Abend in das Waffer geſtellt, aufs vnd nach dem Chriſt⸗ 
Feſt widerumb zugehe. 

2) Der ſchlaue Pilgeim in Hebel Schagfäftlein, verſpricht ber 


Wirthin, die ihn fo gut traktirt, eine Roſe von Jericho mit von 
Jeruſalem zu bringen. 
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„Doch ift hier in acht zunemmen, daß Herr Hand Balthas 
jar Widenhuber, Burger der loblihen Statt St, Gallen , vnd 
alter Obervogt vnd Quartier Hauptmann der St, Gallifchen 
Herrfchaft Bürglen, noch Diefer gegenwertigen Zeit, eine fo 
genente Rofen von Jericho, in feiner Befizung hat; wel- 
che er von feiner Bram Großmuter, Fr. Sabina Straubin , 
welche meine Vrgroß⸗Schwieger gewefen, ererbt, vnd folche 
nunmehr bey 400 Jahren alt if, So offt er nun dieſe dürre 
Roſe in dad Waſſer ftelet, es fey Sommer oder Winter, 
Oſtern, Pfingften oder Weihnacht, Tag oder Nacht, fangt 
diefelbige an, nad Berflieffung ungefehr einer Stund, mit 
höchſter Verwunderung der Zufehenden, allgemaͤchlich aufge: 
hen : ond wann fie auß dem Wafler genommen ift, fchließt 
fie fich fo allgemaͤchlich, als fie aufgangen, widerumb zu, 
welches ich felber in feiner Behaufung, neben vielen anderen 
Ehren⸗Perſonen, geſehen hab. ” 

— Die Loostage, zwiſchen Weihnachten und Dreikönigs- 
Tag, werden, wie ich ſeitdem vielfältig beftätigt gefunden, 
zu allerlei Befragungen binfichtlich des beginnenden Jahres 
benützt. In denfelben wird aud) , in manchen Gegenden des 
Unter-Elfaffes, dus Geſinde zu Feiner weitern Arbeit ange- 
halten, als zu der unumgänglicden Yütterung bes Viehs. 
(8. M.). 
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VIII. 


Die Eroberung von Magdeburg 


betreffend. 


1. Brief des Stadtſchreibers J. H. Petri, im Namen des Magiſtrats 
der Stadt und Republik Mülhauſen an H. M. Coßweiler, 
Hauptmann der Stadt Hall, 27. Juni 1631. 


11. Reime auf General Tilly, bei Gelegenheit der Eroberung von 
Magdeburg. 


(Ungedrudt; aus dem Mülnaufer Miſſiv-Protokoll No. 9 gezogen; im Be» 
fig des Hrn. Albert Petrn, eines Nachlommen des Ehronikichreibers)- 


ER 
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Die Eroberung von Magdeburg betreffend, 
® 





Brief, im Namen des Magiftratsder Stadt Mül- 
Haufen, von J. H. Petri, Stadtſchreiber: 


„Dem Ehren vnnd Notveften, herren Hanns Vlrich 
Evßweileren, Hauptmann der Statt Hall, meinem ins 
fonders günftigen Herren. | 

„Ghrenvefter ꝛc. Demfelben feyen meine bereitwillige Dienft 
vnnd freundlicher grueß zuevor. 

„Dep Herren, an meine gn. Herren abgegebend, den j. 
Junij datirtes fchreiden, haben bdiefelben, als fie eben bey 
einander bey deren vmb biefe jährlich gebrälchlicher mahlzeit 
ihres ſchwehrtags (Ehwörtags), verfanmlet geweſen, durch 
widerbringeren dieſes wol empfangen, tarauff demſelben id) 
nicht verhalten wöllen, daß ja mit Magdeburg es nicht 
erträglicher ergangen ald das gemeine gefchrey gelautet hat 
vnnd nun mehr auch demfelben fo wol als uns vmbftändlis 
hen zue wißen fein wirt, wie diefelbe vhralte ſchier Mueters 
Statt der Teütfchen, von den Teütfchen felbften in die Afdyen 
gelegt, vnnd Ärger zuegerichtet worden , ald wann fie den 
Zürfhen in die hand gerathen wäre, welches wol zue erbars 
men vnnd zue betrauren ft, vnnd den ybrigen Reih8Ständen 
allen ein augſpiegel vnnd wahrnung fein Than beßere cache 


tung auff ſich felbften zue geben, vnnd geitofl- vnmb ee 
tiger als bißhaͤr befcheehen, zufammen zuejegen, dann fons 
ren ohngeacht aller sinceratioern vnnd holdfeligen vertröftun- 
gen, wa mann die mittel vnnd gelegenheit an hands bekhom⸗ 
men wirt, kheinem anderen es anderd vnnd leidlicher ergeben 
wirt, wie dann, daß foldes mann fchon längften im finn 
gehabt, von vielen guetherzigen Patrioten, vo vielen jahren 
wahrnungen außgangen find, vnnd hat das gegentheil felbften 
es nicht verhälen mögen, bezeügt neben anderen auch beyges 
fchloßenes cartel, fo onferen herren Sedhelmeifteren erft vor 
‚ween tag, von einem fuͤrnemmen Oeſterreichiſchen dieneren 
zuegeſannt worden, wiewol jetz verlauten will, daß der Koͤ⸗ 
nig von Schweden, neben anderen Stätten, auch Magdeburg 
für gewiß widerumb erobert, vnnd ſeinen feuͤnd großen ſcha⸗ 
den gethan hab, Gott erhalte ſeine Kyrchen, vnnd gebe vns 
hiezue mehr vertrauen vnnd ſtandhafftigkeit, als wir bißhaͤr 
in rettung vnſers vatterlandis vnnd gemeiner ſach erzeigt 
haben. | 

„Sn vnſrer Eydgnoßſchafft ſtehet alled , Gott (ob, noch in 
zimlichen frieden , alfein daß etwas ftreit zwifchen einer lobs 
lichen Statt Züri), vnnd dem Abbt von Sanct Ballen ein- 
gefallen , dazwifchen fich das pie andere Ort gefchlagen has 
ben , vnnd ed verhoffenlih noch zue guetem vertrag bringen 
werben mögen. 

„Den Herren, fampt und aller Göttlichen obacht zue allem 
wolergehen getreüerlichen befehlend. Datum Mühlhaußen 
den 27. Junij Anno 1631. 


Deß Herren Dienſtwilliger 
Jacob Heinrich Petri von Bafel.* 


he al Pr 
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Grad Pa 


I. 


„Was geftalten Herr General Tilli, den 20ften 
Mäyens, AP 41631, der alten Junghfrauwen zue 
Magdenburg verheürathet worden, vnnd ſeind vols 
gende heüraths note. 

Erſtens, fol Vlim das heürathguet geben, 

2. Straßburg die Morgengaab darlegen, 

3. wird Nierenberg die hochzeit halten, 

4. AugsvnndRegenfpurg als brautfüchrer wahlten. 
5. König in Schweden ihr vatter fein. 

6. jhendht Wirtenberg deu wein. 

7. Alle vngehorſame Etätt zuefammen, 

Volgen der Braut in Gottesnammen, 

Die werden bey diejer Hochzeit eben, 

Gang ſchön biuetfarbe fhränglin geben. ” 


Die 


Dionpfenkapelle bei Wolxheim, 


nebit einem Hinblid 
auf die 


Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum 5. Georg in Molsheim. 





Ein mythologifchslegendarifcher Beitrag 


von 
Guſtav Mühl. 


rn 


Der Berfafler dieſes Aufſatzes bat jich alle etwaigen Annotationen, 
von Eeiten ver Redaktion, über feine in vemfelben ausgeſtellten 
Forſchungen und Anjichten verbeten, und will dieſe, vem literarifchen 
Bublitum gegenüber, allein und vollitändig vertreten. 


Der Herausgeber. 
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Die Dionyfenfapelle bei Wolxheim, 
die Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum h. Georg in Molsheim. 


In der Nähe von Wolrheim, da wo das vorzüglidhfte 
Rebgelände dieſes längft wegen der Güte feiner Weine im 
ganzen Elſaſſe befannten Dorfes ſich befindet, erhebt fich eine 
dem heiligen Dionyfius geweihte Kapelle. 

In früheren Zeiten, erzählt die Sage, war das Feine 
Thal, an defien Eingange das Gotteshaus fteht, Der öde und 
verrufene Aufenthalt allerlei ſchädlichen und gefürchteten Ge— 
würmes. Als aber unter der Anrufung jenes Heiligen die 
Kapelle errichtet wurde, verfchwand alfobuld das Gewürme, 
und der Ort wurde der Rebenpflanzung zugänglid). 

Tiefe einfache eljäflifhe Sage jehen wir heute als einen 
höchſt werthvollen Fund an, indem fie und in den Stand 
feßt einen neuen und nicht unerheblichen Beitrag, von den 
Ufern des Rheines and, zur mythifchen Gefchichte des eben 
erwähnten Heiligen zu fpenden. In der Legende chriftlicher 
Märtyrer ift, wie Jedermann weiß, dem Dionyfius eine num« 
hafte Etelle eingeräumt, *) und dennoch) zählt er gerade wieder 


3) Unter vielen anderen Beſtätigungen des hohen Anſehens unferes 
Heiligen erinnern wir z. B. an die legten Worte des berühmten Vor: 


A — 


perſoͤnlichkeiten, deren aͤcht geſchicht⸗ 

Ang von jeher ſehr vieles zu wünſchen 

er zuen das gläubige Mittelalter , von den Zeiten 

n — Frommen herab, ſtritt ſich über die Zeit 

— tötete, weldye die Zeugen des Wirkens und 

* dieſes Heiligen geweſen ſein ſollen. Ward von 

gisen das erſie Jahrhundert nach Chriſtus als Die Epoche 
apoſtoliſchen Auftretens angegeben, fo wurde feine Er- 
jgeinung wieder von Anderen in dag dritte verlegt; und Faum 
patte ſich das Ufergebiet der Seine der Ehre gerühmt den 
Schauplatz zu den chriſtlichen Thaten des Dionyfius und den 
wunderfamen Ereignifien feiner Hinrichtung geboten zu ba- 
ben, als alfobald der deutfche Rhein diefelben Anfprüche er- 
bob. Tie Eanft-Emmeransfirde zu Regenfpurg, ſo 
gut wie die Abtei zum heiligen Dionyfius bei Paris, 
ftand im Rufe die vollftändige Reliquie des gepriefenen Mär- 
tyrers zu befiben, ) der übrigen Häupter und Gliedmaßen 
nicht zu gedenken, welche in anderen, allenthalben zerftreus 
ten Kirchen demfelden Heiligen zuerfannt wurden. Zur mögs 
lichten Löfung dieſer Wirrniffe und Streitigkeiten ſah man 
ih daher bald auf die Nothhülfe einer Annahme von ver 
ſchiedenen Heiligen desfelben Namens zurüdgewiefen, und jo 
famen nad) und nach mehrere befondere Dionyfien zu einer 
gewifien Firchlichen Anerkennung. Dem geiftreichen, wenn 


fämpferd päbftlicher Oberherrfchafl in England Thomas Bedet 
(1170), welcher vor jeinen andringenden Mörbern feine Seele und das 
künftige Heil der Kirche „Bott, ver heiligen Maria, dem Schußhei: 
ligen des ihn umgebenden Gotteshaufes und dem heiligen Diony: 
fiu8" empfahl. 

2) Pabſt Leo ix beftätigte fogar ausdrücklich die Aechtheit ver Re: 
genipurger Neliquie. 
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aeren Anfichten nicht felten einfeitig abfto- 
„uis war es vorbehalten mit tieferem Blicke das 
ze Dunkel zu durchdringen. In feinen befannteren 
serfe: de l’Origine de tous les eultes, weifet er nad) wie 
Dionyfius, in feinem noch heute beftehenden Firhlichen An— 
fehen , zunaͤchſt nur der Erbfolger und Ausläufer Des heidni⸗ 
ſchen Dionyſos oder Bachus iſt. Was Duyuis jedoch nur 
in flüchtigen Zügen angedeutet hatte, gelangte etwas ſpäter, 
durch die gewiſſenhaften und gruͤndlichen Forſchungen von Dus 
faure, im erften Bande feiner Histoire de Paris (©. 406. ff.), 
zu dem beſtimmten Anſehen einer geſchichtlichen Wahrheit. 
Wie wir dieſem Schriftſteller bereits die vorausgehenden ger 
ſchichtlichen Angaben entlehnen, ſo denken wir jetzt am be⸗ 
ſten daran zu thun, wenn wir, bei Gelegenheit unſerer el⸗ 
ſaäſſiſchen Sage, die in jenem Werke aufgeführten kritiſchen 
Belege für die Verſchmelzung beider Perſoͤnlichkeiten, in voll⸗ 
fländiger Reihe, unferen Lefern wiederholen. 


„Der Gott des Weines hieß in Griechenland Dionyſos; 
der Heilige trägt denſelben Namen. 


„Wie dem Patron von Paris, ſo ward einft das Prädikat 
eines Heiligen auch dem Gotte des Weines und nod) mehre- 
ren anderen heipnifchen Gottheiten zugelegt. Sin Dichter des 
vierzehnten Jahrhunderts, der fich Geoffroy nannte, fchrieb 
ein längeres Gedicht über den Gott des Weines, weldyes das 
Märtyrihum des heiligen Bachus überſchrieben iſt. 
In mehrern Votivtafeln ift des Gottes im diefer Beziehung 
gedacht. Wir führen vorzugsweiſe die nachſtehende Inſchrift 
an, wo der Gott Eleutheros heißt: SILVANO SANCTO 
LARVM PHILEMON P. SANCTI ELEVTHERI DD. (Jo⸗ 
ſeph Scaliger, Castigationes, in Sect. Pomp, fest, ad verbum 


11 
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tung auff ſich felbften zue geben, vnnd getroft« vnnd eimües 
tiger als bißhär befcheehen, zuſammen zuefegen , dann fons 
ften ohngeacht aller sinceratioern vnnd holdfeligen vertröftun: 
gen, wa mann die mittel vnnd gelegenheit an hands befhom- 
men wirt, fheinem anderen es anders vnnd leidlicher ergehen 
wirt, wie dann, daß ſolches mann ſchon längften im finn 
gehabt, von vielen guetherzigen Patrivten, vog vielen jahren 
wahrnungen außgangen find, vnnd hat das gegentheil felbften 
es nicht verhälen mögen, bezeügt neben anderen auch beyges 
ſchloßenes cartel, fo vnſerem herren Sedhelmeifteren erft vor 
zween tag, von einem fürnemmen Defterreichifchen Dieneren 
zuegefannt worden , wiewol jetz verlauten will, Daß der Kös 
nig von Echweden , neben anderen Stätten, aud Magdeburg 
für gewiß widerumb erobert, vnnd feinen feind großen ſcha— 
den gethan hab, Gott erhalte feine Kyrchen, vnnd gebe vns 
hiezue mehr vertrauen vnnd ftanphafftigfeit, als wir bißhär 
in rettung vnſers vatterlandıs vnnd gemeiner fach erzeigt 
haben. | 

„In onfrer Eydgnoßfchafft ftehet alles , Gott lob, noch in 
zimlichen frieven , allein daß etwas ftreit zwiſchen einer lobs 
lichen Statt Zürich, vnnd dem Abbt von Sanct Gallen ein- 
gefallen, dazwifchen fich daz die andere Ort geichlagen has 
ben , vnnd ed. verhoffenlich noch zue guetem vertrag bringen 
werden mögen. 

„Den Herren, fampt uns aller Göttlichen obacht zue allem 
wolergehen getreüerlichen befehlend. Datum Mühlhaußen 
den 27. Sunij Anno 1631. 

Deß Herren Dienftwilliger 

. Jacob Heinrich Petri von Bafel. * 
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„Was geftalten Herr General Zilli, den 20ften 
Mahyens, AP 41631, der alten Junghfrauwen zue 
Magdenbung verheürathetworden, vnnd ſeind vols 
gende heüraths note. 

& 
Erftens, fol Vlim das heürathguet geben, 
2. Straßburg die Morgengaab darlegen, 
3. wird Nierenberg die hochzeit halten, 
4. Aug-vnndRegenfpurg ald brautfüchrer wahlten. 
5. König in Schweden ihr vatter fein. 
6. Ihendht Wirtenberg den wein. 
7. Alle vngehorſame Stätt zuefammen, 
Bolgen der Braut in Gottednammen, 
Die werden bey diejer hochzeit eben, 
Gang ſchön bluetfarbe Fhränglin geben. * 


Die 


——— 


Dionpfenkapelle bei Wolxheim, 


nebit einem Hinblid 
auf die 


Scharruchhergbeimer Johanniskirche und die Kirche 
zum 5. Georg in Molsheim. 





Ein mythologiſch⸗legendariſcher Beitrug 


Guſtav Mühl. 


® 
u 


Der Berfafler dieſes Aufſatzes hat ſich alle etwaigen Annotationen, 
von Seiten der Redaktion, über feine in demſelben audgeftellten 
Forſchungen und Anjichten verbeten, und will diefe, dem literarifchen 
Publitum gegenüber, allein und vollitändig vertreten. 


Der Herausgeber. 
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Die Dionyſenkapelle bei Wolxheim, 
die Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum h. Georg in Molsheim. 


Su der Nähe von Wolrheim, da wo das vorzüglichfte 
Rebgelände dieſes längft wegen der Güte feiner Weine im 
ganzen Elfafie bekannten Dorfes fich befindet, erhebt fid) eine 
dem heiligen Divnyfius geweihte Kapelle. 

In früheren Zeiten, erzählt die Sage, war das Fleine 
hal, an defien Eingange das Gotteshaus fteht, der öde und 
verrufene Aufenthalt allerlei fchädlichen und gefürchteten Ge— 
würmes. Als aber unter der Anrufung jenes Heiligen die 
Kapelle errichtet wurde, verfchwand alfobuld das Gewürme, 
und der Ort wurde der Rebenpflanzung zugänglid). 

Tiefe einfache eljäffiiche Sage fehen wir heute ald einen 
höchft werthvollen Bund an, indem fie uns in den Stand 
feßt einen neuen und nicht unerheblichen Beitrag, von den 
Ufern des Rheines aus, zur mythifchen Gefchichte des eben 
erwähnten Heiligen zu fpenden. In ver Legende chriftlicher 
Märtyrer ift, wie Jedermann weiß, dem Dionyſius eine nam⸗ 
hafte Etelle eingeräumt, 4) und dennoch zählt er gerade wieder 


2) Unter vielen anderen Beftätigungen des hoben Anſehens unfered 
Heiligen erinnern wir z. B. an vie legten Worte ded berühmten Vor: 





— 418 — 


Die Dionyfenkapelle bei Wolxheim, 
die Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum 5. Georg in Molsheim. 


In der Nähe von Wolrheim, da wo das vorzüglichfte 
Rebgelände dieſes Tängft wegen der Güte feiner Weine im 
ganzen Elſaſſe befannten Torfes fich befindet, erhebt fich eine 
dem heiligen Dionyſius geweihte Kapelle. 

In früheren Zeiten, erzählt die Sage, war das kleine 
Thal, an deſſen Eingange das Gotteshaus ſteht, der öde und 
verrufene Aufenthalt allerlei fchädlichen und gefürchteten Ge- 
würmes. Als aber unter der Anrufung jenes Heiligen Die 
Kapelle errichtet wurde, verſchwand aljobuld das Gewiürme, 
und der Ort wurde der Rebenpflanzung zugänglich). 

Tiefe einfache eljäffiihe Sage fehen wir heute als einen 
höhft werthvollen Fund an, indem fie und in den Stand 
jeßt einen neuen und nicht unerheblichen Beitrag, von den 
Ufern des Rheines aus, zur mythiſchen Geichichte des eben 
erwähnten Heiligen zu fpenden. In der Legende chriftlicher 
Märtyrer ift, wie Jedermann weiß, dem Divnyfius eine nams 
hafte Etelfe eingeräumt, *) und dennoch zählt er gerade wieder 


) Unter vielen anderen Beſtätigungen ded hohen Anſehens unſeres 
Seiligen erinnern wir z. B. an die legten Worte des berühmten Vor⸗ 





zu denjenigen Firchlichen Perfönlichkeiten, deren Acht gefchicht- 
lid erwieſene Bedeutung von jeher fehr vieled zu wünjcden 
übrig ließ. Schon das gläubige Mittelalter, von den Zeiten 
Ludwigs des Frommen herab, ftritt fich über die Zeit 
und Die Dertlichfeiten, weldye die Zeugen des Wirkens und 
des Todes diefes Heiligen gewejen fein jollen. Ward von 
den Einen das erfie Zabrhundert nach Ehriftus als Die Epoche 
feines apoftolifchen Auftretens angegeben, fo wurde feine Er- 
ſcheinung wieder von Anderen in das dritte verlegt; und kaum 
hatte ſich Das Ufergebiet der Seine der Ehre gerühmt den 
Schauplatz zu den chriftlihen Thaten des Dionyfius und den 
wunderfamen Greignifien feiner Hinrichtung geboten zu has 
ben, als alfobald der deutfche Rhein diefelben Anfprüde er- 
hob. Tie Eanft-Emmeransfirdhe zu Regenfpurg, fo 
gut wie die Abtei zum heiligen Dionyfius bei Paris, 
ftand im Rufe die vollftändige Reliquie des gepriefenen Mär- 
tyrerd zu befiben, ) der übrigen Häupter und Gliedmaßen 
nicht zu gedenfen, welche in anderen, allentbhalben zerſtreu⸗ 
ten Kirchen demfelben Heiligen zuerfannt wurden. Zur mög- 
lichſten Löfung diefer Wirrniffe und Streitigkeiten fah man 
fi) daher bald auf die Nothhülfe einer Annahme von ver 
fhiedenen Heiligen desfelben Namens zurüdgewiefen, und fo 
famen nach und nach mehrere befondere Dionyſien zu einer 
gewiſſen Firplichen Anerkennung. Dem geiftreichen, wenn 


kaͤmpferd päbftlicher Dberherrichafi in England Thomas Bedet 
(1170), weldyer vor feinen andringenden Mörbern feine Seele und das 
künftige Heil der Kirche „Gott, ver heiligen Darin, dem Schutzhei⸗ 
ligen des ihn umgebenden Gotteshauſes und dem heiligen Diony: 
ſius“ empfahl. 

2) Pabſt Leo ix beftätigte fogar ausprüdlich die Aechtheit ver Re: 
genfpurger Neliquie. 


auch in allgemeineren Anfichten nicht felten einfeitig abfto- 
Benden Dupuis war es vorbehalten mit tieferem Blicke das 
zeitherige Dunkel zu durchdringen. In feinem befannteren 
Werke: de P’Origine de tous les eultes, weifet er nad) wie 
Dionyſius, in feinem noch heute beftehenden Firchlichen Ans 
ſehen, zunächft nur der Erbfolger und Ausläufer des heidni« 
chen Divnyfos oder Bahus if. Was Dupuig jedoch nur 
in flüchtigen Zügen angedeutet hatte, gelangte etwas fpäter, 
Durch die gewiflfenhaften und gründlichen Forfchungen von Dus 
laure, im erften Bande feiner Histoire de Paris (©. 406. ff.), 
zu dem beflimmten Anfehen einer gejchichtlichen Wahrheit. 
Wie wir diefem Schriftfteler bereit die vorausgehenden ge: 
Ihichtlihen Angaben entlehnen , fo denken wir jest am be- 
ften daran zu thun, wenn wir, bei Gelegenheit unferer el- 
ſäſſiſchen Sage, die in jenem Werke aufgeführten kritifchen 
Belege für die Verfchmelzung beider Perfönlichkeiten, in voll 
ftändiger Reihe, unferen Leſern wiederholen. 


„Der Gott des Weines hieß in Griechenland Dionyſos; 
der Heilige trägt denfelben Namen. 


„Wie dem SBatron von Paris, fo ward einft das Prädikat 
eined Heiligen auch dem Gotte des Weines und noch mehre- 
ren anderen heidnifchen Gottheiten zugelegt. Ein Dichter des 
vierzehnten Jahrhunderts, der ſich Geoffroy nannte, ſchrieb 
ein längeres Gedicht über den Gott des Weines, welches dad 
Märtyrthum des heiligen Bacchus überfchrieben ift. 
In mehrern Botivtafeln ift des Gottes in diefer Beziehung 
gedacht. Mir führen vorzugsweife die nachftehende Inſchrift 
an, wo der Bott Eleutheros heißt: WILVANO SANCTO 
LARVM PHILEMON P. SANCTI ELEVTHERI DD, (Jo- 
ſeph Scaliger, Gastigationes, in Sect. Pomp, fest, ad verbum 
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MARSPITER.) Der griehifche Name Eleutheros entſpricht 
dem lateinifchen Liber, 

„Wir Heben aber dieje Infchrift noch darıım hervor, weil 
and dem darin erwähnten Beinamen des Bachus, vielleicht 
aus bloßem Mißverftändnifle, ein zweiter Heiliger, Sankt 
Eleutheros hervorging, und dieſer alddann dem heiligen 
Dionyfius als ein Gefährte zugetheilt wurde. 

„Uebrigens erhielt Dionyfius, höchſt wahrfcheintlich in ähn- 
lihem Wege, nod) einen anderen Genofien, den Rufticue. 
Diefer Name erinnert an eines der Fefte, welches zu Ehren 
des Bachus auf den Lande gefeiert wurde, und unter der 
Bezeichnung Rustica oder Ruralia fidy von den Urbana, den 
Belten desfelben Gottes in den Städten, unterfchied. 1) Leicht 
dürfte diefe ländliche Feſtlichkeit, bei welcher ſich Die Winzer 
beteiligten und die darum auch Herbfts und Kelterfeft 9 


) Auch in unferer Faſtnacht find befanntlich Ausklaͤnge früherer 
Bacchusfeier nachgewiefen worden. Der obige Gegenfag zwifchen ur: 
bana und Rustica wiederholt fich ebenfalld noch bei und, wo die 
Herrenfaſtnacht um eine Woche ver Bauernfaftnacht voraud 
gebt. Zu bemerfen ift freilich, daß die Urbana der Alten in dad 
Frühjahr, Die Rustica, mie gefagt, in ven Herbft fielen. ©. M. 

2) Die etwas Eonventionnellen Aeußerungen von Freude, welche 
noch heute unter dein Landvolke felbft bei nichts weniger als ergiebi- 
ger Traubenlefe und fogar bei allerfchlechteftem Wetter ſich kundge⸗ 
ben, Fönnten ebenfall8 die abgeſchwächte und unbewußte Weberliefe: 
rung früherer Bacchusfeier fein. Die eigenthümlich gellenden Aus: 
rufe, wie jie z. B. in ver Gcgend von Wolrheim, nur während 
der Leſe und bei feinem anberweitigen freudigen Anlaffe ausgeftopen 
werden, Eönnten leicht an das alte Evoe over Euoe erinnern. Aud) 
der noch heute zuweilen vorfommenven Eomifchen Figur, welche im 
Unterelfaffe unter dem Namen Herbſtſchmuerel bekannt if, müſ— 
fen wir bier erwähnen. Zu viefer Rolle wird gewöhnlich ein etwas 
tölpiſches männliches Mitglied des Winzertrupps oder Johns erleien. 
Man befchmiert ihm das Geficht mit Traubenfaft; und auch ſonſt 
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genannt wurde, den Namen für einen anderen Gefährten 
des Dionyfius hergegeben haben. 

„Nach unferen geichichtlichen Forſchungen Fünnte dieſe Ver- 
bindung mit einem Eleutherus und einem Ruftieus nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit zunächft von Hilduin, dem Abte zu Saints 
Denis herrühren,, welcher, ein Zeitgenofle Ludwigs des From⸗ 
men, im Auftrage dieſes Kaifers das Leben unſeres Heilis 
gen feftzuftellen fuchte und niederſchrieb. Leicht Eonnte er auf 
eine alte heidnifche Iufchrift geftoßen jein, in weicher nicht 
blos der Name Dionyſes, fondern aud der Beiname Eleus 
therus und die Bezeichnung der Nuftica fich vorfanden. Der⸗ 
artige Mißverſtaͤndniſſe find im Mittelalter feine außerordent> 
lichen Kälte. 

„Daß der Bacchusdienſt auch in Gallien in Uebung fam, kann 
wohl nicht mehr bezweifelt werden; diefer Kultus beftand je- 
doch vorzugsweile in Weinpflanzung : vor den Zeiten Dos 
mitians fam aber dielelbe feltener vor, und dieſer Kaiſer 
ſelbſt ließ die bereit8 vorhandenen Neben vertilgen. 4) Erſt zwei 
Sahrhunderte fpäter, 281 Jahre n. Ehr. G., geftattete der 
Kaifer Brobus den Galliern auf's neue den Rebbau. Höchft 
wahrſcheinlich griff erft fünf over ſechs Jahre nad) diefer Ers 
laubniß, alfo uns Jahr 286 oder 287, der Bacchusdienft um 
fi}, nämlich in der Zeit, wo die neugepflanzten Neben zum 
erften Male reichliche Früchte bieten fonnten. Und in felbiger 


ift er allen möglichen Nedereien von Seiten der Geſellſchaft ausgefegt. 
Diefe Figur könnte dunkel an die alten Satyrfchwänfe erinnern, 
welche die Herbftfeier der Alten bezeichneten. G. M. 

4) Die etwaigen ſtaatsgefährlichen Kolgen übermäßigen Weinge: 
nuffes bei den kaum gebändigten Galliern, und der zu jeder Zeit von 
dem fpezififchen Roͤmerthume ſchief angefehene Bacchusvienft, mochten 
wohl die Gründe dazu abgegeben haben. G. M. 
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Zeit auch, im Jahre 287, laffen Tillemont in feiner His- 
toire ecclesiastique, und Dom Rivet in feiner Histoire litteraire 
de France, nebft mehrern anderen Schriftftellern von Anſehen, die 
Berehrung des heiligen Dionyfius in Gallien entfiehen. Dieſe 
gleichen Zeitbeftimmungen find jedenfall auffallend genug. 
„Sn feiner Eigenfhaft ale Sonnengott ?), und mit Hin- 
weifung auf die fieben Planeten und die fieben Tage der Wo- 
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) Dieſe ſpeziellere Bezeichnung des Bacchus, welche heute ſeltener 
ausgeſprochen wird, bietet uns Anlaß zu einigen allgemeinern Be— 
merkungen über dieſen Gott und überhaupt über ven früheren Geiſt 
der Mythologie. Häufig fiel einft wer bacchifche Begriff mit einer ge: 
wiffen Verehrung der Sonne und ver übrigen Geſtirne zuſammen. 
Wenn nämlidy Dionyfos, wie befannt, ganz beſonders ven Segnungen 
der Herbftreife, namentlich des Weines vorſtand, wie follte ſich fein 
Begriff nicht bald mit der religiöfen Beachtung gewifler, wirklicher 
oder vermeintlicher Einwirkungen ver Himmelskörper auf Jahreszeiten, 
Witterung, und fomit auf Gedeihen ver Pflanzen und Thiere verfeßen? 
Dann verknüpfte ſich, wie wir wiſſen, ver Bacchuöpienft fchon“ frühe 
auch, feinem morgenländifchen Urfprunge getreu, mit einer an dad 
tiefere ſeeliſche Leben des Menfchen ftreifenden Myſtik, welche als ein 
nächſter Ausfluß aflatifcher Weltſyſteme angeſehen werden kann. Es iſt 
3. DB. bekannt, daß manche bacchiſchen Tänze urſprünglich eine religiös 
finnbilvliche Beventung hatten und die Bewegungen und Verſchlingun—⸗ 
gen der Geftirne veranfchaulicdhen follten, melche als höhere und ge: 
läuterte Weſen gedacht wurden. Freilich artete die taumelhafte Ge: 
ftafe jener Bacchanalien fchnelle genug in jene wilde, außgelafiene 
Sinnlidjfeit aus, welche von einer reineren Bedeutung immer mehr 
abſah, und in ihrer überwuchernden Ueppigkeit ſchon ven Regierungen 
des frühen Altertyums , beſonders aber den römischen Staatdmännern 
zu gewiflen Zeiten vieles zu fchaffen gab. Ähnliche Erjcheinungen 
fehen wir übrigens noch heute hinter der adcetifchen Schwärmerei ge: 
wifjer religiöfer Sekten einherfchreiten. Nie jedoch verlor ſich ganz die 
urfprünglichere, mehr an die Ericheinungen der Äußeren Natur ſich 
anjchließende Gejtirnverehrung aus dem bacchiſchen Kultus , eben fo 
wenig als das Gedächtniß einer wirklich einft mit diefem Dienfte ver: 
bundenen neuen Kulturftufe. Im Geleite diefer Erinnerungen errang 
inft, obwohl vielleicht nach längeren Wirren und Kämpfen, der mor: 
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che, mußte Bacchus bald zu dem Anfchen der übrigen höheren 
Sötter gelangen, und die Zahl fieben zog fich dabei in kenn— 





genlänvifche Gott, den zweiten, niebrigeren Gipfel des Parnaffus, 
und drang zu Delphi fogar in das SHeiligthum des Apollo. Kreilich 
erfolgte wohl nie dabei eine völlige Verfchmelzung beider Gottheiten , 
was gewiß ſchon darum fchwieriger geweſen wäre, weil der Dunkel 
myſtiſche und wieder fo audgelaffene Dionyfosvienft jich nur wenig mit 
Der Eeufchen und nüchternen Verehrung des Flaren und ernften dori— 
ſchen Gottes vertrug. 

Ferner laſſen dieſe Betrachtungen auch bereits ahnen, daß eine auß: 
ſchließliche, bündige Spezialiſirung ver einzelnen Gottheiten des Al⸗ 
terthumes bei den verſchiedenen Völkern und in gegebenen Zeitläuften 
jedenfalls ſehr unrichtig, wenn nicht geradezu unmöglich wäre. Biel: 
fach greifen vie Machtbereiche dieſer einfligen Herricher ineinander , 
denn höchſt vielfach, äußerlich jelbft oft jehr verfchieden, find vie Na: 
t urerſcheinungen und die geiftigeren Bezüge, veren Hinweife in ver 
Perfönlichkeit jever befonvderen namhaften Gottheit niedergelegt wurden. 
Sp treffen bereitd in der egyptifchen Götterfunde die mannigfaltigften 
Anjichtöweifen in der Beveutung des Oſir is zulammen, wie wir 2. 
B. aus der Abhandlung des Plutarch über Iſis und Oſiris er: 
tehen fünnen. Wir führen übrigens viefen Gott auch darum auf, 
weil der eben erwähnte Verfaffer noch ganz beſonders den griechifchen 
Dionyfod mit ihm in nächfte Verbindung bringt, „Die Aegyptier , 
fagt Plutarch (1. c. $ 34), zeigen an vielen Orten Oſirisgrüfte, und 
die Delpher glauben, daß die fterblichen Weberbleibfel Dde8 Dionyfos 
bei ihnen in der Nähe des Orakels beigefegt find; die Geweihten brin- 
gen ein gebeimmißvolles Opfer im Apollotempel, wenn die Thyiaden 
ven Lifnites erweden. Daß die Hellenen ven Dionyjos für ven Herrn 
und Schöpfer nicht nur ded Weines, fonvern der gefammten feuch: 
ten Natur halten, vafür ift Pindaros ein vollgültiger Zeuge, 
indem er ſagt: 

Denn der wonnegebende Gott pfleget ver Baumpflanzung Gedeihn, 

Zum Lichtglanze des Spätjahrs. 

Deßhalb ift audy ven Oſirisdienern verboten ‚ einen Fruchtbaum zu 
befchädigen, over eine Waſſerquelle zu verfchütten. " 

Dfirid aber, jo gut wie Dionyſos, wurde nicht bloß ald das Prin: 
zip des Urfeuchten , fondern aud) wieder ald eine Sonnengoitheit ver: 
ehri (1. c. $ 52); ferner ward auch er ald Verbreiter eplerer Ge: 
fittung durch Aderbau und Gefege, wie durch Geſang um 
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zeichnender Weile Durch Die ganze Anordnung feines Kultus. 
Auf mehrern Bildwerfen in balberhabener Arbeit und anderen 





Musik angefehen (1. c. $ 13). Und dann fehen wir dieſen Gott wie: 
der mit dem geheimnißvoll befruchtenden Mondlichte in Verbindung 
gebradyt (541). Auch ward er fogar ver König der Unterwelt 
genannt ($ 79). Xreffend in mancher Beziehung und fehön drückt ſich 
nun Parthey, ein neuer Ueberjeger und gewiegter Commentator der 
gedachten griechifchen Schrift über viefe Vielveutigfeit aus: „Möchte 
nun anfangs, bemerkt er, ein Erflärer ver Plutarchiſchen Abhandlung 
vor einer fo argen Verwirrung zurückſchrecken, fo muß er fich bei vem 
Gedanken beruhigen, daß eben nebelhafte Verwirrung und ichillernder 
Wechſel der Geftalten dad wahre Element aller Mythologie lei, und 
daß es ein vergebliched Beftreben wäre , vie Angaben des Plutardy un- 
ter ih — gefchweige denn mit den übrigen Mythologieen bei Hero: 
dot, Diodor u.a. in vollftändigen Einklang zu bringen. Sobald vie 
Mythologie aud der Unklarheit heraustritt, alfobalo hört fie auf My⸗ 
thologie zu fein ; fie zerfällt in Gefchichte und Philofophie. Das aber 
fann von dem Erflärer angeftrebt. werden, daß er die fehriftlich auf: 
bewahrten Mythen mit ven Darftellungen ver Monumente vergleiche , 
um eine nähere Verbindung zwifchen Wort und Bild herbeizuführen. " 
(Plutarch, über Iſis und Dfirid, nach neuverglichenen Hanb- 
fehriften, mit Ueberfegung und Erläuterungen herausgegeben von & u: 
»ſtav Parthey. Berlin 1840. Einleitung, S. X). — Allervings darf 
doch auch gerade nicht bloße willfürliche over zufällige Kaune und aben: 
teuerliche Zerfahrenheit aller veligidjen Begriffe bei den obigen, wenn 
gleich anfangs überrafchennen Zufammenftellungen zur Erklärung ans 
gerufen werden. Was zunächft ven ſcheinbaren Widerſpruch zwifchen 
Beuchtigfeit und Sonnenlicht in der gemeinfamen Deutung beider bier 
bevegter Gottheiten anbelangt, fe muß derfelbe jogleich bei dem Her: 
vortreten des tiefer liegenden Momentes verſchwinden, welches von 
vornherein dem Wefen des Oſiris und demjenigen des Dionyfius zu 
Grunde lag. Bei Oſiris ganz beſonders, ließ ſich von jeher ein 
thätiges, ſchaffendes, befruchtendes SBrinzip nachweiſen, mel: 
ches dabei, einem ebenfalls thätigen aber zerſtörenden Prinzip, dem Ty— 
phongegenüber, als ein freundliched und wohlthuendes erfcheint. 
Wie follte aber in Egypten, bei den wunderfamen , fegen&vollen Wir- 
kungen des Nils, die Bedeutung des Oſiris nicht vorzugsweiſe in dem 
Begriffe eines ſchöpferiſchen Urfeuchten hervortreten; und Darf es 
noch befremden, wenn dagegen die alles dort verſengende Sonnenglut 
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alten. Denfmälern, befonders auch auf der jchönen goldenen 
Batera, welche 4774 zu Rennes gefunden und im National: 
Mufäum aufbewahrt wird, fieht man diefen Gott nebft fechs 
Gefährten, zu welchen er den fiebenten bildet, 

„Auch in dem Städtchen Baccharach, am Rheine, haben 
fich Ueberrefte des Bacdyusdienftes und der damit verbundenen 
religiöfen Gebräuche erhalten. Dort ernennen zur Zeit der 
Traubenlefe die Weingärtner unter fich einen Ausſchuß, wels 
cher die Anordnung des jährlihen Bacchusfeſtes zu beforgen 
hat, fodann über alle Berftöße gegen die herkömmlichen Ge— 
bräuche erkennt und die Betroffenen mit Strafe belegt. Diefer 
Ausſchuß befteht aus fieben Mitgliedern, welche die fieben 
Trinker oder fieben guten Geſellen beißen. (Statistique 
‚generale de la France, departement de Rhin et Moselle, p. 102). 





ebenfalld dem bösartig entgegenwirfenden Ungethbüme , vem Typhon, 
zuyefchrieben wurde ? 

Indeſſen blieb auch dort die freundlichere Thätigkeit der Sonne in 
anderen Zeiten des Jahres nicht ohne dankbare Anerkennung ; auch jie 
wurde daher in die vielfache Deutung des Oſiris mitaufgenommen. 
Wie follte fie aber alsdann nicht um fo mehr noch in dem allgemei- 
nen , ſchaffenden und befruchtenvnen Prinzip des Dionyfos zum Aus- 
drucke Eommen , befonvderd als die Verehrung viefed Gottes in dem 
milderen Klima von Hellas und fogar unter den fo fehr ver Sonne 
bedürftigen Himmelöftrichen vded Abenvlanvdes Verbreitung fand ? 

Biele derartigen Beifpiele und Erläuterungen könnten wir noch bei: 
bringen ; aber das Bisherige genüget fehon von ver Annahme zurück— 
zubalten, als hätten vie Völker des Heidenthums, bei angeflammter 
Pietät für ihre Gottheiten, jeder verfelben zu gleicher Zeit Elarbewußte, 
feftumriffene Einzelbegriffe unterlegt. Bietet doch auch gerade ver Zug 
fchwanfender Vieldeutigkeit eine Haupturfache,, warum fich zu jeder 
Zeit die Götterkunden jener Völker zu gegenſeitiger Durchdringung und 
leichter Vermiſchung offen ſtunden. Freilich wollen wir dann auch 
nicht aefagt haben, daß z. B. an verf iedenen Tagen des Jahres oder 
an befonderen DVerehrungsftellen vie eine oder Die andere Bedeutung 
und Verrichtung jeder einzelnen Gottheit ganz befonver# in den Vor— 
dergrund treten konnte. G. Di, 
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„Zu Bitry, bei Paris, feierte man zu derfelben Zeit des 
Jahres ein Feft mit ähnlichen Gebräuchen; der Ausſchuß, 
welcher die Beobachtung des althergebrachten Ceremoniells 
überwacte, befand ebenfalls aus fieben Weingärtnern, 
welche die fieben Weifen genannt wurden. Rod) heißt das 
Drtviertel in der Richtung von Paris faubourg de Bacchus, 

„Aber auch die verfchiedenen Sankt Dionyfien der Legende 
find von ſechs Gefährten begleitet, zu welchen fie felbft den 
fiebenten bilden. Einer diefer Heiligen, der unter dem Na⸗ 
men Sankt Dionyfius der Ephefer befannt war, hatte 
ſechs Tchlafende Gefährten. Der heilige Dionyfius 
von Tivoli war einer der fieben Bitonaten. Sankt 
Dionyfius der Phönizier und ein anderer, genannt der 
$ürforger (? le Pourvoyeur), gehörten jeder zu einer Genoſ⸗ 
fenfchaft von fieben PBerfonen. Und endlih Tionyfius, 
der Echusheilige von Paris, zählte unter die fieben Bi- 
fhöfe, welche miteinander nad) Gallien gekommen fein jollten. 

„Aber noch andere Mebereinftimmungen fallen fich beibrin- 
gen: Tie vorzüglichften Gegenftände der Verehrung des letzt⸗ 
genannten Heiligen, in der Abtei feines Namens, waren ein 
Grab und ein Haupt, beide fehr gefhmüdt und reich ein- 
gefaßt. Und auch im Tempel zu Delphi drehte fi) der Dio- 
nyſiusdienſt ganz befonderd um dieſe beiden - Gegenftände. 
An jedem diefer Orte war der bezügliche Angebetete gem ar—⸗ 
tert worden, weil er die Einführung eines neuen Gottes: 
dienftes verjuchte: Der Heilige ward durch die heidnifchen 
Gallier enthauptet, der Gott durch die Titanen. ) Das 


1) Die in unjerer veraudgehenden größeren Anmerkung enthaltenen 
Betrachtungen über vie ineinander zerfließenden Charaktere einzelner 
Gottheiten, erlauben und auch nicht die ſymboliſchen Bedeutungen ved 
losgetrennten Hauptes und des Grabed urfprünglich mit einer 
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Haupt des Heiligen wurde ſorgfältig aufbewahrt; dasjenige 
des Gotted wurde von Minerva aufgehoben, welche es dem 
Zupiter überbrachte. (Siehe die Legende des heil. Dionyfius 
und das Dictionnaire mythologique von Noel, Bd. I, ©. 146). 


„Daß das Grab des Dionyfius in Delphi verehrt wurde, 
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ausſchließlichen, als ſolche feſt umriſſenen Sonnengottheit in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. Indeſſen find wir doch fo ziemlich geneigt vie Entite: 
bung und Entwidelung obiger Symbole noch ganz befonderd mit dem 
Weſen der Sonne uno ihren jührlichen Phafen in Beziehung zu brin- 
gen. Die Verflümmelung, welche nicht jelten in ver envlichen Los⸗ 
trennung des Hauptes ihren Ausdruck fand, weiſet alsdann auf das 
Abnehmen und Abfterben der Sonnenfraft bin, nachdem biefelbe ihren 
böchften Punkt im Sommer erreicht bat. Dad Grab ift die Ohn⸗ 
macht und Berborgenheit ver Senne in Winter ; mit dem angehenden 
Frühling feiert dieſes Geftirn jeine Auferftehbung. Leicht durfte 
auch ver Kopf, als Sitz des Geiſtes, welchen vie Alten jidy jo gerne 
als eine Lichtſubſtanz vachten, vielleicht aber felbft in Folge feiner run⸗ 
ven Geflaltung ſchon als das entiprechenpfte Bild ver Sonne und als 
ein mit dieſem Geſtirn nahe verwandter und befonders von ihr abhan- 
giger Körpertheil angeſehen werven. 

Auch die Erzählung von einem Haupte, welches bei ver Grundlegung 
des Kapitols, unter ven hetrurifchen Tarquiniern, follte gefunden wor⸗ 
den fein, und jenem Gebäude den Namen gab könnte leicht mit einem 
fehon früher dort gefeierten Sonnenkultus zufammenbängen. Hatte 
doch ver fabinifche König Tatiud, im urfprünglichen, ſabäi— 
ſchen Geiſte feined Stammes , welcher ald ein eigentliches Hirtenvolk 
vorzugsweiſe Geftiunvdienft übte, der Sonne und dem Monde Tem: 
pel gebaut, und einer der Sonnentempel aus jener Zeit befand fich 
ohne Zweifel unter den zahlreichen Kapellen oder Tempeln, welche 
Titus auf ver Anhöhe errichtete, wo ſich fpäter dad Kapitol erhob. 

Die veligidfe Erinnerung an jened ſagenhafte Haupt ſcheint übrigens 
zu Feiner Zeit ganz erlofcyen zu fein. Wir jind ferner ziemlich geneigt 
dad noch heute in Nom aufbewahrte, angeblich Achte Abbild von 
Chriſti Angeficht, welches, ein losgetrenntes Haupt vorftellenn , ſich 
auf ven fogenannten Schweißtuche ver heitigen Veronifa befindet, mit 
jenem Kopfe des Kapitold, over etwa auch mit einem Bacchus: oder 
Oſirishaupie in eine gewiſſe Kolgeverbindung zu bringen. 
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bezeugt Plutarch in feiner Abhandlung über Iſis und Oſiris, 
634. ') (Eiche auch Clavier, Notes sur Apollodore, Bd. II, 
©. 375.) zu Telphi und bei den Methymnäern, wurde Bac⸗ 
chus durch ein Haupt vorgeftelt, weßhalb er auch den Na- 
men Kephallän trug. (Euseb. Chronic. lib. 2; Pausanias, 
Phoc. Kap. 19.) Im Schapgewölbe der Abtei Eaint-Deni$, 
im dritten Schranfe, Fonnte man das Haupt des Heiligen 
fehen; man nannte es le chef de Saint-Denis. 

„Aeußerft merkwürdig ift aber aud) der Umftund, Daß in 
demjelben Schatgewölbe, im vierten Schranfe, ein 
foftbares Gefäß aus morgenländifchem Agate aufbewahrt wurde, 
deffen halberhabene Arbeiten ſämmtliche zu Feften und 
Geheimdienften des Bachus gehörigen Gegen- 
fände vorftellten. Dieſes höchft werthvolle Gefäß befindet 
fich heute im Mufäum der Alterthiimer zu Paris. Unter den 
darauf vorgeführten Gegenftänden findet man auch, auf einem 
Säulenftüde, das Haupt des BachusKephallän, um 
zwifchen ihm und den Säulenftüde das Pantherfell, welches 
den Gott kennzeichnet.“ CDulaure fügt feinem Werke ver: 
fchiedene Zeichnungen dieſes Gefäßes bei.) 

„Heute kann die Entfernung zwifchen Delphi und Paris 
nur noch einen leeren Einfprudy bilden. Im zweiten Sahrs 
hunderte unferer Zeitrechnung verbreiteten fi) befanntlich faft 
alle Sötterverehrungen des Morgenlandes über das römifche 
Reid. Der Mithradienft Fam aus PVerfien über Rom bie 
nad) Gallien, nad Paris herüber. ) Auch die Selten des 


ı) Dad Grab des Dionyfod, ſagt Parthey (1. c. ©. 228) wird 
noch genauer bezeichnet von Cyrillus in Consi. ©. 11. p, Spanh, 
Ileposuc Jıörvoör avaıpei, rapa Tor yovoodr Anofllorä. 

2) Neben vem Mithravienfte Fam auch ver Eybelenfultus allent: 
halben zu großer Nerbreitung. In unferem Elfaß bat Granpdidier 
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Heidenthumes hatten ihre Verbreiter, ihre Sendboten, deren 
Eifer weder durch Gefahren noch durch große Entfernungen 
niedergehalten wurde, 

„Roh ein namhaftes Zufammentreffen: Die Bacchusfefte 
welche, feit früheften Zeiten und bis in die Mitte des 18ten 
Sahrhunderts, von den Weingärtnern bei Paris und zu Barc- 
charach gefeiert wurden, und durch die Herbeiziehung eines 
Bachusbildes, wie auch durch die obenerwähnte Ernennung 
von fieben überwachenden Perſonen ſich fennzeichneten, fan 
den den 7ten und Yten Oktober jedes Jahres ftatt. Nun 
trifft es fih, daß die Geiftlichkeit zu Paris alljährlich in der 
Kirche zum heiligen Benediftus ) am fiebenten 
Dftober das Feſt eines eigentlich ganz unbekannten, heiligen 
Bachuß feierte, und der Hte auch heute noch dem Feſte des 
heiligen Dionyfius gewidmet ift. 

„Wir wollen deßwegen doch nicht, fügt Dulaure fchließtich 
bei, durchaus die geichichtliche Exiſtenz eines Dionyfius ge— 


dieſen Leßteren in ver Gegend von Zabern nachgewielen. Aber auch 
der Bacchus dienſt ſtand mit der Cybelenverehrung in nächfter Ver: 
bindung: „Der Sabazifche Bacchusdienſt, fagt Böttiger (Kleine 
Schriften, Bd. I, ©. 30), entfprang aud dem Tienfte der phrygi: 
ſchen @ybele, eine Bemerkung , die, jeit Heyne dieß in der VBorles 
fung de religionibus et sacris cum furore peraclis in Comment. Soc. Gott. 
Bd. vitaud dem Strabo fo deutlich gezeigt hat, Niemanden mehr 
fremd fein kann. Cybele war N xporadlor tvraroy T’iayı),ovr Te 
Becuoc alAwr Eb äder, Homerid, Hymn. XVII, 3. Mit dem 
Bacchusdienſt ging aljo auch die Flöte zu ven Griechen -über.” G. M. 

*) Diefe Kirche, welche in der Nähe ver früher mit Neben bepflanz: 
ten Höhe liegt, die den Namen ver heiligen Genovefa trägt, wird 
auch in einer Schenfungäurfunde wirklich mit dem Namen des heili: 
gen Bacchuß belegt. (Dulaure). — Bei Gelegenheit ned Jahresfeſtes 
diefed Heiligen machen wir ebenfall8 auf das Zufammentreffen mit dem 
fiebenten Weinmonat aufmerffan. (G. WM.) 
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läugnet haben, welcher eintt in Paris das Evangelium ges 
predigt und dort durch Euthauptung den Tod gefunden hätte. 
Aber gerade der geringe Erfolg feiner apoftolifchen Beftres 
bungen durfte leicht jene unbeflimmteren Erinnerungen hin- 
terlafien haben, die ein fo günftiges Held für die Ergehun- 
gen des Aberglaubens bildeten. Die Gleichheit der Namen 
fonnte zuerſt die Berwechfelung mit dem Weingotte veranlaßt 
haben und bald verjegte fich dann die Verehrung des Heiligen 
mit allerlei mythifchen Momenten und Gebräudyen aus dem 
Dienfte ded Bacchus. 

„So wandelten die Bewohner der Infel Rügen einen chrifts 
lichen Heiligen, Sankt Bitus oder Veit, in eine heibni- 
fhe Gottheit um und nannten diefelbe Suantovitus.“ 
(Elias Schedius, de Dis de germanis, singrammata N°. 3. >; 
12; ©. 502.) 

Wir haben fomit die vergleichenden Unterfuchungen des ge: 
lehrten Dulaure in ihrer ganzen Länge mitgetheilt, indem uns 
fere .eigenen Erläuterungen zu der oben erwähnten elfäffifchen 
Sage doch immer wieder die von dem franzöfifchen Schrift- 
ſteller hervorgehobenen Punkte, zu hinlaͤnglicher Beftätigung 
unferer Behauptungen, in ungefähr gleicher Ausführli chkeit 
hätten beibringen müflen. Wird es aber jegt noch Jemanden 
wundern, wenn wir ohne weiteren Anftand, auch an dem 
oben bezeichneten eljäffifchen Orte das Auftreten eines heili- 
gen Dionyfius nur durch den Vorgang des Bacchus herbeis 
geführt annehmen, und diefem Letzteren fogar eine Altarftätte 
an der Stelle der fpäter errichteten Kapelle guerfennen wollen ? 
IR doc längft befannt, daß im Elſaſſe, fo gut wie im übri⸗ 
gen Rheinthale, der Rebbau ſchon unter der roͤmiſchen Herr- 
haft betrieben wurde, Auch durfte es nicht bloßer Zufall fein, 
daß Die fragliche Dertlichkeit gerade in dem vorzuͤg lichſten 
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Rebgelände eines Dorfes fich befindet, welches im ganzen El⸗ 
fafle wegen der Güte feines Weines ausgezeichnet 
wird. 

Uebrigens berührt unfere elfälftihe Sage noch ein beſon⸗ 
dered Verhältniß , weldyes, unferes Wiſſens wenigftens, bis 
jegt noch nicht in einer Verbindung mit dem chriftlichen Hei- 
ligen hervorgehoben wurde, aber noch ganz eigens zur Feſt⸗ 
ftellung unferer Anſicht berufen if. Es ift gewiß nicht unin- 
terefiant bier in befchränfterer, örtlicher Beziehung wieder je- 
nem ftulturbegleitenden Momente der Bewältigung bie 
her ungebändigter, urnatürlidder Kräfte zu begeg- 
nen, welches in halb finnbilvlicher, halb realer Weile auch 
den alten Mythus des Segen und edlere Gefittung fpenden- 
den Dionyfos fchon bezeichnete, und fowohl in der Zähmung 
der an den Siegedwagen gefpannten Löwen und Panther, 
als in der glüdlichen Bekämpfung und Bertilgung der aud) 
in unferer elfäffifchen Sage vorkommenden Schlangen feis 
nen nächften Ausdrud fand. ® 

Und nun wollen wir noch, eine kurze Weile, in beſchauli⸗ 
cher Raft auf das freundliche und befcheidene Thal zurüdbli- 
den, über welches die Eritifche Kolgerung mit einem Male 
eine neue, freudig überrafchende- Bedeutung für und verbrei- 
tet! An dem abgelegenen Orte gemüthlichen Stilllebens deh⸗ 
net fih nun für uns eine ganze Welt gefchichtlicher Erinne- 
rung, und durch die Liebliche,, vogelheimifche Einſamkeit we⸗ 
het plöglich jest, mit ſeltſam bewältigendem Gruße, der alte 
weltberühmte Geift von Hellas und Rom. — Aber der holde 
Dämon dieſes Ortes, welcher längftend mit und in traulichem 
Verkehre geftanden: wie lächelt er nun fo ſchalkhaft und lies 
bevoll, wo. er endlich als freundlicher Gott Dionyfos im 
enthülleten Slanze feiner weichen und milden Jünglinsſchoͤne 
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vor uns hintritt! — Da gefellet ſich auch jener fompathifche 
römifche Sänger ded Landbaus und der Aeneis wieder zu 
und, jener zarte, reine Dichter, den wir fchon lange faft wie 
einen edleren Freund lieben. Und ſiehe! fchon belebt fich das 
heimathliche Thal unter dem Zauberftabe des herrlichen Saͤn— 
gers! Goldener Abendglanz legt ſich anf die nadhbarlichen 
rebenbefrängten Hügel. Aber im Thale wird’ immer lauter: 
iſrs nicht dumpf erbraufendes Eymbelgetön, mit fchrilfem 
Pfeifenklange vermifcht, was von drüben inımer näher und 
näher einherſchallt! — Männer, Frauen und Kinder, grün- 
umlaubte Stäbe ſchwingend und theilweife mit zottigen Thier- 
fellen vermummt,, kommen in luftigem feftlihem Zuge herbei. 
Plötzlich erhebt fi auf dem Bacchusaltare ein haftig erfla- 
ckerndes Feuer, 
.... da fpringen beim Becher auf weichen 
Raſen fie fröhlich umher und über geölete Schläuche, 
Scerzen in kunſtlos freiem Gefang mit entfeffeltem Lachen. 
Grauen erregend vermunimt in Gebild aus gehöhleter Rinde, 
Rufen fie, Bacchus, dich an mit fröhlichen Liedern: dich ehrend 
Hängen bewegliche Larven fie auf an erhabenen Fichten. 
Dann von reichem Ertrag ftroßt rings das gefegnete Weinland. 
Fülle gedeiht in der Höhlung des Thald, in den Tiefen der 
Schluchten, 
Und wo irgend der Gott hinwendet das ftrahlende Antlig. 
Laßt und denn nad) Bebühr mit heimifchen Liedern der Väter 
Singen des Bacchus Lob, darbringend die Schalen und Kuchen. 
Dann ſoll am Horne geführt der geweihete Bod am Altar ſtehn: 
Und wir röften das fette Gefrös an Spießen von Hafel. 
. Unter diefem Jubel bricht endlich die Dämmerung herein ; 
einzelne Sterne bfiden fchon in ihrer ewigen Ruhe vom un- 
getrübten Himmel bernieder, und geheimnißvolles Dunfel webt 
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bereits in den tieferen Gründen des Thales. Auch die Flamme 
des Altars verfinft nach) und nad) in bampfender Glut. Aber 
oben auf der felfigen Anhöhe des nahen Horns erbliken jetzt 
wirr durdjeinander jagende Fackeln und eine mächtige Flamme 
fchlägt dort mit einem Male weitausftrahlend zum nächtlichen 
Himmel empor. Immer rafcher rufen Cymbel und Pfeife zur 
Tonne des athemlofen Tanzes, immer lauter erichallt das 
Evoe unterm Schwingen der gefülten Becher ! 


Wir wenden und nun, am wieder aufgegriffenen Stabe 
kritiſcher Forſchung, nad einem Dorfe, welches nur eine 
Stunde von der Dionyfenfapelle entfernt liegt. Es heißt 
Scharrahbergheim, und lehnt ſich, in einer ziemli- 
den Höhe, an den Scharrady, den hödiften unter den 
allenthalben mit Reben bepflanzten Hügeln, deren Gruppe 
ſich zwifchen beiden hier befprochenen Dertlichfeiten hinzieht. 
Längft dienet Die Kirche diejes Dorfes auch zum Gottesdienfte 
der Broteftanten, welche übrigens die große Mehrzahl der 
dortigen Einwohnerſchaft bilden; dennoch geſchieht ed auch 
heute zuweilen noch, daß Fatholifche Bewohner der Umgegend 
feine Walfahrten nad) dem befagten Gotteshaufe unterneh- 
men, befonderd wenn fie oder Eines der Jhrigen von einem 
andauernden oder fehweren Kopfleiden heimgeſucht find. 
Kun trifft es ſich, Daß der Schußgheilige jenes Ortes Johan— 
nes der Täufer ift, welcher befanntlidy, ebenfalls einft wie 
Dionyfius, enthauptet wurde. Allenthalben in der chrift- 
lihen Welt war feit den früheften Zeiten das Anfehen diefes 
Heiligen höchft bedeutend, und es fann fogar mit ziemlicher 
Sicherheit angenommen werden, daß Johannes der Zäufer 
nod) in ganz befonders häufigem Maße feine Verehrung einem 
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früheren vorwiegenden Sonnenfultus unterfhob. Allerdings 
mußte derjenige, von welchem noch Geiler fagte, daß er 
„geſeht if über alle heyligen und hatt die allerhöchfte flatt im 
Himmelreich, ußgenommen Maria die muter Gottes,” nod 
ganz befonders zur Erfegung einer fo reinen und großen Gott: 
heit wie die Sonne berufen fein. Zugleich aber fiel fein Fe 
mit der alten Sunnenwende oder Sungicht: zufammen, 
wo die Sonne, nachdem fie ihren Höhepunft am Himniel er 
reicht hat, wieder finfen muß; heißt ed doch „vaß, fo wie 
die Sonne um jene Zeit nicht mehr weiter empor fteigen kann, 
fo fonnte auch Johannes nicht mehr werden als der Vorläufer 
des Meſſias; diefer mußte, nach Johannis eigenen Worten, 
wachſen, er felbft aber abnehmen.“ ) 

Mit diefen Betrachtungen bringen wir aud) das erwähnte 
Moment der Enthbauptung, als Ausdrud ver fo eben in 
hriftlihem , wie in naturaliftifhem Sinne beregten Abnah⸗ 
me, in eine nähere Wechfelbeziehung. Auch die Kirche wid: 
mete demſelben noch einen befondern Gebäcdhtnißtag, und ee 
ift dabei vielleicht Fein bloßer Zufall, daß diefe Feier nur um 
einen Tag hinter dem Abdfchluffe der fogenannten Hunds⸗ oder 
Siriustage erfolgt, wo die Sonne bereits in merflicher Weile 
von ihrer Wärme verliert und die Abnahme der Tage ſchon 
etwas auffallender wird. In Scharradhbergheim ward 
einſt das Kirchliche Gemeindefeft vorzugsweife fogar auf dieſen 
Tag verlegt. 

Johannes übrigens, dem einft, wenn auch nur mittelbar, 
Meiber, worunter ein tanzendes, Urfache des Todes was 
ren , konnte vielleicht fogar manchen früheren Heiden an 
Drpheus, den Sonnenpriefter mahnen, welcher eint, 


2 Siehe im vorigen Sahrgange ver Alfatia bie Befpredjungen bed 
Sohannisfeftes von &., Schneegansd und Augufl Stöber, 


be 
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Der Sage nad, von Frauen, die ‚in rafendem Tanze fid) 
ſchwangen, getödtet und des Haupted beraubt wurde. Ob, 
gleih wir eine ſolche Vergleichung nicht befonders betonen 
wollen, fo dürfte fie zuletzt doch nicht allzu abenteuerlid er 
fcheinen. 

Sedenfalls aber find wir nody weit mehr geneigt am hier 
beregten Orte das einftige Beftehen einer Sonnenverehrung 
anzunehmen, wie fie, noch vor den Zeiten des griechiſch⸗rö⸗ 
miſchen Einflufles , ganz befonvers bei dem celtifchen Stamme, 
welder früher auch das Elfaß ausfchließlidh bewohnte, im 
Schwange ging. Die runden glühenden Scheiben, 3. B., wel 
che noch heute in jener. Gegend, am Faſtnachtſonntage oder 
am Sohannisfefte, unberwußter Weiſe als ein Bild der Sonne 
von den verfihiedenen Anhöhen gefchleudert werden, *) fchei- 
nen einen Urfprung zu haben, welcher noch über die Zeit der 
römifchen Herrfchaft zurüdgeht; laſſen ſich doch foldye finn- 
bildliche Gegenftände und Gebräuche auch in Gegenden nadı= 
weifen, welche zu feiner Zeit den Imperatoren am Tiber⸗ 
fluffe gehuldigt hatten. 


Und nun ‚begegnen wir, abermals in geringer Entfernung 
von der Dionyfenfapelle, im Städtchen Molsheim, einem 
dritten Heiligen, deſſen Verehrung während des Mittelalters 
jehr verbreitet war, und defien hohes Anfehen gleichfalls mit 
voraudgehenden Sonnens oder Naturmyihen in Verbindung 
gedacht werden muß: wir nennen den heiligen Georg. 
Wie auh Ring in feiner jüngft in zweiter Auflage erfchie- 

) Am Johannistage namentlih vom Scharradh. — Hier 
gelegentlich auch, in diefem leßteren Worte, eine nody völlig ungelödte 


Aufgabe für kundige Etymologen. Das Wort fcheint und einftmweilen 
eher einen celtifchen als einen germanifchen Urfprung zu a 
1 
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nenen Abhandlung über dieſen Heiligen bemerkte, *) iſt die 
befannte Drachenfage nur der alte Sonnenmythus des Pers 
fens und der Andromeda. Auch Apollo befämpfte fieg- 
reich ein fchlangenartiges Ungethüm, und derartige Ungeheuer 
ftellten befanntlich zunächſt die fchädlichen Erbvünfte vor, wel- 
he durch die Strahlen der Sonne befiegt und zerftreut wur: 
den. Wir erinnern zugleich wieder an Dionyſos und unfere 
obige Schlangenfage. Lange auch nad) der Zeit, wo das Chri—⸗ 
ftenthbum dem heiligen Georg eine ethifchere Bedeutung zuge: 
legt hatte, wurden in Kleinafien noch Amulette mit dem 
Bildniffe dieſes erforenen Kriegers getragen, welche, nament- 
lich bei Verwundungen, gegen die verberblichen Cinwirfungen 
von verpeftenden Bauldünften ſchuͤtzen follten. 

Uebrigens noch vor der Verbreitung der Drachenfage, welde 
eigentlich erft im 14ten Jahrhundert , während der Kreuzzüge, 
in’d Abendland herüberdrang, ſcheint der bereitd ale Mär 
tyrer hochgepriefene Heilige eine enge Beziehung zu einer 
früheren Sonnens oder Frühlingsfeier, zu der Verehrung eis 
nes höheren, wohlthätigen Prinzips im Sinne der alten Welt, 
bejeffen zu haben. Bei Georg zumal, wie bei Dionyfius, ganz 
diefelben verdächtigen Widerfprüche hinfichtlich des eigentlichen 
Schauplatzes und der Zeit des Lebens und Des Todes. Bei ihm 
auch diefelben Streitigkeiten über die Aechtheit der nach ihm 


I) Quelques notes sur les l&gendes de Saint-George, par Maximilien 
de Ring. Nouvelle edition. Strasbourg, chez Salomon, libraire. editeur. 
1850. — Diefed Eleine Werkchen bildet einen höchft beachtenswerthen 
Beitrag zur Behandlung religiöfer und mythifcher Gefchichte des Mit: 
telalterd. Indem wir ed hiermit der Aufmerkſamkeit aller derjenigen 
empfehlen , welche für Diefe Seite neuerer Forfchung nicht ohne In: 
tereffe geblieben, Eünnen wir den Wunſch nicht unterdrücken, recht 
bald noch mehre Spezialabhandlungen verartiger Stoffe, und zunächſt 
von dem geehrten Verfaſſer obiger Monographie ſelbſt, zu befiken. 
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benannten, in verfchiedenen Kirchen nufbewahrten volftäns 
digen Reliquien, neben welchen noch einzelne Gliedmaßen an 
anderen Orten dem Heiligen zugefchrieben wurden.) Daun 
aber aud) ein mit Enthauptung endigendes Märtyrihum, 
und, was noch vorzugsweife zu bemerken ift, Spuren von 
befonderer Verehrung eined Hauptes und eines Örabes. 

Die im Abendlande am gangbarften gewordene Legende 
Sanft George, welche einen römifchen Kriegstribunen von 


edler Abfunft und ausgezeichneter Schönheit aus 
ibm machte, bietet ferner einen andern Umſtand, welchen wir 


nicht als eine bloße Zufälligfeit anfehen möchten. Gerade bie 
heftigften Widerſacher und SBeiniger des Heiligen, und an 
ihrer Spite der Kaifer Diovceletian felbft, werden als bes 
ſonders eifrige Verehrer des Apollo geſchildert, und fuchen 
mit allen Mitteln der Ueberredung und der Gewalt den from- 
men Juͤngling zu einer Huldigung vor dem Altare des heid- 


1) Hier finden wir und auch gleich zu einer nicht uninterefjanten Mit: 
theilung veranlaft, welche ſich ebenfalld auf eine elfäflifche Dertlichkeit 
bezieht, und zwar auf eine folche welche nur anderthalb Stunden von 
Straßburg entfernt liegt. Unter den bandfchriftlichen Yinmerkungen , 
in einem auf der Straßburger Stadtbibliothek aufbewahrten Eremplare 
von Bernegger's Descriptio particulae territorii Argent, 1675, befindet 
ih auch folgende auf dad Dorf Bfulgriesheim bezügliche Angabe : 
„Hat eine fehöne Kirch zu Skt Georg genennet, fo die Kirch zu Pfetz⸗ 
bein zum Filial hat. Diefer Skt Georg liegt auf der Kirch in einem 
Trog , gegen welchen hiebevor allerhand Kranfheiten halben viel Opf: 
Terungen geſchehen find. ” — Sollte nun auch diefe kaum gefannte Eleine 
Dertlichkeit vereinft die Ehre einer vollftändigen Reliquie des berühm— 
ten , hochgefeierten Heiligen beansprucht haben? Wir wären jebodh 
eher noch zu der Annahme geneigt als hätte es ſich hier urſprünglich 
von einer weniger bedeutenden Meliquie des Heiligen, vielleicht jogar 
von einem bloßen Grabbilde veöjelben gehandelt, mobei das drtliche 
hohe Anfehen allenfalld auch durch einen früheren heidniſchen Vor: 
gang bevingt geweſen wäre, 
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niſchen Gottes zu bewegen. Georg hingegen zwingt zuleßt ben 
ſtolzen Gott fogar zum Geſtändniſſe daß er nur ein hoͤlliſcher 
Damon gewejen. Gerade die legendariiche Hervorhebung Die, 
ſes ganzen Verhältnifies fcheint und darauf hinzuweiſen, Daß 
e8 diefer Heilige war, welcher zunächft den Apollo verbrängte. 

Auch laffen wir keinesweges den merfwürdigen Umftand un: 
beachtet, daß das Feſt des heiligen Georgs von jeher im Den 
Eingang des Frühlings, die ungefähre Ofterzeit, fiel, wie 
einft der Geburtstag des Apollo am fiebenten des Frühlings- 
monates gefeiert wurde. Dies leitet ebenfalls darauf Bin, Daß 
Georg noch ganz beſonders an die Stelle des im Lenze mit 
jugendlicher Kraft fich neu auffchwingenden Sonns oder Früh⸗ 
lingsgotted kam, welcder mit fiegreichen Strahlenpfeilen Die 
traurigen Schatten des Winterd und alle ſchädlichen, faulen 
Moordünfte nad) langer Regenzeit zerftreute. Diefen natur 
mythiſchen, treithaften Charakterdes Frühlingsgottes, prägte 
aber die Legende fpäter in ein geweihtes chriftlicy ritter- 
liches Ideal um, namentlich in den Zeiten der Kreuzzüge, 
wo die Eage von der heldenhaften Bewältigung ded Drachen 
und der romantisch damit verbundenen Befreiung der Königs⸗ 
tochter die abendfändifchen Streiter mit einer befondern Bor: 
liebe für jenes glänzende Vorbild erfüllte. Bon jener Zeit an, 
blieb der heilige Georg, neben den heiligen Michael — ei- 
nem abermaligen göttlichen Streiter — der Batron der Krieger 
und des Kitterthums. 

Iſt es nun aber mehr als bloßer Zufall, wenn in den nä- 
heren Umgebungen der oben erwähnten Dertlichfeiten , im 
Stäbthen Molsheim, Sankt Georg als Schugheiliger 
auftritt? — Jedenfalls Fönnten wir leicht in den Verdacht 
eined allzu fyftematifchen Verfahrens kommen, wenn wir aud 
das hier beregte Vorklommniß ganz unbedingt an einen früheren 
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örtlichen Sonnenkultus knüpfen wollten. Wir kennen eben ſo 
aut als irgend Jemand den verfaͤnglichen Charakter des Ges 
bietes, auf welchem wir und bewegen, und wiſſen längft wie 
leicht eine gewiſſe Kühnheit fich in die Schlingen verlodender Hys 
pothefen verliert. Uebrigens dürfte ja der eben erwähnte, rit« 
terlich ftreithafte Charakter Georges alleine ſchon hinreichen um 
das Auftreten dieſes Heiligen an vielen Stellen des Abend- 
landes zu erflären; wahrfcheinlich nur um diefer letztern Eis 
genfchaft willen fah fich Dderfelbe zum Schutzherrn mandyer 
Städte, ja felbft ganzer Länder, wie England, Arragonien 
und Portugal erhoben. Auch frugen wir uns eine Weile, ob 
das Auftreten des erwähnten Heiligen in Molsheim, nicht etwa 
aus dem Umftande hergeleitet werden Fönnte, daß während 
langer Zeit das befagte Städtchen einen Hoffiß der mächtigen, 
reifigen Biſchoͤfe von Straßburg und zugleidy den Vereinigungs- 
punft für einen beträchtlichen Theil der nieverelfäfftfchen Rit- 
terfchaft abgab. Indefien müffen wir hierbei gleich aufführen, 
daß Georg ſchon fehr frühe als Schußheiliger daſelbſt vor⸗ 
fommt, und fein Erfcheinen fogar in eine Zeit hinaufzugrei- 
fen frheint, welche noch jenfeitS der Kreuzzüge liegt. Denn 
nicht blos fanden wir Die Molsheimer Pfarrkirche unter feis 
nem Namen bereits in einer bifchöflichen Urkunde vom Jahre 
1345; aber unfer Freund, der tüchtige Arhivar Ludwig 
Schneegang, lenkte unjere Aufmerkſamkeit auch auf ein 
Siegel des erwähnten Städtchens, welches nad einer. noch 
viel früheren Epoche hinweist. Die Fertigung dieſes Siegels 
ſelbſt geht freilich nur um ein Jahrhundert der obigen Ur- 
funde voraus; aber dabei bietet e8 den für uns höchft felte- 
nen und merfwürdigen Umftand einer Darftelung George als 
Märtyrer, während von den Kreuzzügen herab überall wo 
fein älteres Herfommen das Gegentheil beftimmen konnte, 
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der Drachenkampf ſo gut wie alleinig zum bezeichnera Ro: 
mente des erwähnten Heiligen wurde. Das beregte Siegel führt 
nun Georg auf das Rad geflochten vor. Somit Eönnte aber 
piefes Siegelbild auch nach einer Epoche hindeuten, wo bie 
heinnifchen Erinnerungen an jenen Sonnen» und Naturkul: 
tus, den wir in den nächften Umgebungen nachwieſen, nod 
höchft lebendig gefunden wurden und daher — warum follten 
wir nicht wenigftens Die Möglichkeit ausfprehen? — noch 
ganz befonders im Stande. waren die Aufflelung des fragli- 
chen Heiligen an jenem Orte hervorzurufen. Wir läugnen auf 
nicht, daß ed und etwas auffiel, gerade die namhafteften 
Bertreter der drei wichtigften und kennzeichnendſten Feſte eines 
früheren Sonnenfultus, aufeinem verhältnigmäßig fo befchränf: 
ten Flächenraume zufammentreffen zu ſehen: Georg erin 
nert an die jugendliche, ſtreit- und fieghafte Auferftehung 
jenes Geftirnes im Frühjahr, Johannes an die Wirkun— 
gen der Sonne in ihrer höchften fommerlihen Macht und 
nothwendig darauf erfolgenden Abnahme, Dionyfius folgt 
alsdann mit den Segnungen des Herbftes. 

Doch, um es ausdrüdlicd zu wiederholen, nur mit gewiſ—⸗ 
fem Vorbehalte geben wir befonders denjenigen Betrachtungen 
hier Raum, die fih, in ganz fpeziel örtlicher Weiſe, auf 
das Vorkommen des betreffenden Schutzheiligen in dem zuletzt 
erwähnten Städtchen beziehen. Auch wollen wir uns jept Fei- 
neswegs mehr über eine weitere gefchichtliche Anficht auslaffen, 
nad) welcher das dxtlihe Auftreten fämmtlicher bier vorkom⸗ 
mender Heiligen, wie auch dasjenige griechifchsrömifcher 
Vorgänger, bereits durch das VBorhandenfein eines früheren, 
und : zwar celtifhen Sonnen» oder Naturfultus bedingt 
gewejen wäre, in defien verfchievene Hauptfefte Die ſpäter ein- 
geführten Anfömmlinge fi nad) ihren eigenen , hergebrad)s 
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Zen Charakteren zu theilen wußten. Wir brechen daher ab, 

nicht aber ohne fammtliche hier aufgeftellten Betrachtungen 
einer weiteren Berüdficdhtigung und Prüfung gewiegter For⸗ 
ſcher anzubieten. Namentlich dürfte der legte Entfcheid in der 
bier verhandelten Frage eines nicht zufälligen örtlichen Zus 
jammentreffend mythifch verwandter Heiligen noch ganz bes 
fonderen Borfhub durch den Nachweis ähnlicher, forgfältig 
beftätigter Gruppen in anderen Gegenden erhalten. 

Wie aber audy die endliche Erledigung unferer bis jet: noch 
zweifelhafteren PBunfte ausfallen möge, immer wird fchon 
dasjenige in unferer Abhandlung, was wir bereits mit einer 
größeren Sicherheit darzubieten hefften, hinlänglicy auf die 
Nothwendigfeit hindeuten, bei mythifchen Studium der ver- 
Ichiedenen Gegenden niemals die Forſchung nad) früheren oder 
noch beftehenden Drisheiligen zu umgehen. Wenn nun 
auch nicht zu läugnen ift, daß in manchen Fällen weniger 
bedeutfame Umftände, wie 3. B. der Name Mes Gründers 
oder der Tag der Stiftung die Mahl des einen oder ded an= 
deren Heiligen, als himmlifchen Schüßers, beftimmte, fo dürf- 
ten doch amnderfeits wieder manche gefchichtlich beachtenswerthe 
Winke aus der angedeuteten Richtung erfolgen. Darum 
wäre es aud eine gewißhöcftwillfommene®abe, 
wenn die fleißigen Sagenfammler der verfdiede- 
nen Länder möglihft vollffändige Tafeln mit den 
Kirchen- Zunft- und Drdensheiligen der ihnen 
zugänglihen Gegenden veröffentlihen, und nöthi- 
gen Falles,alsdann die einzelnen Namen mit eis 
ner rafhen Charakteriſtik der betreffenden Oert— 
lichkeiten begleiten wollten. Bereitö befannte Sagen, 
welche die Herbeiziehung diefes oder jenes Heiligen in ihrer 
Weiſe zu erklären fuchen, Tönnten ebenfalls mit kurzen Wor⸗ 


®, 
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ten wiederholt , oder wenigftend mit dem Eitat der bezüglichen 
Stelle in bereits vorhandenen Sagenwerfen begleitet werden. 
Aber, wie angedeutet, fchon die bloßen Namen bürften in 
mandyem -Zalle den Forſcher zu neuen Unterfuchungen und 
Bergleihungen der verfchiedenen Länder und einzelnen Gaue, 
zu neuen intereflanten Entvedungen hinführen. 


X. 
Das 


Plingstlest und der Roraffe 


im Münfter zu Straßburg , 
ein 


mittelalterliches Sittengemälde und 
Volksbild, 


dargeſtellt 
von 
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Das RER und Der Noraffe im Mün⸗ 
fter zu Strafiburg. 





Junig und unauflöslich verbunden mit den innerften und 
zarteften Saiten des menfchlichen Gemüthes, gehet ein geheim: 
nißvoller ,„ hoͤchſt eigenthümlicher und auffallender, beinahe 
unbegreiflicher und unerflärlider Zug durch unfer Wefen, 
der, wie fehr er auch in dem grelfftien Widerfprucdhe zu ftehen 
Icheinet mit den heiligften Regungen des menfchlichen Geiftes 
und Gemüthes, dennoch wieder, unmittelbar und naturgemäß, 
aus dem innigften menjchlichen Seelenleben hervorgehet. 

Tief liegt in des Menfchen Herzen ein namenlofes, uns 
endliches Bedürfniß nach Verehrung, nach geiftiger Hinge- 
bung, Erhebung und Beredlung. Hinein geworfen, wie ges 
waltfam, von der Natur, in eine Welt, auf welcher Alles 
um ihn her unauflösbares Räthfet für ihn bleibet und Wun⸗ 
der; hineingefchleudert, ohne fein eigened Zuthun, in eine 
‚ Ewigfeit, in welcher er auf einen Augenblid nur erfcheinet, 
um, ſchon den Augenblid darauf, wieder zu verfehwinden , 
von der irdifchen Schaubühne, fühlet der Menſch, in dem 
tiefften Grunde feined Gemüthes, ein unnennbares Sehnen , 
ein unmwiderftehliches Bedürfniß feine Ohnmacht und Dürftig« 
feit, Hülfe ſuchend, anzufchließen an eine höhere Macht, deren . 


der Drachentampf fo gut wie alleinig zum begeichneu Ro: 
mente des erwähnten Heiligen wurde. Das beregee Siegel führt 
nun Georg auf das Rad geflocdhten vor. Somit könnte aber 
diefes Siegelbild auch nad einer Epoche hindeuten, wo bie 
heidnifchen Erinnerungen an jenen Sonnens und Naturkul: 
tus, den wir in den nächften Umgebungen nadwiefen, nod 
höchft lebendig gefunden wurden und daher — warum follten 
wir nicht wenigftens die Möglichkeit ausfprehen? — noch 
ganz befonders im Stande waren die Aufftelung des fragli- 
hen Heiligen an jenem Orte hervorzurufen. Wir läugnen aud 
nicht, daß es und etwas auffiel, gerade die namhafteften 
Vertreter der drei wichtigften und Fennzeichnendften Feſte eines 
früheren Sonnenfultus, aufeinen verhältnigmäßig fo befchränf- 
ten Flächenraume zufammentreffen zu fehen: Georg erin- 
nert an die jugendliche, ſtreit- und fieghafte Auferftehung 
jenes Geftirnes im Fruͤhjahr, Johannes an die Wirkun— 
gen der Sonne in ihrer höchften ſommerlichen Madıt und 
nothwendig darauf erfolgenden Abnahme, Diony ſius folgt 
alsdann mit den Segnungen des Herbftes. 

Doch, um ed ausdrüdlich zu wiederholen, nur mit gewiſ— 
fem Vorbehalte geben wir befonders denjenigen Betrachtungen 
hier Raum, die fih, in ganz fpeziel örtlicher Weiſe, auf 
das Vorfommen des betreffenden Echupheiligen in dem zulest 
erwähnten Städtchen beziehen. Auch wollen wir uns jet Fei- 
neswegs mehr über eine weitere geſchichtliche Anficht auslaſſen, 
nach welcher das örtliche Auftreten fämmtlicher hier vorfom- 
mender Heiligen, wie auch dasjenige griechifchsrömifcher 
Vorgänger, bereits durch das Vorhandenfein eines früheren, 
und - zwar celtifhen Sonnen» oder Naturfultus bedingt 
gewejen wäre, in deſſen verfchievene Hauptfefte Die jpäter ein- 
geführten Anfömmlinge fih nad) ihren eigenen , hergebrad) 
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en Charakteren zu theilen wußten. Wir brechen daher ab, 
nicht aber ohne fämmtlidhe hier aufgeftellten Betrachtungen 
einer weiteren Berüdfidhtigung und Prüfung gewiegter For: 
fcher anzubieten. Namentlich dürfte der legte Entſcheid in der 
bier verhandelten Frage eines nicht zufälligen örtlichen Zu- 
fammentreffens mythifch verwandter Heiligen noch ganz be— 
fonderen Vorſchub durch den Nachweis ähnlicher, forgfältig 
beftätigter Gruppen in anderen Gegenden erhalten. 

Wie aber auch die endliche Erledigung unferer bis jest noch) 
zweifelhafteren Punkte ausfallen möge, immer wird fchon 
Dasjenige in unferer Abhandlung, was wir bereits mit einer 
größeren Sicherheit darzubieten hefften, hinlänglich auf die 
Nothwendigkeit hindeuten, bei mythifchem Studium der ver- 
fchiedenen Gegenden niemals die Forfchung nad) früheren oder 
noch beitehenden DOrtsheiligen zu umgehen. Wenn nun 
auch nicht zu läugnen ift, daß in manchen Fällen weniger 
bedeutfame Umftände, wie 3. B. der Name Knes Gründers 
oder der Tag der Stiftung die Mahl des einen oder ded ans 
deren Heiligen, als himmlifchen Schügers, beftimmte, fo dürf- 
ten doch anderfeits wieder mandje gefchichtlich beachtenswerthe 
Winke aus der angedeuteten Nichtung erfolgen. Darum 
wäre es aud eine gewiß höchſt willkommene Gabe, 
wenn die fleißigen Sagenſammler der verſchiede— 
nen Länder möglichſt vollſtändige Tafeln mit den 
Kirhen- Zunft- und Ordensheiligen der ihnen 
zugänglidhen Gegenden veröffentlihden, und nöthi- 
gen Falles,alsdann die einzelnen Namen mit eis 
ner rafhen Charakteriſtik der betreffenden Oert— 
lichkeiten begleiten wollten. Bereit befannte Sagen, 
welche die Herbeiziehung dieſes oder jenes Heiligen in ihrer 
Weiſe zu erflären ſuchen, könnten ebenfalls mit kurzen Wors 
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ten wiederholt, oder wenigſtens mit dem Citat der bezüglichen 
Stelle in bereits vorhandenen Sagenwerken begleitet werden. 
Aber, wie angedeutet, ſchon die bloßen Namen dürften in 
mandyem -Falle den Borfcher zu neuen Unterfuchungen und 
Bergleihungen der verfchienenen Länder und einzelnen Gau, 
zu neuen intereflanten Entdedungen hinführen. 
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Das 
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Das s Pfingſtfeſt und der Noraffe im Mün—⸗ 
fter zu Straßburg. 





Innig und unauflöslich verbunden mit den innerflen und 
zarteften Saiten des menschlichen Gemüthes, gehet ein geheim- 
nißvoller, höchft eigenthimlicher und auffallender, beinahe 
unbegreifliher und unerflärliher Zug durch unfer Weſen, 
der, wie fehr er auch in dem grelfften Widerfpruche zu ftehen 
Icheinet mit den heiligften Regungen des menſchlichen Geiftes 
und Gemüthes, dennoch wieder, unmittelbar und naturgemäß, 
aus dem innigften menſchlichen Seelenleben hervorgehet. 

Tief liegt in de8 Menſchen Herzen ein namenlofes, uns 
endliches Bedürſniß nad) Verehrung, nad) geiftiger Hinge- 
bung, Erhebung und Veredlung. Hinein geworfen, wie ges 
waltfam, von der Natur, in eine Welt, auf welcher Alles 
um ihn ber unauflösbares Räthſel für ihn bleibet und Wun— 
der; Hineingeichleudert, ohne fein eigenes Zuthun, in eine 
‚Ewigfeit, in welcher er auf einen Augenblid nur erfcheinet, 
um, fchon den Augenblid darauf, wieder zu verfchwinden , 
von der irdifchen Schaubühne, fühlet ver Menſch, in dem 
tiefften Grunde feines Gemüthes, ein unnennbares Sehnen, 
ein unwiberftehliches Bedürfniß feine Ohnmacht und Dürftig- 
feit, Hülfe fuchend, anzufchließen an eine höhere Macht, deren . 
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der Drachenkampf ſo gut wie alleinig zum bezeichneven Mo⸗ 
mente des erwähnten Heiligen wurde. Das beregte Siegel führt 
nun Georg auf das Rad geflochten vor. Somit könnte aber 
diefes Siegelbild auch nach einer Epoche hindeuten, wo die 
heidnifchen Erinnerungen an jenen Sonnen» und Naturkul- 
tus, den wir in den nächften Umgebungen nachwiefen, noch 
höchft lebendig gefunden wurden und daher — warum follten 
wir nicht wenigftens die Möglichkeit ausfpredhen? — noch 
ganz befonderd im Stande. waren die Aufftellung des fragli- 
chen Heiligen an jenem Orte hervorzurufen. Wir läugnen auch 
nicht, Daß ed und etwas auffiel, gerade die nambhafteften 
Vertreter der drei wichtigften und Fennzeichnendften Fefte eines 
früheren Sonnenfultus, aufeinem verhältnigmäßig fo befchränf: 
ten Flächenraume zufammentreffen zu fehen : Georg erin- 
nert an die jugendliche, ftreit« und fieghafte Auferftehung 
jenes Geftirnes im Frühjahr, Johannes an die Wirfun- 
gen der Sonne in ihrer höchften ſommerlichen Macht und 
nothwendig darauf erfolgenden Abnahme, Dionyfius folgt 
alsdann mit den Segnungen des Herbftes. 

Doch, um es ausdrücklich zu wiederholen, nur mit gewiſ— 
fem Vorbehalte geben wir befonders denjenigen Betrachtungen 
hier Raum, die fi, in ganz fpeziell örtlicher Meife, auf 
das Vorkommen des betreffenden Schußheiligen in dem zuletzt 
erwähnten Städtchen beziehen. Auch wollen wir uns jegt fei- 
neswegs mehr über eine weitere gefchichtliche Anficht auslafien, 
nach welcher das örtliche Auftreten ſämmtlicher hier vorkom⸗ 
mender Heiligen, wie aud dasjenige griechifcherömifcher 
Vorgänger, bereits durch das Vorhandenfein eines früheren, 
und - zwar celtifhen Sonnen. oder Naturfultus bedingt 
geweien wäre, in defien verſchiedene Hauptfefte die Tpäter ein— 
geführten Anfömmlinge fi) nad) ihren eigenen, hergebrad)- 
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ten Charakteren zu theilen wußten. Wir brechen daher ab, 
nicht aber ohne fanmtliche hier aufgeftellten Betrachtungen 
einer weiteren Berüdfidtigung und Prüfung geiwiegter For- 
fcher anzubieten. Namentlich dürfte der letzte Entſcheid in der 
bier verhandelten Trage eines nicht zufälligen örtlichen Zu— 
fammentreffend mythifch verwandter Heiligen noch ganz bes 
fonderen Borfchub durch den Nachweis Ahnlidyer, forgfältig 
beftätigter Gruppen in anderen Gegenden erhalten. 

Wie aber auch die endfiche Erledigung unferer bis jetzt noch 
zweifelhafteren Punfte ausfallen möge, immer wird fchon 
Dasjenige in unferer Abhandlung, was wir bereit mit einer 
größeren Sicherheit darzubieten hefften, hinlänglich auf die 
Nothwendigfeit hindeuten, bei mythifchem Studium der ver- 
ſchiedenen Gegenden niemals die Forſchung nad) früheren oder 
noch beftehenden DOrtsheiligen zu umgehen. Wenn nun 
auch nicht zu läugnen ift, daß in manchen Fällen weniger 
bedeutfame Umftänvde, wie 3. B. der Name Knes Gründers 
oder der Tag der Stiftung die Wahl ded einen oder des ans 
deren Heiligen, als himmlifchen Schügers, beftimmte, fo dürf- 
ten doch anderfeits wieder manche gefchichtlich beachtenswerthe 
MWinfe aus der angedeuteten Richtung erfolgen. Darum 
wäre es auch eine gewiß höchſt willkommene Gabe, 
wenn die fleißigen Sagenſammler der verſchiede— 
nen Länder möglichſt vollſtändige Tafeln mit den 
Kirchen- Zunfts und DOrdensheiligen der ihnen 
zugänglihen Gegenden veröffentlihen, und nöthi— 
gen Falles,alsdann die einzelnen Namen mit ei— 
ner rafhen Charafteriftif der betreffenden Dert- 
lichkeiten begleiten wollten. Bereitö befannte Sagen, 
welche die Herbeiziehung dieſes oder jenes Heiligen in ihrer 
Weife zu erklären fuchen, Fönnten ebenfalls mit kurzen Wor⸗ 
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ten wiederholt , oder wenigftens mit dem Gitat der bezüglichen 
Stelle in bereits vorhandenen Sagenwerfen begleitet werden. 
Aber, wie angedeutet, fchon die bloßen Namen dürften in 
manchem -Kalle den Forſcher zu neuen Unterfuchungen und 
Bergleihungen der verfchiedenen Länder und einzelnen Gaue, 
zu neuen interefianten Entdedungen hinfuͤhren. 
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Das Pfingftfeft und der Noraffe im Mün: 
fter zu Strafburg. 





Innig und unauflöslich verbunden mit den innerften und 
zarteften Saiten des menfchlidhen Gemüthes, gehet ein geheim- 
nißvoller , höchft eigenthümlicher und auffallender, beinahe 
unbegreifliher und unerflärliher Zug durch unfer Weſen, 
der, wie fehr er aud) in dem grelfften Widerfpruche zu ftehen 
fcheinet mit den heiligften Regungen ded menfchlichen Geiftes 
und Gemüthes, dennoch wieder, unmittelbar und naturgemäß, 
aus dem innigften menfchlichen Seelenleben hervorgeht. 

Tief liegt in des Menfchen Herzen ein namenlofes, uns 
endliches Bedürfniß nad) Verehrung, nach geiftiger Hinge- 
bung, Erhebung und Veredlung. Hinein geworfen, wie ges 
waltfam, von der Natur, in eine Welt, auf welcher Alles 
um ihn her unauflösbares Räthſel für ihn bleibet und Wun⸗ 
der; bineingefchleudert, ohne fein eigenes Zuthun, in eine 
‚ Ewigfeit, in weldyer er auf einen Augenblid nur erfcheinet, 
um, ſchon den Augenblid darauf, wieder zu verfehwinden , 
von der irdifchen Schaubühne, fühlet der Menfch, in dem 
tiefften Grunde feines Gemüthes, ein unnennbares Sehnen , 
ein unwiberftehliches Bebürfniß feine Ohnmacht und Dürftig- 


feit, Hülfe ſuchend, anzufchliegen an eine höhere Macht, deren _ | 
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wundervolles Wirken und Walten überall um ihn her und in ihm 
ſelbſt fi fund giebt. Sehnend, liebend und hoffend blicket er auf 
zu den Sternen am naͤchtlich blühenden Himmel, und befeli- 
gende Lichtfirahlen ſtroͤmen, von dort hernieder, in fein Auge 
und in fein Gemüth. 

Ueberall wo jenes tief religiöfe Beduͤrfniß ſich geltend macht, 
entftehet aber auch , in dem Menfchen, auf welche Stufe gei- 
ſtiger und gefellichaftlicher Ausbildung ein Volk gelanget fein 
mag, ein anderes, ebenfalls aus feinem innerften Weſen ent- 
ſtammendes Bepürfniß. 

Dem Grundgefebe der menfchlichen Natur gemäß, fucht fid 
jenes allgemeine, rein geiftige und idealsreligiöfe Gefühl zu 
concentrieren und zu verkörpern, und eine Außerliche, dem 
irdifhen Auge fichtbare und erfennbare Form zu gewinnen. 
Vereint mit dem auf ähnlidye Weife feftgeftellten pofttiven 
Glauben, entwidelt fi) allmählig der Kultus, mit mehr oder 
weniger in das Auge fallendem Pomp und Gepränge; und 
an diefem , ſchon allein in feiner Außern Erfcheinung , haͤn⸗ 
get fofort der menfchliche Geift mit all feiner Liebe und Ehr- 
furcht; Heilig wird ihm dann felbft die Außere, rein FEörs 
perlihe Form feiner Gotteöverehrung. 

Auf diefem neuen Etandpunfte angelanget, fchwelget nun 
der menfchlihe Geift im Vollgenuſſe des ihm gewordenen be 
feligenden Glüdes, Nichts, Feine Einwirkung von Außen, 
ift im Stande ihm die keuſche Neinheit diefes Glückes zu 
trüben und, lange Zeit hindurch, genüget es ihm vollfommen. 

Bald aber nahet. eine Zeit wo die äußere Form und Er: 
fheinung fih immer mehr in den Vordergrund dränget, und 
bei Vielen ſogar gänzlich, die Stelle des innern geiftigen 
Lebens vertritt, dem fie, urfprünglich, blos zum Förperlichen 
Gewande und zur ſchützenden Hülle gedient hatte. 
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Allein auch dieſer Zuſtand iſt nicht von endloſer Dauer. 
Wie lange derfelbe auch den menfchlidhen Sinn gefangen hal- 
ten mag, immerhin tritt einmal, früher ober fpäter, ein 
Zeitpunkt ein, wo der Menfch ſich feines Zuftandes bewußt 
wird, und wo er ſich fehnet, wäre e8 auch auf Augendlide 
nnr, fi frei zu fühlen von den Banden die ihn, wenn auch 
noch fo beglüdend,, beruhigend und befeligend, umfangen. 
Und ſodann ift es gleichfam als fchwanfe der menfihliche Geift, 
fih felbften unbewußt,, bis er, mit einem Mule , überfchlägt 
in einen neuen, feiner bisherigen Verehrung Ichroff entgegen» 
ftehenden und widerftrebenden Zuftand, in dem er fidh hernach 
oft mit leidenfchaftlicher, zügellofer Ausfchweifung ergehet, 
als fönne und müffe er, auf ſolche Weile, einiges Gleichge- 
wicht zurüdführen in feinen ſchwankenden, unbefriedigenden 
Zuftand, Noch lebet zwar das Gemüth in dem durch jahr- 
bundertjährige Weberlieferung geheiligten Glauben und Kul- 
tus; nicht. mehr kann aber ver Menfch dem Beduͤrfniſſe wider⸗ 
ftehen zeitweife aus ſich heraus zu treten, fich felbften als 
Gegenftand feiner Beobachtung ſich gegenüber zu ftellen ; und 
jo fömmt dann eine Phafe wo der menfchliche Geift fich ge- 
neigt fühlet zum Spotte und zum Hohne gegen fich ſelbſten, 
ja bis zur Verhöhnung deffen was er, bis dahin, ald das Ers 
habenfte und Heiligfte betrachtet und verehret hatte, und was 
er fogar immer noch als foldyes erfennet und verehret. 

Zief verborgen ſchlummert, im menjchlichen Herzen dieſer 
fatyrifch-Tpöttifche Grundzug gegen fich ſelbſten, feine eigenen 
Gefühle und Gedanfen. Mit leidenfchaftlicher, maßlojer Ue- 
bertreibung ergreifet zumal die geiftlofe Maſſe des Pöheld die» 
jen ihr unerklärlichen Umfchwung der Dinge, und fteigert fich 
ſodann bis zur frevelhafteiten Ausfchweifung. 

Aus dieſer Duelle entfprangen , namentlih, im Mittelal- 
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ter, die berüchtigten Rarren« und Efelsfefte, und fümmt: 
liche Volksfeſte Ahnlicher Art. 

Selbft dann aber wieder, wenn, im Innern des Heilig- 
thumes das Volk das bis dahin für Heilig gehaltene und die 
althergebrachten Gebräudye des Gottesdienſtes verfpotten und 
verhöhnen flieht, und feine Rolle mitipielet bei diefem Spott 
und Hohne; felbft dann noch Fehrt ed immer wieder zirüde, 
in gläubiger Einfalt, zu denſelben Altären vor denen es, 
faum einige Stunden zuvor, fid) ergangen hatte in tolliger 
Luft und bei denen es ſich den für die Kirche und ihre Diener 
beleidigendften und ſchmachvollſten Mißhräuchen und Ausfchwei- 
fungen hingegeben hatte. An derfelben Stätte, wo, fo eben 
noch , fein hoͤhniſches Spottgelächter erfchallte, finfet e8 dann 
aufs Neue nieder in den Etaub und befreuzet fich die Bruft 
mit zerfnirfchtem , reuigem Herzen. 

So fehen wir, namentlich, das Volk, das ganze vierzehnte 
Sahrhundert hindurch, in jenem in der allgemeinen, vorzüg- 
lich aber in der europäifchschriftlichen Kirchengefchichte Außerft, 
merkwürdigen und wichtigen Zeitabfchnitte: noch gläubig zu: 
gleich und doch fihon voller Zweifel und Spott; die von den 
Bätern überlieferten Tirchlichen Gebräuche, aus angeftammter 
Gewohnheit, noch verehrend und befolgend,, zugleich aber ſchon 
diefelben verhöhnend, in einem Athemzuge. 

Aus dem fo eben bezeichneten, und ganz befonderg im fünfe 
zehnten Sahrhunderte vorherrichenden, höchſt eigenthümlichen 
Grundzuge des menfchlichen Gemüthes, entiprang auch der 
namenlofe Unfug, welchen, mehrere. Jahrhunderte hindurd) , 
der fogenannte Roraffe, alljährlid am Pfingftfefte im Mün- 
fter zu Straßburg ausübte; fo wie auch die nicht weniger 
auffalenden und oft noch ſchandbarern Mißbräuche melde, 
bi8 gegen Ende des benannten Jahrhunderts, in berfelben 
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Domkirche, bei Gelegenheit ver, nach Wimphelingd Zeugniſſe, 
in wahrhafte Bacchanulien ausgearteten Nachtfefle, und dann 
auch wieder am Feſte der unfchuldigen Kindlein, bei Gele- 
genheit des Feſtes der Chorknaben, Statt fanden. 

Die beiden letztern Feſte ſollen einmal fpäterhin befprochen 
werden. Für diefes Mal genüge die gewiß Höchft merkwürdige 
Darftellung des Pfingftfeftes und des Roraffen im Münfter. 

Rod ift zwar des Roraffen Name wohl befannt In Straß 
burg ; längft aber ift ſeine Geſchichte und ift auch feine Be⸗ 
deutung vergefien und verflungen im Bolfe. Nur wenige 
unter unfern Zeitgenofien find theilweife noch damit vertraut. 
Und fo lohnet e8 fi) denn fchon der Mühe das Pfingftfeft famınt 
dem Roraffen im Münfter einmal, vorläufig, zum Gegenftande 
einer in fich abgeſchloſſenen kleinen Abhandlung zu machen. 


1. Das Pfingfifeft im Münfter zu Straßburg. 


Ehon in den erften Jahrhunderten der hriftlichen Kirche 
war das Pfingftfelt, an welchem der heilige Geilt auf die 
Jünger Jeſu herniedergeftiegen war, eines der hohen Fitz 


chenfefte. ) 


1) Befannterweife war das Bfingftfeft dasjenige, welches vie Su: 
den, nach ven Borfchriften des dritten Buches Mofis an dem fünfzigften 
Tage nach Oſtern feierten. Der Name koömmt aus dem Griedhifchen 
Jlertnxoorn , und beveutet der f ünfzigfte (Tag, nämlidy). 

Mehrere Namen waren gebräuchlich bei ven Juden um das Pfingſt⸗ 
feft zu bezeichnen. Sie nannten dasſelbe auch dad Feſt ver Wochen 
oder dad Wochenfeft, weil ed, am Schluffe der jieben Wochen ge: 
feiert wurde, welche fie von Oſtern an zählten. Daher auch hießen 
fie e8 oft den Schluß; fo viel alſo als das Schlußfeft. 

Sn der heiligen Schrift wird das Pfingfifefl auch der Tag oder 
das Feſt der Erftlinge genannt, weil an viefem Feſttage die Ju⸗ 
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Auch in dem Münfter zu Straßburg wurde dasſelbe, feit 
urdentlichen Zeiten, mit ungemeinem Pomp und glänzender 


— — 2 


den die Erſtlinge der Früchte im Tempel zum Opfer darbrachten. 
Andere Male wird das Pfingſtfeſt ebenfalls der Tag der Ernte 
geheißen, weil man in Paläftina, um Die Zeit auf welche dieſes Feſt 
fiel, da8 Getreide abzufchneiven und die Ernte einzuholen pflegte. Man 
weiß, daß den Juden geboten war alljährlich zmei Kuchen, welche aud 
jungem Weizen gemacht waren , Jehovah zum Dantopfer darzubringen. 


Diefe Kuchen waren gleichfam als die Erfilinge des Brodes ange: 


ſehen. Es wurde venfelben Sauerteig beigemifcht ; deswegen mur: 
den fie auch nicht auf ven Altar gelegt, von welchem ver Sauerteig 
im allgemeinen verbannt war. Der Hohepriefter nahm jedesmal ei- 
nen der Kuchen für ſich; der zweite wurbe unter die andern SPBriefter 
vertbeilet. 

Die Juden feiern das Pfingſtfeſt während zweier Tage, welche fie 
gleich wie die Dftern feftlicdy begehen ; das heißt an welchen fie meber 
arbeiten noch irgend ein Geſchäft beforgen. 

@iner von Leo von Mobena , in feinem Werke über vie Beremonien 
der Juben (11 Th., 4 Kap.) mitgetheilten Sage zu Folge, hätte Moied 
den Juden, an ven Tage auf weldyen das Pfinaftfeft fiel, das Gefeh 
ertbeilet, auf vem Berge Sinai. Daher foll der Gebrauch der Juden 
berrühren, ihre Synagogen und fonflige Lehr- und Leſehäuſer, und 
felbft ihre Wohnhäufer , mit Roſen und Kränzen zu ſchmücken. 

Bei ven Chriſten ift, wie bekannt, dad Pfingitfeft vasjenige ver 
Ausgießung des heiligen Geifted über vie Apoftel Ehrifti. Auch wurte 
dieſes chriftliche Feſt vielfach mit ven jüdiſchen verglichen: denn , gleidy: 
wie, um Pſfingſten, Gott den SIfraeliten fein Geſetz mitgetbeilet hatte, 
alſo erhielten audy vie Apoſtel, das Geſetz, als jie an jenem Feſttage, 
nach ver Erzählung ver Apoftelgefchichte,, von dem heiligen Geifte er: 
füllec wurden. 

Das Pfingſtfeſt iſt jevenfalld eined ver älteften und auf das feier: 
lichſte begangenen chriftlichen Kirchenfefte. Der gewöhnlichen Annahnıe 
zu Folge fol fogar der Pfingfttag einer ver drei einzigen Feſttage geweſen 
fein, welche vie chriftliche Kirche das erfte Jahrhundert hindurch, bis zu 
Trajans Zeiten, feierte. Dieje drei Tage follen ver Sonntag , ver 
Oftertag und ver Pfingfttag geweſen fein. In ver urfprünglichen Kirche 
ſcheint jedoch das Pfingfifeft ohne gefegliche® Gebot gefeiert worden 
zu fein. Erſt im Jahre 365, foll ed durch die Kirchenverfammlung 
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Feierlichfeit begangen. Bereits um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, und ohne allen Zweifel in den frühern Jahr⸗ 
hunderten ſchon, zählte das Pfingſtfeſt, und zwar doppelt, zu 
den vierzehn Hauptfeſten an welchen der Biſchof ſelbſt dem 
Gottesdienſte vorſtund und das Hochamt hielt im Chore der 
Domkirche. Zu zweien Malen, während den Pfingſtfeierlich⸗ 
feiten, am Borabende des Pfingftionntages und fodann an 
dieſem Feſttage ſelbſt, fang der Bifchof in Perſon die Meffe. ) 

Nicht allein für die Bewohner Straßburg war aber Pfing- 
fien eines der großen Kirchenfefte. Frühzeitig fchon war das 
Pfingfifeft, gleich wie die Weihnadyten, die vier Frauentage 
und St. Adolphs⸗Tag, welcher Leßtere der Tag der Einwei- 
hung des Münfters war, ein hohes Felt für den ganzen Spren= 
gel des Straßburgifchen Bisthums, und wie wir fogleidy fe- 
hen werden, für das Landvolf ganz ins Befonderez denn, im 
Elſaſſe, wie auch fonft in den meiften chriftlichen Ländern , 
wurde das Pfingftfeft, von dem Wolfe, ald das Eingangsfeft 
zum Sommer, als eigentlihe8 Sommerfeft, begangen. 

Diefelben Feierlichkeiten die um Weihnachten beobachtet wur= 
den, fanden auch um Pfingften Statt im Münfter. 

Zu wiederholten Malen ervröhnte,, mit weithin fchallendem 


zu Elvira in Spanien als gejeglidy gebotened Kirchenfeit feftgeftellt 
und eingejeßt worben fein. Von jenem Zeitpunfte hinweg wurde es 
fodann , alljährlich, mit großen Feierlichkeiten begangen und blieb 
bernach fortwährend, eines der Hauptfefte ver chriftlichen Kirche. 


ı) Man erfah vied, wie Grandidier, (Essai sur la Cathedrale de 
Strasbourg, &. 378) bezeuget, fowohl aus dem Rituale ver flraß: 
burgifchen Kirche, welches Baldulf, der Sänger des Hohen Stiftes, um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts nievergefchrieben hatte, als auch 
aus dem Directorium Chori welched der Chorhere und Chronidichreiber 
Friederich Blofener, in Jahre 1364 , verfaßte. 


13 
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Schwunge, das Feſtgeläute fämmtlicher Glocken. Veſper, 
Metten °) und Meſſen, folgten ſich beinahe ununterbrochen. 
Zahliofe Kerzen erleuchteten den Chor und den endlofen Kaum 
der hochgewölbten Bogenhallen der Domkirche. Zur Veſper, 
zur Metien und zu den Meſſen, wurden jedesmal, wie um 
Weihnachten, die zwölf großen Kerzen angezündet auf dem 
Tramen — wahrfcheinlich auf dem Leitner — und Die vier: 
sehen Jungfrauen-Kerzen im Chore. ) Majeftätifd 
wogte der Orgelfturm hernieder, durch die weiten Gänge, 
bei jeglichem Gottespienfte ; des Abends und in der Nacht Hallte 
er hernieder, aus der im Dunfel verfchwindenden Höhe, wie 
geheimnißvoll anregende Klänge aus einer andern Welt. Des 
ganzen Tages über, faß der Kreutzer, °) mit einem Schi 
ler, ) bei dem Kreuze im Münfter, und bei ihnen ein 
Dritter der da die Gläubigen aufforderte, mit lauter Stimme, 
Unferer Lieben Frauen zu fleuern zu ihrem Baue. *) Die 
ganze Nacht über blieb die Kirche offen. Opferknechte wach⸗ 
ten ohne Unterlaß, auf daß die Frommen ihre Gebete vols 
bringen fonnten in Ruhe und ftiler Sammlung. 


) Cantus matatinus, deutfch, verborben und zufammengezogen, mettin, 
metten. 

2) Item," — heißt es in ver ſogleich anzuführenden alten Brauen- 
Werk-Ordnung, in dem auf dad Weihnachtöfeft bezüglichen Abfchnitte — 

„Item, zu entzündent an dem obende zu vefpern, früge zu 
„metten und zu meffen die zwelf Fergen vf dem tramen, 
„vnd die vierzehen junkfrowen kertzen vf dem kore.“ 

Ein Tramen iſt ein Balken. 

s) Der Aufſeher welchem vie Hut oder die Bewachung des groben 
Kreuzed anbefohlen war. 

*, Einem Seminariften. 

) ‚Der do ruffet: ffürent zu dem werde,” heißt ed in dem 
bereitd angeführten auf. Weihnachten bezüglichen Abfchnitte der Ord 
nung ves Frauen-Werkes. 
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„Zu pfingeften, “ -- heißt ed in den, in dem Liber specifi- 
cationum vom Jahre 13541 niedergejchriebenen hoͤchſt merkwür— 
digen Rechten und Gewohnheiten der Amtleute oder Beamten 
des Frauen⸗Werkes, i) — zupfingeften foentzündet man 
„die Fersen, ond ſitzet bi dem Früße, in allentwege, 
„alfo zu wihenahten vnd git das gante hodge 
„zit, *) one vier, eilfe fhillinge zu orgelende, vnd 
„fünfzehen fchillinge das gange hochgezit zu 
„Hürmende, 4 





Einer fehr intereffanten Stelle zu Folge, welche und Spedlin aufbe- 
wahret bat, forverten alljährlicy, an jevem Frauentage, im ganzen 
Sprengel des Bisthums die Priefter ihre Pfarrkinder auf, mit folgenden 
Morten, ihre milden Gaben zum Dombaue darzubringen: „Xieben 
„Fründt, fleuren vonfer frawen, zu irem baw von Stras— 
„burg, wer iv genad haben wil, ed fey geftollen, geraubt 
„vnd onfertig gutt, das lege er darin, ver hat hiemit ver: 
„Hebung der finden, ed ift vnſer frawen ein guttes gutt.“ 

Eben fo war der Gebrauch zu Freiburg im Breisgau, Daß derjenige 
Bürger , ver, wie man es hieß, mit der Bitte gieng, und dad 
thurmartige Gefäß trug, das bei diefer Gelegenheit an Sonn und 
Feſttagen in ver Kirche herum getragen wurbe und ven Klingelbeu: 
tel begleitete, von Zeit zu Zeit, ven alihergebrachten einfachen Auf: 
ruf wiederholte: „Steiert zu unfer Frauen Bau, daß Eu 
„Bott vergelte,, und unfre liebe Frau!“ (H. Schreiber, Ge: 
ichichte und Beichreibung des Münfterd zu Freiburg im Breidgau , 
©. 239. ) 

1) Diefe äußerſt intereffante Ordnung des Frauenwerkes ift noch in 
zwei gleichzeitigen Handſchriften des Archives dieſer Stiftung vorhan⸗ 
den. m dem Liber specificationum iſt dieſelbe folgendermaßen über- 
fchrieben: „Dis fint alle vie reht vnd gewonheit der anı- 
„babt lüte des werkes geordent alfo bie nach geſchri—⸗ 
„Ben lot.” 

2) Hochgezit, jet Hochzeit, bezeichnete, im Mittelalter, jegliches 
Teft im Allgemeinen, hauptſächlich aber die Kirchenfeite. Erft in neue: 
rer Zeit erhielt dieſer Ausdruck den nun gebräuchlichen engen und 
ausfchlieglichen Sinn. Was man heutigen Taged Hochzeit nennt 
hieß man im Mittelalter Brunluft. 
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„Item fo git man den opfer knehten, an dem 
„pfingeft tage, zu der naht huten, zwelf husbröte— 
„lin ond einen fefe vnd ein vierteil wines. Vnd 
„an dem mentage, vnd an dem ziflage, vier fcdhil- 
„ling ombe fleifh. Vnd an dem mentage früge, 
„zuimbiffe, ein vierteil wines, ondiegelidem ein 
„brötelin, vnd zu naht imbiffe och alfo vil. Vnd 
„an dem zinstage od) alfo an dem mentage. Vnd 
„an der mittewochen früge ody ein vierteil wines, 
„end iegelihem ein brötelin. Item man git den 
„Opfer knehten die drie tage, alle tage, zwen 
„pfennige zu irm lonn.“ 

Das Pfingftfeft war ebenfalld eines der hohen Kirchenfefte 
bei welchen, den althergebrachten Gebräuchen der Straßbur- 
gifchen Kirche zu Folge, die Gegenwart des Stiftsherrn nö» 
thig war, welcher die Sängerei befaß, damit das Feft mit 
al? feiner Feierlichfeit begangen werben fonnte. Nach den 
Rechten und Gewohnheiten des HohensStiftes war der Sän- 
ger mit der Auflicht des Chors und des Gottesdienſtes beaufs 
tragt, und bei mehrern großen Seiten durfte, ohne feine Ger 
genwart, der Geſang nicht in feiner vollen Pracht ausgeführet 
werden. D So erzählet MWimpheling von Bifchof Ruprecht 
von Baiern, daß er, im Jahre 1471, als jämmtliche Stifts- 
herren, der Peſt halber, aus Straßburg gewichen waren, ganz 
eigens in die Stadt fich verfügte um, bei dem Fefte der Licht: 
meſſe, des Gantord Stelle im Chor einzunehmen, und fi 
in des Lestern Chorftuhl ftellte, damit der Gottesdienft nicht 


1) An ven hoben Feiten wurde der Vor: und Mechfelgefang des 
Magnificat vier Mal gefungen : das erfte Dial vor jenem Gefange jelbft, 
das zweite Mal vor dem Gloria patri, das dritte Mal vor und endlich 
das vierte Mal nach vem Sicut erat. (Grandidier, a. a. DO. ©. 379.) 
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gehindert würde. ) In Abwefenheit ded Sängers, ſcheint 
auch der Schaßmeifter denfelben erfeßt zu haben. 

Man erfieht Dies aus folgenden zwei Briefen, vom Jahre 
41468, durch deren erften der Dom Dechant Graf Johann von 
Helfenftein und der Domherr, Herr Conrad von Busnang , 
zuerft Heren Georgen von Geroldseck, den Sänger der Hohen 
Stifft, einluden nicht zu fehlen um Pfingftfefte; und durch deren 
zweiten Das Gapitel, nachdem Kerr Georg gefchrieben hatte, 
dap er dem Feſte nicht beimohnen könne, den Herren von 

»Bitſch, als Schagmeifter, einlud und bat des Sängers Stelle 
zu vertreten. Man erfiehet auch aus beiden Briefen daß das 
Zaufwaffer im Münfterbronnen, ?) alljährlich, um Pfingften, 


1) Wimphelings Schüler, dev Ehronickfchreiber Maternus Berler 
von Ruffach erzäblet ebenfalld, nach Wimphbeling , diejen recht lo— 
benswerthen Zug aus Roberts Xeben. „Er,“ fagt Berler von dieſem 
Fürſten, „Er was ouch folder dvemutifeit das er yn ſynem 
„alter die fatt deß cantor in dem feſt unfer frowen der 
„liehtmeß in ver hohen ftifft erfült, dan die flraßburger: 
„ſche prifterichafft Hand ein gefaßt, wan der cantor nit 
„gegenwürdia ift das man ettliche hochzittliche gefang 
„ettlicher großer feft nitt fyngen ift. Und als zu derſel— 
„ben zitt vie peftileng rvegiret und alle thumherren gewi— 
„ben worent, kam er dar gebetten, und flund in den flul 
„deß cantor, auff das der gotted dineſt nitt gehindert 
„wurde, “ 

2) Bid zur Neformationgzeit follen ſämmtliche Bfarreien zu Straß: 
burg und alle viejenigen , welche , augerhalb der Stadt, von den Erz- 
priefterthum des heiligen Laurentius oder der Münfterkirche abhiengen, 
das Waſſer zur Taufe aus diefem Bronnen bezogen haben. Aus die— 
fer Urfache war Diefer Legtere zu Straßburg, bei vem Volke, unter vem 
Namen ver Kindelsbronnen bekannt. 

Die Quelle welche das Waſſer lieferte ſoll ſchon in der heidniſchen 
Zeit, als der heilige Hain die Stätte bedeckte wo jetzt die Münſterkir— 
che jo majeſtätiſch gen Himmel ſtrebt, zum Waſchen ver Opfer ge- 
dient haben, 


— 20 — 


eingeſegnet wurde, denn „der touf den man ſegenen ſol“ 
kann doch wohl nicht von der Einweihung des prachtvollen 
Taufſteines verſtanden werden, den Meiſter Joſt Dotzinger, 
von Worms, der Werkmeiſter des Muͤnſters, bereits im Jahre 
1453 vollendet hatte und welcher bereits den 21. September 
des genannten Jahres feierlich war aufgeftellet worden. 

Da es mir nicht leicht möglich wäre einen paflendern Schluß 
zu finden, für diefen Abfchnitt meiner Abhandlung , fo teile 
ich hier diefe beiden Briefe mit )) ſammt demjenigen welchen 
Graf Frieverih von Leiningen‘, der Schulherr oder Scholafter® 
des Hohen Stiftes beifügte, um den Schagmeifter zu bitten des 
Abends noch, mit ihrem beiderfeitigen Kollegen Graf Wil⸗ 
helmen von Helfenftein, und mit ihm Graf Friederichen felbft, 
den Nachtimbiß auf des Lehtern Stube einzunehmen. 

Hier alſo die Briefe: 

„Dem würdigen edelen bern Joergen herren zu 
„Hohen Gerolgegf, fengerete., onfermlieben vet- 
„tern vnd öheim. 

„Vnſer früntlich dienſt vor, würdiger edeler lie— 
„ber vetter vnd öheim. Wir bittent vnd begerent 
„an üch, mit innigem fliß vnd ernſt, vnd alßernft- 


Der Münſterbronnen befand ſich in der ſüdlichen Abſeite, nahe bei 
dem Portale das aus dem Hofe der Steinhütte in die Domkirche führt. 
Er beſtund bis zum Jahre 1766, mo man denſelben mit einer ſteiner— 
nen Blatte bedeckte. Im Jahre 1696 war ein frangöfiicher Soldat 
hinein gefallen und darin ertrunfen. 

Heutzutage bezieht noch der Bronnen außerhalb des befagten Por: 
taled dad Waller aus derſelben Quelle. 

1) Diele Briefe befinden ji) in einem aud dem Archive ded Hohen 
Stifted herſtammenden, nur noch theilweife vorhandenen Copialbuche , 
welches Briefe des Kapiteld von ven Jahren 1457, 1458 und 1459 ent: 
hält, und welches nunmehr im Beſitze des Herrn Profeffor Opper: 
mann fich befinbet, 
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„lid wir yemer künnent, das ir beftellen und ſchaf— 
„ten wellent, das die fengerige vnd gottespdienft 
„off dis groß loeblich hochgezyt Die pfingften do vaft 
„grofies vnd vil an lit, [under destouffeshalb den 
„man jegenen folmals ir ſelbs wol wiſſent vnd ver- 
„sont, nit onderwegen blibe vnd darinne anfehent 
„and betrachten vorabe den almehtigen got, fin 
„liebe mutter Maria, ouch der würdigen ftifft ere, 
„das bedundt vns üch vaſt wol gebürlih vnd ze 
„tunde finde, und vmb dheines onwillens halb nit 
„onderwegen zeloffen noch geftalt aller ſachen ıc. 


„Datum feria quinta ante festum penthecostes Anno etc. Iviij®, “ 
„Johanns graff zu Helffenftein dechan 
„end Bunradt herre von Bußnang, 
„thumherren.“ | 


„Domino thesaurario de Bitis. ” 

Vnſer früntlidh dDienft vor, wolgeborner edeler 
„lieber vetter und öheim. Als habent die würdi- 
„gen ond edelen her Johann graffzu Helffenftein,. 
„dechan, vnd her Cunradt von Bußnang, thumberre, 
„ete. vnſere lieben vettern vnd Sheime, dem edeln 
„würdigen hern Joergenvon Geroltzeck, ſenger, vn— 
„ſerm lieben vettern vnd öheime etc. geſchriben 
„vnd ernſtlich gebetten die ſengerige vnd gottes— 
„dienſt vff diß loebelich hochgezyt die pfingeſten 
„loſſen für gen vnd zu geſchehen. Der hat inen 
„daruff gefhriben vnd geantwurt als dDißerbrieff 
„bier inn verfloffen lutet ıc. Bund haruff, lieber 
„rüntlicher vetter, bittenwir, das cappittel,üch gar 
„fruͤntlich, mit innigem fliß vnd ernf, üch darzu 


— 204 — 
„zu ſchicken vnd uff morn ſamſtag zu Straßburg ze 
„ſinzu prime zyt vnd die ſengerige vnd gottesdienſt 
„zu fürdern vnd ze tunde den darinn an ze ſehen, als 
„mehtigen got vnd Die würdige jungfrowe Maria 
„Sinn liebe mutter, aud die würdige fifft vnd als 
„ter unfer ere. Vnd wellent diß nit loffen ſunderhir 
„inne tun als wir üch des vnd alles guten vnzwiffe— 
„lich wol getruwen. Das mag üch der almechtig- 
„got vnd fin liebe mutter Maria wol lonen, So 
„wöllen wir es ouch vmb üd in allen ſachen gern 
„verfchulden vnd verdienen. Datum feria sexta ante 
„ penthecostes Anno etc Iviij®, “ 
„Das cappittel der hohen 
„Rifft zu Straßburg. “ 

„Lieber vetter ich bitte üch früntlich mit ernft, 
„das ir üch noch by diſem fritage zu nadt harinn 
„gen Stroßburg fügen vnd zu nadt imbs by mir 
„ond graff Wilhelm von Helffenftein effent, uff 
„vnſer tuben, dann ich vns den nacht ymbs do ſelbs 
® „bereiten vnd beſtellen wil.“ 
„Friderich graue von 
„Lyningen ſchulherre.“ 


I. Der Landleute Zug und Frieden amt 
Pfingitfeite. 2 
Seit urdenklihen Zeiten, war in der Strußburgiſchen Div- 
zöfe der Gebraudh, dag, am „Pfingftfefte, das Landvolf, 
aus allen Theilen des Bisthums , fehaarenweife hereinzog nad) 
Straßburg , mit feinen Kreuzen, Bahnen und Reliquien, ‘) 


1) Mit feinem Heilthum cfeinen Heiligthümern) wie man im 
Mittelalter jagte. 
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heilige Lieder und Hymnen fingend ‚ um dem feierlidhen Got» 
tesdienfte im Münfter, und in den übrigen Kirchen der Stadt, 
beizumohnen. Viele, wie bereitS angebeutet worden iſt, brach⸗ 
ten fogar die Nächte des Pfingfifeftes, — gleichwie es, in 
alten Zeiten, auch noch an mehrern andern Feſten gebräuch- 
lich war, — in der Domfirdhe zu, in Gebet und in Andacht. 

Unwilführlich erinnern diefe Feſtzuͤge des elfäffiihen Land» 
volfed, um Pfingften,, an die altjüdiſchen Pfingft- und Ernte: 
Tefte. Sehr wohl wäre ed möglidy, daß dieſelben unmittel- 
bar aus den Lebtern hervorgiengen , wenn fie nicht, vielleicht 
eher noch, als hriftianifirte Ausflänge ähnlicher Lenz und 
Sommerfefte, aus der heidnifchen Vorzeit, an Die Letzte⸗ 
ren ſich anſchloſſen, und, mit vielen ſonſtigen Ueberbleib— 
ſeln urſprünglich heidniſcher Sitten und Gebräuche, in das 
Chriſtenthum herüber kamen. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich ſtehen aber auch, andererſeits, dieſe 
Pfingſtzüge der Landleute des Straßburgifchen Bisthums, in nä— 
herer Verbindung mit der Baugefchichte der bifchöflichen Haupts 
fire. Hoͤchſt wahrfcheinlich waren Diefe Prozeſſionen, zu gleis 
her Zeit, auch ein Erinnerungsfeft, welches aus den Alteften 
Zeiten des Münfterbaues herftammte. Bielfache urkundlich 
bezeugte Merfinale geben diefer Muthmaßung beinahe Die Ges 
wißheit einer gefchichtlid) erwiefenen Thatſache. 

Die Einwohner vieler Städte, Flecken und Dörfer des Bis- 
thumes hatten fih gar fehr an dem Straßburgifchen Dombaue 
betheiligt, und fogar, durch vielfältiges Frohnen und Steuern, 
viel zu Den rafchen und erfreulichen Fortgange der Bauten beis 
getragen. Alle Gläubigen die, an den Tagen welche in den, von 
Biſchöfen, Päbften, Kardinälen und Erzbifchöfen dem Frauen— 
werfe ertheilten Ablußbriefen, beftimmt waren, mit wahrhaft 
renigem Herzen und aufrichtigem Gemüthe, die Domkirche be= 
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ſuchten und darin die vorgeſchriebenen Gebete vollbrachten; eben 
ſo alle Diejenigen weldye dem Werke, fchenfungsweife oder durch 
Vermaͤchtniß, milde Gaben und Steuern zuwendeten, als Bei 
fteuer zum Münſterbaue, und alle diejenigen welche thätigen 
Antheil nahmen am Bane, erhielten Ablaß und Vergebung der 
Eünden. Fernher, aus allen Theilen des Bisthumes, ftrömten 
aber auch, bei jedem neuen Aufrufe, unzählige Maſſen Volkes 
herbei, um durch Frohnen oder Steuern, den verheißenen Ablaß 
zu erwerben. Bid aus Defterreich. und Ungarn fogar follen 
Fuhrleute gefommen fein die da Steine herbeiführten, zum Doms 
bau, aus Unſerer Lieben Frauen Steingrube im Cronthal. 
Gegen Ende des dreizehnten und zu Anfang des vierzehn: 
ten Jahrhunderts, während Meifter Erwin von Steinbad , 
mit regem Eifer und glüdlichem Gedeihen, den Bau feiner 
majeftätifchen Worderfeite oder des Thurmes, wie man in 
älterer Zeit die ganze weftliche Fagade nannte, ) leitete, und 
wo, nach dem poetiichen Ausdrucke des einen der durch Bis 
hof Konrad von Lichtenberg dem Werke ertheilten Ablaßbrie- 
fe, „die Kirche Unferer Lieben Frau, wunderfam empor fproßte 
und blühte gen Himmel, gleid einer Blume des Frühlings, 
und immer mehr die Augen der erftuunten Befchauer entzüdte”, 
fcheint der uralt hergebrachte Gebrauch der Landleute noch mehr 
als zuvor in Aufihwung gekommen zu fein.. 

Um den Dombau zu fördern, hatten Meifter und Rath, 


1) Daher rührt auch, zum Theile, der ziemlich allgemein verbreitete 
Irrthum welcher Erwin von Steinbach ven Plan und den theilmeifen 
Aufbau des jetigen hohen Münfterthurmes, von der Plateform hin 
weg, zufchreibet. Dieſer Letztere wurde erjt beinahe hundert Jahre 
nach des großen Meifters Tod begonnen , und ift, faft bis zum Schluffe 
der fogenannten vier Schnecken, dad Werk des, zu feiner Zeit, niit 
weniger ald Erwin berühmten Meifterd Ulrich von Enfingen. 
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im Jahre 1308 einen Befchluß gefaßt welcher, das ganze 
- Fahr über, allen denen Frieden zuficherte, welche Steine, 

Holz, Wein oder Korn führen würden dem Merfe zur 
Hülfe, und durch den, ſowohl die Leute, als auch die Pferde 
und Wagen, in Schuß der Stadt genommen wurden. 

3. Wender hat uns in feiner handſchriftlichen Chronid, ') 
den Tert diefer Urkunde aufbewahrt. Dort lautet derfelbe fols 
gendermaßen : 

„Wir Eune von Kagenede der meifter vnd der 
„rat von Straßburg tunt Funt allen den Die dies 
„ten brief geiehent oder gehörent lefen, das wir 
„guten friden gebent, für vns vnd alle vnfere 
„Burgere,allen den lüten, allen den pferden vnd 
„allen den wagen, die zu onfer frouen werde fteis 
„ne, holtz, win oder Forn furent, on alle geuer- 
„de, zu vns und von vns ze uarende, von aller 
„bande ſache wegen, one tot geuehte. Vnd dez zu 
„eime vrkünde fo hant wir vnjerer ftette ingeſi— 
„gel an difen brief gehendt, der wart geben am 
„pfingefi obende do man vongoß geburt zalte dris 
„sehen Hundert ior vnd aht jor.“ 

Das Jahr, oder Furze Jahre hernad), war ein anderer Be— 
ſchluß ergangen, welcher viefelbe Abficht zum Ziele hatte. 
Diefer Beſchluß, der erfannt wurde ald Herr Wetzel Bro: 
ger Meifter war, ?) ertheilte vollfommenen Frieden, Al: 
len denjenigen welche nad) Straßburg Fommen würden an 
2) 11. Theil, 1 Buch, fel. 106. Ich Habe dieſe Urkunde, vor etlichen 
Jahren, meinen nun verewigten Freunde, H. Prof. Strobel mitge- 


theilt, welcher diefelbe fodann , in feiner Gefchichte des Elſaſſes, 
zum erjien Male, abgedruckt hat. 


2) Herr Wehel Broger war Meifter in ven Jahren 1309, 1312, 
1316 und 1317. 
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einem der vier Srauenfefte oder an St. Adolphs Tag, aldam 
Feſte der Kirchweihe des Münfters, um Ablaß zu holen wegen 
des Münfterbaued. Jeder der zu dieſem Zwede herein kam in 
die Stadt, an irgend einem der genannten Fefttage, genof 
von dort an vollftindige Sicherheit oder Frieden, wie 
man damals jagte, jenen ganzen Fefttag über, jo wie aud 
zwei Tage zuvor ſchon und zwei Tage hernach, um ruhig 
und ungefränft bis in das Münſter und eben fo von dort 
wieder zurüd nach Haufe fommen zu fönnen. Während fol: 
‚her Friſt war Jedermann frei vor Gericht, Diejenigen allein 
ausgenommen welde wegen Todgefechten verfolgt und 
diejenigen welde in der Stadt Bann und Strafe verfallen 
waren. Wegen Feiner fonftigen Urſache, Schuld oder Oblie: 
genheit, vermöge Feines fonftigen Rechttiteld, fonnte man, die 
freien Tage über, vor den Richter belangt , oder fonft- verfolgt 
oder angehalten werden. 

Hier übrigens die kurz gefaßte Urkunde felbft die, bald 
hernach, einer zweiten zu Grund gelegt wurde, welde in nä> 
herer Berührung ftehet mit dem Gegenftande der vorliegenden 
Abhandlung. 

„Da her Webel Broger meifter was fint vnjere 
„herren meifter onn rat fheffelonnammannevber 
„ein Fomen, fwer in dife flat fommet nad appe— 
„laße zu den vier hochgeziten vnſer vrowen, daz 
„der friden hinne haben fol ane tod geuehte zwe— 
„ne tage vor onfer vrowentage vnn zwene taeg 
„Dar nach, vnn denfelben vnfer vrowen tag vber. 
„30 glicher wif fol er och friden haben zu jante 
„Adolphes tage, vnn zwene tage vor dem felben 
„tage, vun zwene tage dar nad) vnn den felben 
„Tante Adolphes tag vber. 
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Der Stette Rehtbuch von 1322 dehnte ſodann denſelben 
Frieden, welchen man bis dorthin blos an den vier Frauen⸗— 
tagen und an St. Adolphs Tag genoſſen hatte, ebenfalls auf 
das Pfingftfeft aus, und auf das befannte Feft ver Runts- 
tafel oder der Martiche, an welchem fi, alljährlich, der 
Adel von Straßburg zu Schmaus und Tanz vereinte, und 
bei weldyem, im Jahre 4332, der denkwürdige Kampf zwifchen 
den Zornen und denen von Müllenheim ausbrady von dem 
die Zünfte Gelegenheit nahmen um ſich den Eingang in den, 
bis dahin, ausfchlieglich von Adelichen bejegten Stadtrath zu 
fihern. Um Pfingften, begann der Frieden am Vorabende 
des Pfingft-Sonntags, und dauerte hernach die ganze feftliche 
Woche hindurdy, bis zum Schluffe des erften Sonntages nad) 
Pfingften. 


Es mag nidt uninterefjant und hier wohl der geeignete Ort 
feyn die ganze betreffende Stelle aus der Stadt Rechtbuch von 
41322 mitzutheilen. Diefelbe lautet folgendermaßen : 


Don den friden der landlüte vnn ir gifelfchefte. 


„Swer in dife ftat komt 3» den vier hochgeziten 
„vnſerre vrowen tag, vnn 3» fante Adolfes tage, 
„der fol fride hinne haben zwene tage Dar vorvnn: 
„zwene tage dar nad, onn die felben vnfer vros 
„wentage, onn fante Adolfes tag gerwe, für ge- 
„tihte, ane tot gevehte, vnn die v3 geflagen vnn 
„die in der flette befferunge fint.“ | 

„Es fol oodh maniglid fride hHinnehan die pfin— 
„ter woche, vnn fol der fride an gan, an dem 
„pfinteft abende fruege, vnn fol wern den pfinfe8- 
„tagpnndiewodhegansvnzean denfunnentag nad) 
„dem pfinfestage, vnn denfelben fonnentag'germwe, 
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„30 gelidher wife jol ovch maniglich fride han die 
„tuntauele, der fride gat an dem funnentage frue 
„ge an, fo man vier wochen vleifh giffet nach dem 
„oſter tage, vnn wert die woche gank vnze an den 
„Sunnentag dar nad, vnn den felben funnentag 
„gerwe, für geribte, ane tot gevehte, onn Die vz 
„geflagen, vnn die in der ftette bejferunge fint. 
„Wurt aber jeman fieh, wunt oder verfert, dder. 
„fin ros, oder fin pfert, in difen vor gefchriben 
„vriden hinne, die fülntin dem ſelben vriden hinne 
„ſin vnze fv geneſent ane geverde. Vnn ſint diſe 
„vriden alſo 30 verſtande das nieman den andern 
„an grifen ſol mit gerihte ſin lib noch ſin gut, 
„vmbe deheine ſchulde noch gelübde. Vnn wer 
„vnſer burger das breche der beſſere drizig ſchil— 
„linge dem rate, vnd fol jenen ledig lazen des ge— 
„rihtes. Tont aber vnſer burger deheine ander 
„vnfuge ane gerihte, wurt das claget, fo fol es 
„meifter vnn rat ribten nach den ſchulden alg er 
„danne getan het, vnn beifert Doch von des friden 
„wegen nome dann drizig ſchillinge.“ 


Diefes Friedens der allen denjenigen zu Theil wurde 
welche, auf die benannten Fefttage , in die Stadt famen um 
den Ablaß im Münfter zu erlangen , geichieht auch Meldung, 
in dem bereitd angeführten Liber specificationum des Frauen 
werfed vom Sahre 4351, in welchen gleich auf dem erften 
Blatte des Werkes Freiheiten aufgezählet werden. Dort heißt 
es wie folget : | 

‚Dis ist des werkes friheit “ 
„Wer in die flat zu Strogburg Fumet zu den vier 
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„hochgeziten vnſer frowen, vnd zu fant Adolfstag, 
„der fol friden Haben für geriht zwen tage darvor 
„vnd zwen dor nad, vnd die felben vnſer frowen 
„tag, vnn fant Adolfes tag gang, es fi danne to 
„gefehte, oder vz geflagen were, oder der an der 
mftette befferunge were. 

„Es fol oh glicher wis mengelidh friden haben 
wi pfingeſten, und fol der fride ane vohen an dem 
„pfingeft abende fruge, ond fol weren den pfingeft 
„tag vnd die ganten pfingeft wochen vntz an den 
„Sunnentag, noch dem pfingeft es vnd DERTALDEN 
„funnentag gerwe. 

„Es fol od mengelidh friden — durch das jore 
„vnd alle zit, der mit wägenen oder mit karchen 
„fein füret dem werte.” 

Bon diefer Zeit hinweg, wo der von dem Stadtrathe er- 
theilte Frieden aud auf die Pfingftfefte ausgedehnet worden 
war, ftrömte alljährlich ein zahllofed Bolt in die Stadt, 
herein und zog fodann von Kirche zu Kirche, hauptfächlich 
in die pracdhtvolle Mutterkirche des Bisthums. Des ganzen 
Tages über , während der Pfingftwoche, bis tief in die Nacht, 
jah man überall die langen Prozeffionen der Landleute durch 
die Straßen wallen,, und von Gaſſe zu Gaſſe hörte man, bei- 
nahe ohne Unterlaß, ihre Lobgefänge und Litaneien ertönen. 

Nah dem Hocamte, oder vielleicht je nach der Zeit um 
welche die Landleute herein gefommen waren in die Stabt, 
zogen dieſelben ſodann, aus dem Münfter, mit blinfenden 
Kreuzen und fliegenden Bahnen, vor Unfer Lieben Frauen 
Haus, um den fogenannten Bfingftpfenning dort abzuho«s 
len. Uralt hergebrachten Gebräuchen zu Folge theilte hernach 
der Schaffner den Einwohnern gewiffer Städte und Dörfer, eine 
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beftinnmte Geldfumme aus, den Einen mehr, den Andern wes 
niger, je nachdem es die Weberlieferung und die Gewohnheit 
feftgejegt hatten ; ohne Zweifel, je nachdem die verjchiedenen 
Ortſchaften, vor Zeiten, mehr oder weniger bedeutende Bei⸗ 
huͤlſe geleiftet hatten am Dombau. 

Die ſchon zu zweien Malen angezogene Ordnung von 4351, 
welche die Rechte und Gewohnheiten der „Ambaht Tüte“ 
(Beamten) des Yrauen Werkes aufzählt, enthält Hieraper 
folgende merkwürdige Belimmungen. Dort heißt es alfo: 
‚Dis sind die dörfer den man zu pfingesten pfennige git.“ 

„Item zu dem erften den von Keftenholte fünf 
„Ihillinge. Item den von Scherwilr fünf ſchil— 
„linge. Item den von Berfe ’) fünf fhilling. Item 
„den edel lüten von Geyspoltzheim fünf fdhillinge, 
„ond den geburen ovch fünf fohillinge. Item den 
„von Düngesheim bi Mugiche fünf fchillinge. Item 
„ven von Baldeburne ?) fünf Ichillinge. Item den 
„von Wefthofen fünffchillinge. lremdenvon Dan: 
„kratzheim fünf fhillinge. Item den von Wangen 
„Fünf fchillinge. Item den von Marley °) fünf 
„Ihillinge. Item den von Wahfjelheim fünf fchil- 
„linge. Item den von Ensheim fünf fchillinge. 
„Item den von Mupidhe fünf fchillinge. Item den 
„von Molleshbeim fünf [hillinge. Item den von 
„Epfich fünf fohillinge. Itemdie von Bergsbü- 
„tzenheim fünf fchillinge. Item den von Flerburge 
„zwene ſchillinge. Item den von Bibelnheim zwene 
„[hillinge. Item den von obern Ehenheim einen 





) Börſch. 2) Ballbronn. *) Marlenheim- 
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„Thillinge- Ttem den von Witbrud einen fhil- 
„linge, jo eht fü einen bovm bringent.“ 

AU diefe Gebräuche zeigen an, daß das Pfingſtfeſt, jeden- 
falls, eines der Hauptfefte war zu Straßburg, für Das ganze 
Bisthum, hauptſächlich aber für die Bewohner des bifchöfli- 
chen Landes längs der Breufch hin, für diejenigen einiger 
Ortſchaften gegen Scylettftadt und Zabern zu, und einiger 
andern aus der Umgegend von Straßburg felbft. 


IL Die Noraffen au der Orgel. 
Unten an der Orgel im Münfter, wahrſcheinlich an der 


herabhängenden Spige, an dem fogenannten Drgelfuße, wa: 


ren, ehemals, die Bilder, wie e8 fcheint, zweier affenarti- 
gen Figuren angebracht, welche mit Hülfe der Blasbälge in 
Bewegung gefegt werden konnten. Ihre Kunftftüde fcheinen 
hauptjächlich darin beftanden zu haben, daß fie die Mäuler 
weit aufiperrten und dann wieder zufchlofjen , gleich als gähn- 
ten fie aus Herzensgrund. Vermuthlich waren dieje Figuren 
auch auf ſolche Weife angelegt, daß fie noch andere Bewe— 


gungen und Geftifulationen, etwa mit den Armen, madyen konn⸗ 


ten. Es dürften diefelben wohl von der Zahl jener phantas 
ſtiſch monſtruöſen, halb thier- halb menfchenartigen Bilder 
geweſen feyn, wie man deren überall, an den mittelalters 
lien Kirchen, und andem ftraßburgifchen Münſter zumal, 
trifft. Sie waren ohne Zweifel, von der Art, wie die nod) 
vorhandene, ehemals für den Werfmeifter des Lettners aus— 
gegebene ungethümartige Figur, oben an dem großen Pfei- 
ler welcher die Kuppel trägt gegen Süden ; wie die, eben 
falls noch vorhandene, gleicherweife für den Werfmeifter ge= 
haltene , gegen denn Münfterthurme ſchauende und aud) mon» 
ftruöfe Figur auf dem Kamine des Edhaufes der Bruder- 
14 
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hofgafie und des ehemaligen Oelgäßleins — heutigen 
Tages dus Himmelreich-⸗Gäßchen — in welchem Haufe, 
merkwürdig genug, die Münfterwerfmeifter bis zu Erwind 
Zeit gewohnt hatten; und wie noch mehr andere ähnliche 
Siguren. 


Diefe Bilder nun hieß man, feit alter Zeit, ich weiß nicht 
aus welcher Urfache, die Roraffen an der Orgel, ’) 
In den meiften Terten ift die Rede von den Roraffen, 
aljo wenigftensd von zwei Figuren. Oft aber auch bios von 
dem Roraffen; alfo wie von einer einzelnen Figur. Aus 


ı) Woher wohl dieſe fonderbare Benennung hergerührt haben mag, 
müßte ich vorerft nicht mit zuverläffiger Gewißheit zu erklären. Biel: 
leicht kam ed daher daß jene, ohne allen Zweifel, aus Holz gefchnigten 
Bilter durch flarke, wahrfcheinlicher Weile durch Rohre bis zu 
ihnen gehende Drathe, in Bewegung gefeßt wurden. 


Diefe affenartigen, unter dem Nanıen die Roraffen befannten Fi: 
guren, find nicht zu verwechfeln mit zwei andern Statuen , welche 
ſich noch heutigen Taged unterhalb ver Orgel, auf Poſtamenten, an 
der Mauer, zu beiden Seiten des Orgelfußes befinden. 


Zur Linken des Beichauerd ftehet ein Stabttrompeier , in kurzem 
rothbraunem kriegeriſchem Kleide, mit rother Kopfbedeckung, mit 
roth und weiß in den Stadtfarben prangenden Beinfleivern,, mit ei: 
ner Trompete, von welcher ein langes Tuch herniever hängt, auf wel: 
dem die Mutter Gotted gemahlt ift mit dem Slinde , mit ausgereckten 
Armen, wie auf der alten Staptfahne. Dieſe erfte Figur ift fchlant 
und jugenvlich, elegant und halb Friegerifch gehalten in ver Kleidung. 
Sie durfte wohl einen fogenannten Stadtpfeifer oder Stadtirom 
peter darftellen. 

Zur Rechten ftehet ein älterer, bärtiger und Eräftig gebauter Mann, 
in langem blauem Ueberfleive, rechts mit einer Taſche verfehen auf 
weldyer feine Rechte ruhet; in ver Linken einen Stab oder ein zu: 
jammengerollte® Papier haltenv. 

Beide Statuen wurden ehemald durch Räder: und Drathwerke, yon 
der Orgel aus, in Bewegung gefeßt. Der Trompeter führte dann fein 
Inſtrument zum Munde und hernach wieder vom Munde hinweg, 
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einer Stelle in Dr. Heckhelers handſchriftlichem Werfe über 
den ftraßburgiihen Münfter, erfiehet man ferner daß dieſer 
Roraffe,ehmals, aud) unter dem Namen des Bretftellen- 
mannes befannt war, !) Uebrigens ließe fich der fo eben 
berührte ſcheinbare Widerſpruch, vielleicht ganz einfach, dadurch 
erflären und heben, daß zwar zwei folcher affenartigen Figus 
ren an der Orgel ſich befanden; daß man aber auch oft von 
dem Roraffen fprady ald von einer in fich abgefchloflenen, 
individuellen Perfönlichfeit. Auf diefe Weife und fprichwört- 
lich redet, namentlicd), der berühmte Domprediger Dr. Geiler 


gleich als bliefe er. Der Mann rechts, ven Grandidier, wohl irriger: 
weife, ald einen Meifterfänger bezeichnet, (S. 281.) ſchlug ven Takt 
mit feinem Stäbchen oder mit feiner Papierrolle. 

Auch der ebenfall8 noch vorhandene Simſon, unten an dem Orgel: 
fuße, wurbe ehemals, auf gleiche Weife wie die beiden fo eben be: 
Schriebenen Figuren, in Bewegung gefeßt, und rip ſodann taftmäßig 
dem Löwen ven Rachen auf. 

Unten an ver Conſole welche Simfon trägt fammt dem Löwen find 
muficirende Engel angebracht; an jeder Gonfole der beiden andern 
Statuen aber zwei Figuren die zu flreiten ſcheinen. 

Sämmtliche Bildwerke ftammen , nebft ven Orgelgehäufe , vom 
Sabre 1489 her. Schon zu Grondidierd Zeit aber gieng das Räder: 
werk nicht mehr. 

Auf dem noch vorhandenen gemalten Driginal:Aufriffe, nach wel: 
chem die Orgel, im befagten Jahre, durch Friederich Krebjer von 
Anſpach, erbaut wurde, findet fich von al’ viefen Bildern blog 
Simfon mit dem Löwen vor. 

1) Unter ven Merkwürdigkeiten an der, wie Dr. Heckheler mit vollem 
Rechte fie rühmet, fürtreffliden Orgel, zählter zuerft: „varun: 
ter 1) den Bretftellen Dann fonften Kohraff genannt. ” 
(S. 98.) 

Ehen fo zählt ſchon Schadäus unter den ehemals fogenannten 
MWortzeichen im Münfter, welche man ven Fremden wied: „ven 
Rhoraffen vonder der Orglen.“ (S. 76.) 

Auf gleiche Weile auch Künaft , in feinem handſchriftlichen Werke 
‚ Argentoratum sacro profenum : der Rohr-Aff unter der Orgel.” 
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von Kaiſersberg, in feinen Bredigten, fehr oft von dem Ror- 
affen und den Roraffen. 

Wie dem nun gewefen fein mag , fo viel ift ficher daß 
dieje fogenannten Roraffen zu gewiflen Zeiten und Jagen 
ihre Runftftüde zum Beften gaben. Man erfieht dies aus 
einem Texte ded Mathematifere Dafypodius auf weldyen ich 
bald zurüdfommen werde. Es läßt ſich leicht begreifen , daß 
fhon allein das fortwährende Auf- und ZJufperren der ras 
henartigen Mäuler diefer Affen, durch die ununterbrochene 
Bewegung und das hiedurch verurjachte Geklapper , Feineswegs 
geeignet war die Andacht der Gläubigen, unten im Schiffe , 
zu mebren, fondern vielmehr deren Auge und Ohr oft mehr 
al8 der Gottesdienft, in Anſpruch genommen haben nıag ; 
was jodann der guten Leute Frömmigkeit durchaus nicht zu 
Statten fommen konnte und zu vielfachen Störungen des Ge- 
beteds und Gottesdienſtes Anlaß geben mußte. Ja felbft Die 
Stiftsherren und Geiftlihen im Chore, jcheinen fogar oft 
mehr hinauf geſchaut zu haben zu den Roraffen an der Orgel 
al8 auf den Altar und in das Breviarium, und durch daR ge- 
danfenloje Anfchauen des einförmigen Aufreißens und Zuichlie- 
Bens der Affenmäuler , jelbft zum Gähnen angereizet worden 
zu feyn. Dr. Geiler von Kaiferöberg, weldyer gegen Ende 
des fünfzehnten und zu Anfang des jechzehnten Jahrhunderts, 
dem armen Roraffen hart zufeste, jagt einmal in einer Der 
Predigten welche er über feines würdigen Freundes, Dr. Se— 
baftian Brants Narrenſchiff im Münfter hielt, ftrafend 
von den Stiftöherren: „Die fiebent Schell der Chor— 
„narren ift ſchweigen vnd gienen oder dem Ror- 
„affen zuſehen.“ In mehrern andern alten Texten ift 
die Rede von Spräluten welche, ftatt Antheil zu nehmen an 
dem Gottesdienfte im Ehore, blos damit Die Zeit zubringen 
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träumend hinauf zu gaffen und zu flarren zu den Noraffen 
an der Orgel und mit ihnen zu gähnen um die Wette, Bon 
diefen hieß es deswegen fpottweife, daß fie dadurch ihre 
Pfründen verdienten. ) 

Bemerkenswerth iſt auch ferner, daß dieſe ſogenannten Rors 
affen nicht erſt an der Orgel, welche im Jahre 1489 verfer- 
tiget wurde und in das ferhzehnte Sahrhundert hinüber reichte, 
angebracht wordeu waren , fondern daß fie fich offenbar ſchon 
an den ältern Orgeln vorgefunden haben müfjen. Jedenfalls 
reichet der Urfprung diefer Roraffen oder des Roraffen an der 
Drgel bis über die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, und 
namentlich über das Jahr 4352, zurüd. E8 erheliet dies aus 
einem alten Liede von dem Streite des Roraffen an der Orgel 
mit dem Hahnen oder Göcker oben auf der, in dem letztge⸗ 
nannten Sahre verfertigten älteften. Münfteruhr. Dafypodius 
deſſen, in feinem Berichte über die, im Jahre 4571 begonnene 
berübmte aftromifche Uhr, als eined gar alten Liedes 
gedenfet, und in welchem der Roraffe ale der ältere bezeichhet 
wurde. 2) 

Es ift demnach gewiß daß diefe Roraffen jedenfalls fchon an 
der, im Jahre 4327 durch Meifter Claus Barle den Stadt 


2) So heißt ed, u. a., in ziveien von Scherz aus ven Gloffarien 
Schilterd und Friſchs entlehnten und in feinem eigenen Glossarium 
(S. 1316) angezugenen Stellen: „Da werden pfruinden wol 
verdient ſo man den rohraffen zu gient“ (gähnt); und dann 
wieder: „ſolche canonici ſchweigen vnd gienen im chor over 
fehen den rohraffen zu.’ 

Auch) Diefe zwei Texte, wenn mich die Erinnerung nicht trügt, find 
aud Dr. Geilerd Predigten gezogen. 

2, Siehe diefen Bericht in Schilterd Anmerfungen zu Königshoveng 
Chronik, ©. 575, 


ferfmeiter verfertigten Orgel, ſich befunden haben; uraut 
Mabrſcheinlich it es, daß ſie, auch hier ſchon, blos als 
eine Wiederholung oder Nachbildung ähnlicher Figuren wies 
der erſchienen, welche bereits die frühern Orgeln von 1260 
und 1290 gesiert haben mochten. Dafür iprechen das überall als 
ralt bezeichnete Vorhandenjein der Noraffen unten an der 
Orgel, und die hiftorisch erwiejene Thatſache, daß fie Jahr: 
hunderte hindurch das Vorrecht genofien, die Einwohner Straß» 
purgd und die Fremden welche das Miünfter beſuchten zu er= 
gögen durch ihr Gähnen und Klaffen. Dafür fpricht aud) 
fernerhin das bereits angeführte von Tafypodius als ein gar 
altes bezeichnete Lied , und die feftbegründete und dauerhafte 
Popularität des Moraffen zu Staßburg, wo noch heutzutage 
fein Name, wenn aud) nicht feine eigentlicdye Bedeutung, 
ziemlich allgemein befannt ift. 9) 


Das Lied ſelbſt glaube ich, mich zu erinnern einmal in meiner 
Jugend in Händen gehabt zu haben, In neuerer Zeit jedoch ift es 
mir, leider! nirgends mehr vorgefonmen,. All meine Nachforfchun: 
gen, daſſelbe irgendwo aufzufinden, ind bis dahin fruchtlos geblie: 
ben. Gerne bätte ich es, ald Anbang, am Schluffe viefer Eleinen 
Abhandlung , beigegeben. 

) Der Roraffe jpielte, in der Tbat, eine bedeutende Nolle im ſtraß 
burgiichen Volksleben. Die ältern Dichter zumal laflen ihn häufig 
auftreten in ihren Gepichten,. So, zum Beiſpiele, legte der Verfafſſer 
ver alten Reime, Die ehmals in ver Aunftftube ver Bäder, unter den 
auf vie Groberung des Schloſſes Waſſelnheim bezüglichen Bildern , 
jich befanden, vem Herrn des Schloffed folgenve zwei Verſe in ven 
Mund : 

„Hett ich den Nobraffen jhhlaffen lohn 
„So mwebr min Schloß ganz bliben ſtohn.“ 

Eben jo lieg auch der Roraffe feine Stimme vernehmen , warnend 
und brobend, im zwei Gedichten aus ver Zeit ded unjeligen biſchöf— 
lidyen Krieges vom 1592. Im vielen andern ijt ebenfalld von ihm vie 
Rede. 
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Allbekannt und allbeliebt war, in der That, bei unfern 
Vorfahren, der Roraffe und fein dreiſtes, felbft in dem Gots 
teshaufe zu fehallendem Lachen regendes Treiben. Am Pfingft- 
fefte namentlich herrfchte er lange Zeit hindurch im Münfter, 
nicht allein über das von nah und fern herbeiftrömende Landvolf, 
fondern felbft über die Geiftlichen im Ehore. Mehr denn ein- 
mal übertönte feine gelende Stimme den Kirchengefang der 
Stiftsherren, in Begleitung von dem fehetternden Gelächter 
des Bolfes unten im Schiffe. 

Am Pfingftfefte, ganz ins Befondere, trat der Roraffe auf 
in feiner vollen Glorie und genoß , längere Zeit hindurch, un 
getheilt feines wohlerworbenen Ruhmes, bis nad) der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts der Hahn auf der Uhr ihm, doch 
auf einige Zeit nur, das Reich ftreitig machte im Münfter. 

Bevor ich alfo ded Roraffen Treiben am Pfingftfefte er- 
zähle, mag ein Wort über feinen berüchtigten Streit mit dem 
Hahnen hier, an geeignetem Drte, mit einfließen. 


IV. Des Noraffen und des Sahnen Streit. 


Es war eine luftige, viel bewegte Zeit als noch der Roraffe 
als unumfchränfter Herrſcher waltete im Münfter, über Die 
fröhliche Laune des Volkes im Schiffe drunten. Wie oft er- 
ichallte nicht lautes, helles Gelächter zu ihm hinauf aus der 
Kirche und raufchender Beifall! Auch freute fich nicht allein 








Auch auf fonftige Weife wurde zu Straßburg ded Roraffen Anden: 
fen bewahrt. Ebenfo befand fich noch zu Anfang des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts, unter den alten Kanonen und Büchfen im ehemaligen Zeug— 
haufe zu Straßburg : „ein Scharff:Metzer ver Rohraff ge: 
nannt, darauffein Männlein zum Abfehen fund.‘ So 
war, u. a. unten in der fogenannten Klein:Stabelgaffe ein Haus, 
welches ehemald zum Ror affen geheifen wurbe, 


der Roraffe felbft, alljährlich wenn Pfingften wieder nahte. 
Viele fehnten fich mit ihm und fo fehr als er nad) der Wieder: 
kehr des theuern Feſtes, und freueten fi) im Voraus auf Die 
Späße und Poſſen welche er wieder treiben würde, zur Abwechs⸗ 
lung mit dem an jenem Feſte beinahe ununterbrochen fortdau⸗ 
ernden Gottesdienſte in der Domfirche. Viele freuten ſich, je= 
des Jahr aufs Neue mit ihn, die Landleute wieder emporſchau⸗ 
en zu fehen zur Orgel, in ihrer heiligen Einfalt, mit ihren 
dumm verblüfften und verbußten Gefichtern, mit fo weit ge: 
öffneten Mäulern als dasjenige des NRoraffen ſelbſt, und mi: 
ihren vor Erftaunen rund aufgeblafenen Nafen. 

Anders follte ed aber werden als einmal ver Göcker oder 
Guller ſtolz prangend droben fund bei der pracht» und wun⸗ 
dervellen Uhr. Da mußte felbft der Roraffe die bittere Er: 
fahrung machen daß des Volkes Gunft nicht länger währe: 
als, wie dad alte Sprichwort jagt, als Frauenlieb und Aprik 
lenwetter, und daß eben Feine Regierung ewig Dauert auf 
Erden. 

Bon dort hinweg war e8 dann jedesmal ein Rennen und 
Jagen im Münfter, wenn Mittag nahte ; und, zu” feinen 
endlofen Aergerniffe mußte der Roraffe jelbft e8 mit anfehen 
wie Alles dem Hahnen zulief, ohne nur zu ihm mehr binauf- 
zubliden,, gleich als hätte e8 niemals einen Roraffen gegeben 
an der Orgel ! 

Schön war es aber auch zu fehen und wunderfam wenn e8 
zwölfe fchlug auf der Uhr, und die drei Könige aus Morgenland 
fi) ehrerbietig verneigten vor der Jungfrau mit dem Kinde ; 
ſchön war ed wenn die Eymbalen ertönten; und erft dann 
noch wenn, nad) dem es Zwoͤlfe gefchlagen, der Göder den 
Hals ausredte und mit den Flügeln ſchlug, und hernach fräh: 
te, einem lebendigen Hahnen gleich, daß es weithin nachhallte 
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und nachfchallte die ganze Kirch entlang , und daß Alle fich nicht 
genugfum darob verwundern Fonnten. Wen hätten auch al? 
dieſe Herrlichfeiten nicht in gerechtes Erftaunen geſetzt und in 
Bewunderung, da ähnliche niemals zuvor weder gejehen noch 
gehöret worden war im Münfter ! 

Dod) dem armen Roraffen droben an der Orgel, wurde es 
wehmüthig ums Herz als er ih, mit einem Male, fo ver- 
lafjen fab und vergefien, von der neugierigen Menge, die 
er, fo lange Zeit hindurch , beluftiget und ergöget hatte mit 
feinen Späfjfen und Bewegungen. Ber könnte es ihm auch 
verargen, daß der fchnöde Undank Derer die ihm, noch vor 
Kurzem, ihre ungetheilte Gunft zugemefien hatten, ihm nun 
ſchwer zu Herzen gieng und tiefin die Seele fohnitt ! Zo— 
gen jetzt doch Alle an dem ehemals fo hoch Bewunderten eil- 
fertig vorüber , ohne ihn eines Blides zu würdigen, der Uhr 
zu, ung ſich dort zu erluftigen an dem eintönigen Gefrähe ei- 
es einfältigen, gemeinen Gullers! 

Sp aber war, damals ſchon wie heute, der Gang der Welt. 
Der gute Roraffe mochte gähnen und fchreien fo fehr er auch 
wollte, und den Rachen aufreißen fo weit er nur fonnte: 
al’ feine Mühe war vergebens. Dem Hahnen lief Alles zu, 
und Diefer genoß nun , in vollem Maße, das trügerifche Glüd 
der Aprilfenblüthe der Volksgunſt. 

So leichten Kaufes jedoch konnte der Roraffe nicht einwils 
ligen , nad) fo lange befeifener alleiniger Herrichaft, von ei- 
nen Tage zum andern, Krone und Szepter niederzulegen, oder 
doch wenigfteng bie bis dahin ausſchließlich genofjene Huldigung 
des Volkes zu theilen mit einem verhaßten, Hahne ! 

Laut ſchrie er hernieder von der Orgel zu der Menge und 
beklagte fich bitterlich über den ihm nun, fo unverdlenter Weife, 
zu Zheil gewordenen ſchwarzen Undank! Gewaltig und ohne 


allen Rüdhalt fchmälte er herab auf den abgefchmadten Göder 
am Uhrwerfe. Nicht aber wollt’ es ihm frommen! Wergei; 
fen waren, für einige Zeit wenigftend, von der wetterlaus 
nigen Menge, die zahllofen frohen Stunden welche er dem 
damaligen Geſchlechte und fchon deſſen Vorfahren gegeben hatte. 
Heißt es doch ſchon feit lange her: Sic transit gloria mundi ' 

Nichts Half ihm al jein Schmählen, Schimpfen und Brül- 
len; nichts all fein Klagen über die unverzeihliche Unges 
rechtigfeit der Menfchen und die Unbeftändigfeit alles irdi- 
ihen Glüdes und Ruhmes!.... Ruhig Frähte der Guller 
fort, auf feinem Thürmchen droben, unbefümmert um des fchwer 
Gekränkten Zorn und Wuth. Nicht ummwürdiger Meile war 
ihm ſelbſt ja des Volkes Gunft geworden, und verächtlidh fogar 
ließ er ji, eined Tages, gegen den zürnenden Affen ver: 
nehmen: ed ftehe dem Wolfe gänzlich frei und jedenfalls ftehe 
ihm beſſer an das prachtvolle Uhrwerk mit der Mutter Gottes 
und den drei Königen zu bewundern, und fodann auch feis 
nem täujchenden Geſange zuzuhören, als eines veralteten 
fündhaften Witzboldes affigen Bewegungen und abgedrojche- 
nen Späßen zu laufchen, und ſich an deiien, nur allzu oft 
plumpsderben Ausgelafienheiten zu ergögen ... 

Furchtbar geriethen Die zwei an einander, die erflaunte 
Menge auffordernd den Streit zu entjcheiden durch ein volfes 
thümliches , fchiedsrichterliches Urtheil. 

Niemand aber, drunten im Münfter , getraute fi) den Kampf 
zu fchlihten,, weder zu Gunften des Affen noch zum Vortheile 
des Hahnen. Weder der große noch der Feine Rath , ungeachtet 
al? ihrer Weisheit und Pürfichtigfeit, waren erleuchtet und 
muthig genug um das Urtheil zu fällen zwifchen den zwei 
erzürnten Gegnern. 

Und fo geſchah e8 denn, am Ende, daß des Roraffen 


— 23 — 


und des Hahnen Streit, dem Scharwächter am Echarwädhter- 
hauſe heimgewielen wurde , foldyen Kampf hinzulegen und zu 
fohlichten. ') | 

Aber felbft diefer getrante ſich nicht, trog al feiner Salo— 
moniſchen Weisheit und Gerechtigkeit, ein vollgültiges End- 
urtheil auszufprechen, obgleich er, von dort hinweg, Jahr- 
hunderte hindurch bewegungslos da flund am Scharwaͤchter⸗ 


haufe und fi) darauf befann und nichts anderes mehr finnen 
und denfen Fonnte, 

Und fo fan ed dann fchließlich daß, bis auf die heutige 
Stunde, der Streit und Kampf zwiſchen dem Guller und dem 
Roraffen unentfchieden geblieben ıft, und daß Niemand ge- 
funden wurde der zugleich erleuchtet, gelehrt und beherzt ge— 
nug gewejen wäre, um die jenem Streite zu Orunde liegende 
außerft ſchwierige und verwidelte Rechtöfrage zu löfen. 


1) Daſypodius, in feinen bereit3 erwähnten Berichte, gedenket fols 
gendermaßen ded Noraffen: und ded Hahnen Streit, in ven auf dad 
erfte Uhrwerk von 1352 bezüglicyen Abfchnitte (©. 575): 

„Bon diefem Werd,‘ jagt Daſypodius „haben wirgang 
„und gar nichts Fönnen haben, von wegen des, daß alles 
‚zu viel alt und roſtig war, und in äuſſerſten Abgang 
„fommen, aufgenommen ver alte Göcker oder Han, wel. 
„Ger ſehr alt, nemlich über die 200 Sahr alt ift, und 
„zur felbigen Zeit auch ein felgam Wunderding gewejen, 
„daß ein Han aljo krähen folte, welches bezeugt ein gar 
‚altes Lied von dem Daunen im Münfter, und dem Rhor— 
„affen, in weldyem der Rhoraff ſals der älter ift gewe 
„ſen, Sich beflagt, e8 laufe ibm niemand mehr zu, ihm 
„und jeim Thun, dad dazumahl auf gewiſſe Tag braud: 
„ih war zu ſehen, fondern jedermann lauffe zu viefem 
„Hanen, und wolle jein Danengefchrey hören.’ 

„Au wird der Streit und Kampff, fo zwischen vem 
„Hanen und Roraffen entflanden, dem Scharwäachter am 
„Scharwächterhauß heim gewieien, ver ſolchen Kampff 
„und Streit hinlegen und richten ſolte.“ 
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MWerfmeifter verfertigten Orgel , fich befunden haben ; und nicht 
unwahrjcheinlich ift es, daß fie, auch hier ſchon, blos als 
eine Wiederholung oder Nachbildung ähnlicher Figuren wies 
der erichienen, welche bereits die frühern Orgeln von 4260 
und 4290 geziert haben mochten. Dafür jpredyen das überall als 
uralt bezeichnete Vorhandenſein der Roraffen unten an der 
Orgel, und die hiftorifch erwiefene Thatſache, daß fie Jahr: 
hunderte hindurch das Vorrecht genoſſen, die Einwohner Straß: 


burgs und die Fremden welde das Münfter bejuchten zu er- 


gögen durch ihr Gähnen und Klaffen. Dafür fpricht aud 
fernerhin das bereits angeführte von Tafypodius als ein gar 
altes bezeichnete Lied , und die feftbegründete und dauerhafte 
Popularität des Noraffen zu Staßburg, wo noch heutzutage 
fein Name, wenn aud nicht feine eigentliche Bedeutung 
ziemlich allgemein befannt ift. *) 


Das Lied felbft glaube ih, mich zu erinnern einmal in meiner 
Jugend in Händen gehabt zu haben. In neuerer Zeit jedoch ift ed 
mir, leider! nirgends mehr vorgefommen. AU meine Nachforfchun: 
gen, daſſelbe irgendwo aufzufinden, find bis dahin fruchtlos geblie: 
ben. Gerne hätte ich es, als Anhang, am Schluffe diefer Kleinen 
Abhandlung , beigegeben. 

ı) Der Roraffe fpielte, in ver That, eine bedeutende Rolle im ſtraß 
burgiichen Volksleben. Die ältern Dichter zumal laflen ihn haufig 
auftreten in ihren Gepichten. So, zum Beiſpiele, legte der Verfaſſer 
der alten Reime, die ehmals in der Zunftftube ver Bäcker, unter den 
auf vie Eroberung des Schloſſes Waffelnheim bezüglichen Bildern, 
jich befanden, dem Herrn des Schloffes folgenve zwei Verſe in den 
Mund : 

„Hett ich den Rohraffen ſchlaffen lohn 
„So wehr min Schloß ganz bliben ſtohn.“ 

Eben jo lieg auch ver Noraffe feine Stimme vernehmen , warnend 
und drohend, in zwei Gedichten aus der Zeit des unieligen bifchöf: 
lidyen Krieges vor 1592. In vielen andern ijt ebenfalld von ihm bie 
Rede. 
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Altbefannt und allbeliebt war, in der That, bei unfern 
Borfahren, der Roraffe und fein dreiſtes, felbft in dem Got⸗ 
teshaufe zu fchallendem Lachen regendes Treiben. Am Pfingſt⸗ 
fefte namentlich herrfchte er lange Zeit Kindurh im Münfter, 
nicht allein über Das von nah und fern herbeiftrömende Landvolf, 
fundern felbft über die Geiftlichen im Chore. Mehr denn ein- 
mal übertönte feine gellende Stimme den Kirchengefang der 
Stiftsherren, in Begleitung von dem fchetternden Gelächter 
des Volkes unten im E dhiffe. 

Am Pfingfifefte, ganz ind Befondere, trat der Roraffe auf 
in feiner vollen Glorie und genoß , längere Zeit hindurch, uns 
getheilt feines wohlerworbenen Ruhmes, bis nad) der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts der Hahn auf der Uhr ihm, doc) 
auf einige Zeit nur, das Reid; ftreitig machte im Münfter. 

Bevor ich alfo des Roraffen Treiben am Pfingſtfeſte er- 
zähle, mag ein Wort über feinen berüchtigten Streit mit dem 
Hahnen hier, an geeignetem Drte, mit einfließen. 


IV. Des Noraffen und des Sahnen Streit. 


Es war eine luftige, viel bewegte Zeit als noch der Roraffe 
als unumfchränkter Herrfcher waltete im Münfter, über die 
fröhliche Laune des Volfed im Schiffe drunten. Wie oft ers 
ichallte nicht Tautes, helles Gelächter zu ihm hinauf aus der 
Kirche und raufchender Beifall! Auch freute fich nicht allein 








Auch auf fonftige Weife wurde zu Straßburg des Roraffen Anden: 
fen bewahrt, Ebenſo befand ſich noch zu Anfang des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts, unter ven alten Kanonen und Büchfen im ehemaligen Zeug: 
baufe zu Straßburg : „ein Scharff:Metzer ver Rohraff ge: 
nannt, varauffein Mäannlein zum Abfehen fund.‘ So 
war, u. a. unten in der fogenannten Klein:Stavelgaffe ein Haus, 
welches ehemals zum Roraffen geheifen wurbe, 
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der Roraffe ſelbſt, alljährlich wenn Pfingfien wieder nahte. 
Viele fehnten ſich mit ihm und fo fehr al8 er nad) der Wieder: 
fehr des theuern Feſtes, und freueten fi) im Voraus auf Die 
Späße und Poſſen welche er wieder treiben würde, zur Abweche- 
lung mit dem an jenem Feſte beinahe ununterbrochen fortdau—⸗ 
ernden Gotteödienfte in der Domfirche. Viele freuten ſich, je= 
des Jahr aufs Neue mit ihm, die Landleute wieder emporſchau⸗ 
en zu fehen zur Orgel, in ihrer heiligen Einfalt, mit ihren 
dumm verblüfften und verdußten Gefichtern, mit fo weit ge: 
öffneten Mäulern als dasjenige des Roraffen ſelbſt, und mi: 
ihren vor Erftaunen rund aufgeblafenen Nafen. 

Anders follte e8 aber werden als einmal der Göcker oder 
Guller ftolz prangend droben fund bei der pracht- und wun: 
dervellen Uhr. Da mußte felbft der Roraffe die bittere Erw 
fahrung machen daß des Volkes Gunft nicht länger währe: 
als, wie dad alte Sprihwort jagt, als Srauenlieb und Aprik 
lenwetter, und daß eben Feine Regierung ewig Dauert auf 
Erden. 

Von dort hinweg war es dann jedesmal ein Nennen und 
Jagen im Münfter, wenn Mittag nahte; und , zu” feinem 
endlofen Wergernifje mußte der Roraffe felbft e8 mit anfehen 
wie Alles dem Hahnen zulief, ohne nur zu ihm mehr hinauf- 
zubliden,, gleich als hätte e8 niemals einen Roraffen gegeben 
an der Orgel ! 

Schön war es aber auch zu fehen und wunderfam wenn ed 
zwölfe ſchlug auf der Uhr, und die drei Könige aus Morgenland 
ſich ehrerbietig verueigten vor der Jungfrau mit dem Kinde ; 
ſchön war ed wenn die Cymbalen ertönten; und erft dann 
noch wenn, nach dem es Zwölfe geichlagen,, der Göder den 
Hals ausredte und mit den Flügeln fchlug, und hernach kräh— 
te, einem lebendigen Hahnen gleich, daß es weithin nachhallte 
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und nahfchallte die ganze Kirch entlang , und daß Alle fich nicht 
genugfum darob verwundern fonnten. Wen hätten aud all’ 
dieſe Herrlichfeiten nicht in gerechtes Erftaunen gejegt und in 
Bewunderung, da ähnliches niemals zuvor weder gefehen noch 
gehörer worden war im Münfter ! 

Doch dem armen Roraffen droben an der Orgel, wurde es 
wehmüthig ums Herz al8 er jih, mit einem Male, ſo ver- 
lafſen ſah und vergeflen, von der neugierigen Menge, die 
er, fo lange Zeit hindurch , beluftiget und ergößet hatte mit 
feinen Späflen und Bewegungen. Wer fönnte es ihm auch 
verargen, daß der frhnöde Undank Derer die ihm, noch vor 
Kurzem, ihre ungetheilte Gunft zugemeflen hatten, ihm nun 
ſchwer zu Herzen gieng und tief in die Seele fihnitt ! Zo— 
gen jet doch Alle an dem ehemals fo hoch Bewunderten eil- 
fertig vorüber, ohne ihn eined Blickes zu würdigen, der Uhr 
zu, ung fich dort zu erluftigen an dem eintönigen Gefrähe ei— 
es einfältigen, gemeinen Gullers! 

So aber war, damals ſchon wie heute, der Gang der Welt. 
Der gute Roraffe mochte gähnen und fchreien fo fehr er auch 
wollte, und den Rachen aufreißen fo weit er nur fonnte: 
all’ feine Mühe war vergebend. Dem Hahnen lief Alles zu, 
und dieſer genoß nun , in vollem Maße, das trügerifche Glück 
der Aprilfenblüthe der Volksgunſt. 

So leiten Kaufes jedoch fonnte der Roraffe nicht einwil« 
ligen , nad) fo lange befeffener alleiniger Herrichaft, von ei— 
nen Zage zum andern, Krone und Szepter nieverzulegen, oder 
doch wenigfteng bie bis dahin ausſchließlich genofjene Huldigung 
des Volkes zu theilen mit einem verhaßten, Hahne ! 

Laut ſchrie er hernieder von der Orgel zu der Menge und 
beflagte ſich bitterlich über den ihm nun, fo unverdlenter Weiſe, 
zu Zheil gewordenen ſchwarzen Undank! Gewaltig und ohne 


allen Rüdhalt fchmälte er herab auf den abgefchmadten Göder 
am Uhrwerfe. Nicht aber wollt es ihm frommen! Wergeis 
fen waren, für einige Zeit wenigftend, von der wetterlaus 
nigen Menge, die zahllofen frohen Stunden weldye er dem 
damaligen Geſchlechte und fhon deſſen Vorfahren gegeben hatte. 
Heißt es doch ſchon feit lange her: Sie transit gloria mundi! 

Nichts Half ihm al fein Schmählen, Schimpfen und Brül- 
len; nichts al fein Klagen über die unverzeihliche Unge— 
rechtigfeit der Menſchen und die Unbefändigfeit alles irdi- 
ſchen Slüdes und Ruhmes!.... Ruhig krähte der Guller 
fort, auf feinem Thürmchen droben, unbefüntmert um des ſchwer 
Gekraͤnkten Zorn und Wuth. Nicht unmwürdiger MWeife war 
ihm felbft ja des Volkes Gunft geworden, und verächtlich fogar 
ließ er fi, eined Tages, gegen den zürnenden Affen ver- 
nehmen: ed ftehe dem Volke gänzlich frei und jedenfalls ftehe 
ihm befler au das prachtvolle Uhrwerk mit der Mutter Gottes 
und den drei KKönigen zu bewundern, und fodann auch ſei— 
nem täujchenden Gelange zuzuhören, als eines veralteten 
fündhaften Witboldes affigen Bewegungen und abgedrojdes 
nen Späßen zu laufchen, und fi an deſſen, nur allzu oft 
plumpsderben Ausgelafienheiten zu ergögen . . . 

Furchtbar geriethen die zwei an einander, die erftaunte 
Menge auffordernd den Streit zu entjcheiden durch ein wolf 
thümliches, fchiedsrichterliches Urtheil. 

Niemand aber, drunten im Münfter,, getraute fi) den Kampf 
zu fchlichten,, weder zu Gunften des Affen noch zum Vortheile 
des Hahnen. Weder der große noch der Fleine Rath , ungeachtet 
al’ ihrer Weisheit und Fürfichtigfeit, waren erleuchtet und 
muthig genug um das Urtheil zu fällen zwifchen den zwei 
erzürnten Gegnern. 

Und fo geichah es denn, am Ende, daß des Koraffen 
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und des Hahnen Streit, dem Scharwächter am Scharwädhter- 
haufe heimgewieien wurde , foldhen Kampf Hinzulegen und zu 
fchlichten. *) 

Aber felbft diefer getraute fi nicht, trog al? feiner Salos 
moniſchen Weisheit und Gerechtigfeit, ein vollgültiges End- 
urtheil auszufprechen, obgleich er, von dort hinweg, Jahr— 
hunderte hindurch bewegungslos da ftund am Schanvächter- 
haufe und fi) darauf befann und nichts anderes mehr finnen 
und denfen fonnte, 

Und jo kam es dann ſchließlich daß, bis auf die heutige 
Stunde, der Streit und Kampf zwifchen dem Guller und dem 
Roraffen unentfchieven geblieben ıft, und daß Niemand ge- 
funden wurde der zugleich erleuchtet, gelehrt und beherzt ges 
nug gewejen wäre, um die jenem Streite zu Grunde liegende 
äußerſt jchwierige und verwidelte Rechtöfrage zu löfen. 


ı) Daſypodius, in feinen bereitö erwähnten Berichte, gevenfet fols 
gendermaßen des Noraffen- und des Hahnen Streit, in vem auf das 
erfte Uhrwerk von 1352 bezüglichen Abſchnitte (S. 575): 

„Bon diefem Werd,‘ jagt Daſypodius „haben wirgang 
„und garnichts Fönnen haben, von wegen des, daß alles 
„zu viel alt und roftig war, und in äuſſerſten Abgang 
„fommen, aufgenommen ver alte Göcker over Han, wel. 
„Ger ſehr alt, nemlich über die 200 Jahr alt iſt, und 
„zur felbigen Zeit auch ein felgam Wunderding gewejen, 
„daß ein Han aljo Eräben folte, welches bezeugt ein gar 
‚altes Lied von dem Hanen im Münfter, und dem Rhor— 
„affen, in welchem der Rhoraff als ver älter ift gewe 
„sen, Sich beflagt, e3 laufe ibm niemand mehr zu, ihm 
„und jeim Thun, das dazumahl auf gewiſſe Tag braud: 
„Mh war zu jeben, ſondern jederman lauffe zu diefem 
„Hanen, und wolle jein Danengefchrey hören.‘ 

„Auch wird der Streit und Kampff, fo zwifchen vem 
„Hanen und Roraffen entflanden, dem Scharwächter am 
„Scharwächterhauß heim gewieien, ver ſolchen Kampff 
„und Streit hinlegen und richten ſolte.“ 
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Inzwiſchen aber verfchwand der Roraffe felbft von ber 
Drgel '), nachdem er vergeblid) gehofft und gepocht hatte, wie 
noch jo Viele andere vor und nad) ihm, auf fein altes gutes 

Recht und auf Gerechtigkeit der Menfchen. 

Jedoch, bevor er abtrat, wurde ihm noch das theilweife 
für die zuvor erlittenen Unbilden entfchädigende Glüd zu Theil, 
die Menge wieder zurüdfehren zu fehen in das fo lange ver: 
ödete Schiff der Kirche, um fich neuerdings zu beluftigen an 
feinen Späßen, trog des Hahnen Freifchenden Krähens und 
Flügelichlagens , gleich wie ehemals, in der fchönen, für den 
tief Beleidigten unvergeßlihen Zeit, wo noch Niemand et- 
was gewußt hatte von einem Hahnen im Münfter. 

Sp glänzend ald der Roraffe es je zuvor gethan hatte, 
trieb er nun wieder fein Gähnen und Spaßen an der Orgel 
droben , und am Pfingftfefte zumal erwarb er fich aufs 
Neue des Volfes volle Gunft. 


V. Der Noraffe am Pfingitfefte. 


Um Pfingften, da war aber auch des Roraffen Hauptfeit 
im Münfter. 

Wann majeftätifch alle Gloden tönten im Glodenhaufe und 
im Thurme droben; wann bereits die Orgel erdröhnte und die 
Affenbilder unten daran unermüdlich die Rachen auf» und zus 
jperrten, gähnten, Hlafften und Flapperten, und die Landleute 
von nah und fern, aus allen Theilen des Bisthums, heran- 
zogen zum Dome, mit ihren Kreugen , Fahnen und Reliquien, 
da fchidte fi) der Noraffe an fein fchönftes Feſt zn feiern. 


1) Unbekannt ift ed wenn er hinweg Fam. Wahrfcheinlichermeiie 
wurden die berüchtigten Affenbilver an ver Orgel, bei Gelegenheit ver 
nad) der Reformation vorgenommenen Wiederherſtellungen ver Mün— 
fterorgel unterbrüdt und meggethan. 
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An der Orgel droben, in der Höhe, befund ſich eine roh 
gearbeitete bauernartige Figur. ) Hinter dieſe verſteckte fich, 
jedesmal am Pfingftfefte, irgend ein pfiffiger, meift auch un⸗ 
verfhämter Kauz, bisweilen ein Laie, oft auch ein Pfaffe *), 
je nachdem der Mann gerade fid, vorfand. Und, im Augen- 
blide wo die Landleute, aus dem ganzen Bisthume, prozef- 
fionsweife hereinzogen ins Münfter, mit ihren Kreuzen und 
Bannern, und mit den Reliquien und Heiligthümern ihrer 
Kirchen, fingend und Gott lobpreifend und die Heiligen ; im 
Augenblide wo die ländliche Prozeſſion alſo ihren Einzug hielt 
in den bifhöflihen Dom, begunn der Roraffe fein frevels 
haftes Spiel. 

Schon allein durch feine lädyerlichen und unfchidlichen Be— 
wegungen 309 er die Aufmerffamfeit der Landleute auf ſich; 
noch mehr aber durch Die weltlichen, ausgelafienen und ſchänd— 
lichen Lieder, mit welchen er die Landleute bei ihrem Ein— 
tritte in das Gotteshaus bigrüßte, und welche er, mit heil 
tönender Stimme, ihren heiligen Hymnen zum Empfange ent- 
gegenbrüllte, daß es furchtbar nachichallte durch die Gewölbe 
und die hohen Gänge der Domfirche entlang. Aus vollen 
Lungen brüllte der Koraffe und übertönte nicht allein ver 


1) Der Stiftsherr Peter Schott, der und das Anvenfen vieler all: 
jährlichen ächt mittelalterlich volkäthümlichen Szene , in einem merk: 
würdigen Texte, ven ich fogleich mittheilen werde, aufbemahret bat, 
bezeichnet viefe Statue blos ald «rusticanam quendam imaginem, in 
sublimi sub organis, » 

Grandidier nimmt, aber wohl irrigerweife , für diefe Figur die be: 
fannte fech8 und dreißig Schuh hohe Statue des H. Chriftoph , welche 
ſich Bid zur Reformation im Münfter , ebenfalld ohnfern ver Orgel 
befand. (Essai sur la cathedrale de Strasbourg, ©, 73.) 

2) Pfaffheit und Pfaffen waren, wie befannt , die Chrennamen 
der Geiſtlichkeit und der Geiftlicyen im Mittelalter, 


— 2 — 


Bauern Lobgeſänge und Litaneien, ſondern ſelbſt den Geſang 
der Stiftsherren und Geiſtlichen im Chore. Allſobald auch 
verlor ſich der Gläubigen Andacht unten in der Kirche. Ihre 
Frömmigkeit gieng in Zerftreuung über; die Seufzer der ge— 
rüfrten tief ergriffenen PBilgrime verwundelten fit in lautes 
Ladyen und dies in foldyem Grabe, daß oft durch das Getobe 
des Roraffen und das Gelächter und Getöſe des Volkes der 
Gottesdienſt im Chore und der Meßdienſt an den Altären ge- 
fört und unterbrochen wurden. Gleichviel galt e8 dem Nor: 
affen welch' ein Gottesdienft gefeiert wurde in der Kirche und 
im Chore, ob Meſſe, ob Predigt, ob Firmung. Nichts ver: 
mochte feinem unverfhämten Treiben Einhalt zu thun; ja, 
er ſcheute fi fogar nicht laut zu fingen, zu jauchzen, zu la— 
hen und zu brüllen während des Hochamtes felbft, während 
der Veſper und Eomplet. Mit hell aufjihallenden Gelächter 
fpottete und fchrie er hernieder zu dem Landvolfe, verhöhnte 
und verladhte deffen dumme Einfalt , ohne Ende; dann fpot- 
tete er wieder der Stiftöherrer und Pfaffen die fangen im 
Chore over Meffe lajen an den Altären ; und hernach fang er 
wieder immer neue „ſpöttiſch-ſchandbare Lieder,” in 
welchen er abermals der Kirche und der Geiftlichkeit eben fo 
wenig fchonte als der armen Landleute. 

Wohl ftund dann manch Bäunerlein da verblüfft und ver: 
dust, und Frußte verlegen hinter dem Ohre und wagte es 
faum noch emporzufchauen zum Roraffen. Wohl ärgerten und 
entjesten ich auch ſonſt viele Gläubige ob der ſchandbaren 
Lieder und vb des rohen Gebrülld des frevlen Gejellen an 
der Orgel droben, und noch mehr über die unerhorten ſünd— 
haften Lälterungen und Echmähungen, welche der Lofe freche 
Kumpan fogar gegen die Kirche und die Pfaffheit auszuſto— 
Ben ſich nicht fürchtete. Mehr denn Einer im Schiffe drun— 
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ten machte, betroffen und erſchrocken, des Kreuzes Zeichen; 
und Viele, ohne Zweifel, giengen kopfſchüttelnd von dan— 
nen aus dem ſo ſchmaͤhlich verhöhnten und entweiheten 
Gotteshauſe..... 

Deſto inniglicher aber freute ſich der Roraffe feines Tri— 
umphes; und um ſo derber, beherzter und verwegener fiel ſein 
Spott hernieder in die Kirche. Ungleich viel mehr waren ja 
drunten im Schiffe die Gefallen fanden an ſeinem Brüllen, 
Lachen, Toben und Singen, und die jedesmal helle auflachten, 
aus vollem Halfe, über die fündhafteften Läfterungen und 
über all die unerhörten Spottfluthen , welche der pfifiige Gefel- 
He, ohne Unterlaß, von der Orgel hernieder jcyüttete über Die 
PBfaffen drunten im Chore und nody mehr über die dummen 
arglofen Bäuerlein, die da gefommen waren von entfernten 
Streden um den Kircchengefängen zu horchen und der Mefle 
beizumwohnen in ihrer einfältigen Andacht...... Je lauter 
man ficherte, lachte und Beifall zollte, drunten in der Kirche, 
deſto toller trieb der NRoraffe nur fein Spiel; und Niemand 
war da, der ſich getraut hätte ihm zu wehren und das une 
flätige jündhafte Läftermaul zu fehließen. ) 

) Hier wird ed nun der geeignete Ort feyn, um die bereitö angezo: 
gene höchft merkwürdige Erzählung mitzutheilen , weldje ver im Jahre 
1490 verftorbene berühmte Peter Schott , Stiftöherr zum jungen Sanft 
Peter, ved gleichnamigen Ammeiſters, des KHuuptftifterd der Kanzel 
und der Bräpifatur im Münſter, würdiger Sohn, und der ausgezeich- 
netiten Schüler Wimphelings einer, von dem tollen Treiben des Roraffen 
macht und des durch ihn verurfachten Skandale. 

Es befinvet fich dieſe Erzählung in einen Briefe, in welchem Beter 
Scyott dem ehrwürdigen Vater Emerich Kemel, dem minre Bruder 
(Baarfüßer) und pabftlichen Nuntius, auch noch fonjtige Angaben mit: 
theilt über andere althergebrachte Misbräuche welche, zu feiner Zeit 
noch, im Münfter Statt fanden. Hiezu, fagt Schott , fei er angetrieben 
worden durch die Liebe zur Wahrheit, welche den apoftolifchen Nuntius 
befeelte und von welcher viefer fo vielfältige Proben abgelegt hatte in 
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So war es jedes Jahr eine neue Freude für den Roraffen 
und für feine zahlreichen Verehrer, wenn das Pſingſtfeſt wieder- 


den fchwierigen Geſchäften, die er, während feines Aufenthaltes zu 
Straßburg, entlevigt hatte. Die betreffende Stelle des Briefes befindet jich 
fol. 116. e. in der höchſt intereffanten Auswahl von Briefen des Peter 
Schott, welche fein Lehrer Jakob Winpheling, nach des Stiftäherren Tone, 
traf und, im Sabre 1493, bei dem vielleicht mit dem DVerftorbenen ver: 
wandten Buchoruder , Johannes Echott drucken ließ unter dem Titel: 

» Petri Schotti Argentinensis Patricii : Juris vtriusque Doc- 
»toris consultissimi: Oratoris et Poetae elegantissimi: graecae- 
» que linguae probe aeruditi: Lucubraciunculae ornalissimae. « 

Die auf den Roraffen bezüglicdye Stelle jenes Briefes lautet buch- 
ftablich getreu wie folgt : 

» Item rusticanam quendam imaginem: in sublimi sub or- 
»ganis : in ecclesia maiori collocarunt. Qua sic abutuntur. 
»In ipsis sacris diebus Penthecostes: quibus ex tota dyocesi 
»populus processionaliter cum sanctorum reliquiis: deuocionis 
»et laudandi dei gracia canens et iubilans: matricem ecclesiam 
» subintrare consueuit : Nebulo quis piam se post illam imaginem 
» occultans : incomptis motibus : vocesonora: prophana et inde- 
»cora cantica eructans : veniencium hymnis obstrepit : eosque 
»subsanando irridet : ita ut non solum illorum.deuocionem in 
» distractionem: gemilus in cachinnos vertat: sed et ipsis 
» clericis diuina psallentibus: sit impedimento: immo diu- 
»nis missarum solemnüs (quos non longe inde celebrare contin- 
»git) ecclesiastici immo diuini cultus celalorilongeabominan- 
»dam et execrandam afferat perturbacionem. « 

Mit vollen Rechte legt Schott, am Echluffe feined Briefed, vie, 
jeven Leſer ſich aufprängende Frage vor: Mer wohl ftrafbarer feyn 
mochte , ob diejenigen, welche thätigen Antheil nahmen an folchen, vie 
Kirche entheiligenvden Poſſenſpielen, oder diejenigen welche, ausgeftat: 
tet mit der gehörigen Macht um folche zu verhindern und zu unterbrü- 
fen, viefed zu thun vernachläfjigten ? 

Der Brief felbft ift ohne Datum. 
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fehrte, und gewiß ließ er niemals die Foftbare Zwifchenzeit 
unbenügt vorübergehen, ohne alljährlich neue Spottlieder , 
Späße und Wibe zu bereiten. 


vi. Der Fiſcher Umzug und Salmentragen am 
Pfingftfeite. 


Nicht der Roraffe allein ließ es fich angelegen ſeyn, an 
dem Pfingffefte die armen Landlente zu verhöhnen und zu 
ärgern, wenn fie, mit Kreuzen und Fahnen und mit ihren 
Reliquien, fingend und Lobpreiiend in Die Domkirche zogen : 
gerade an jenen Feſte hielt auch, uralten Gebräuchen zu Folge, 
eine Ehrfame Zunft der Fifcher, aljährlih, ihr Zunftfeft , 
mit einem feierlichen Umzuge und mit Salmentragen; und 
jedesmal machten es fich die Iuftigen Zunftgenofien zur Pflicht, 
diefen!Anlaß zu benügen, um durch ihre wilde Freude die gu— 
ten frommgläubigen Bäuerlein in ihrer Prozeſſion, im Gebete 
und in Anhörung des Gottesbienftes zu ftören. 

Ded Morgens, an jenen Fefttagen, während in dem Mün— 
fter, fo wie in den andern Etiftöfirchen und in ſämmitlichen 
Pfarreien zu Straßburg „löbliche Kreuggänge und Pro— 
zeffionen” gehalten wurden, hatten die Fifcher die „Ipött- 
ih ſchimpflich Gewohnheit, * die Stadt zu Durdhziehen 
mit tollig ausgelafjenem Lärınen und Toben. Kreifchende Pfei— 
fen voran, zogen fie einher, tanzend und fpringend, laut aufs 
(lachend, jauchzend und brüllend, Salmen und Sälmlinge zur 
Schau tragend, die gar luſtig plätfcherten, praflelten und 
fprangen im Waſſer wie die Fifcher felbft drum herum. So 
gieng es jubelnd und tobend von Straße zu Straße, durch 
die zahllos gaffende Menge. Manche unter den Zuſchauern 
ließen fich mit fortreißen,, durch Der Zifcher Jubel, und 
ichloffen fi) dem Zuge an; denn damals, wie noch heute, 

15 
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fehlte nie bei Ahnlichen Gelegenheiten die neugierige, jeglis 
hem Schaufpiel holde, vergnügungsfücdhtige Menge, Mehr 
denn einer, welder von Haufe weggegungen war um der 
Mefie und dem Hocdamte in der Kirche beizumohnen, lief, 
den Morgen über, den Fifchern nach und lachte , lärmte und 
Iprang mit ihnen um die Wette, 

Schon allein dieſes tolle, gottlofe Treiben mit anfehen 
und anhören zu müffen auf der Straße, bei dem Gange zur 
Kirche, war für Viele, die da einherfchritten voller Andacht, 
ein namenloſes Aergerniß. Noch weit mehr aber wurde der 
Frommen MWiderwärtigfeit dadurch gefteigert, daß die Fifcher 
ſammt ihren Iuftigen Kumpanen und Trabanten , gefolgt von 
der lärmenvden Menge und der lieben, damals wie heutzutage 
unverbeflerlichen Guflenjugend , es inımerfort darauf abjahen 
und auch ftet3 einzurichten wußten, daß fie hauptſächlich in 
der Nähe der Kirchen, ihr wildes Toben und Jubeln erfchals 
len ließen. Schlimm und gefchidt wußten fie es jedesmal zu 
treffen, daß ihr lärmender Zug an den langen ‚, betenden Pro⸗ 
zeffionen vorbei mußte. Ungeftüm und unaufhaltiam drängten 
fodann die Fifcher voran und durchſchnitten, einer ſtürmenden 
Meeredwoge gleich, den von ftarrem Erftaunen ergriffenen Zug 
der Landleute, die bewegungslos wie Bildfäulen da ſtun— 
den, einen Augenblid, ob des frevlen Unternehmens der is 
ſcher. Diefe, leicht kann man es fidy denken, ließen es ſo— 
dann aud nicht fehlen an Spott und Hohn. Pfiffige, ſpi⸗ 
ige, derbe und ausgelaſſene Wise fielen ohne Zahl; denn es 
war hergebrachte Sitte, daß man fich Alles erlauben durfte 
bei dem Umzuge. Sodann aud) wußten die Fiicher e8 jeded«- 
mal alfo anzuordnen, daß ihr Zug fich immer längere Zeit 
in der Umgegend der Gottedhäufer verweilte. Während Des 
Gottesdienſtes erfchallte dunn von außen lautes Gelächter, 
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Pfeifen, Jauchzen und Brüllen, daß oft die Gläubigen in 
den Kirchen mehr von den Schands und Spottliedern und von 
dem wirrtobenden Lärmen und Iubeln der Filcher und ihrer 
Gehülfen hörten, ald von den Gefängen der Priefter im Chore. 

Und dies war nun vollends , fo jehr wie der Roraffe, ein 
Wergerniß für alle Srommen. 


Des Raths Gebot. 


Men konnte es fomit Wunder nehmen, daß old’ gränzens 
und fchamlofer Unfug die bitterften Klagen und den gerech— 
teften Tadel hervorrief? Alle diejenigen, welde der Kirche 
ihre Ehrfurcht noch nicht entzogen hatten, erhoben fich einftim- 
mig gegen der Fifcher ſchandbaren Mißbraudy beim Umzug. 
Und, als fogar von den Kanzeln herab diefe „fpöttifh 
Ihimpflide Gewohnheit” der Fifcher heftig gerügt und 
verbammet wurde, da fonnten Meifter und Rath länger nicht 
mehr zögern. 

Alzu laut und allzu einftimmig fprach fid) die öffentliche 
Stimme aus, ald daß die damaligen Gewalthaber fich hätten 
enthalten können einzufchreiten, um diefem undhriftlichen Ge— 
brauche ein Ende zu machen. 

Am Montage nach dem Sonntage der Dreifaltigfeit des 
Sahres 4466 erfolgte der Beichluß der Herren Räthe und der 
Einundzwanziger. Diejer Beſchluß fchaffte zwar der Fiſcher 
Umzug und Salmentragen nicht ab, allein er fteuerte dem big 
dahin bei demfelben Statt gefundenen Unfuge für die Zur 
funft, indem er den Fiſchern verbot ihren Umzug fernerhin 
vor Mittag zu halten. Die frommen Herren Räthe und 
ihre würdigen Genofien die Einundzwanzig verwiefen fie ta— 
delnd und ermahnend auf die Landleute, welche den ganzen 
Bormittag dem Gotteddienfte und der Andacht wiedmeten und 
erft des Nachmittags fich erlaubten dem Vergnügen zu leben. 
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Dieſem guten und löblichen Beiſpiele ſollten von nun an bie 
Fiſcher ihrerfeits folgen und, gleichwie die Landleute, den Mor- 
gen der Kirche und dem Gebete weihen, um ſodann, erft de 
Nachmittags, und zwar in ehrbaren Schranfen , der heitern 
Laune, der Freude und den althergebradhten Beluftigungen fid 
hinzugeben. 

Noch wird in dem ftäbtifchen Archive das Conzept des obrig- 
feitlihen Befchluffes von 1466 aufbewahre. Es lautet der: 
jelbe folgendermaßen : 

„Bot zu lobe, der würdigen muter Marien zu 
„eren, ond allen lieben heiligen zu Dandberfeit, 
„bat das erber lantfold von den doerffern, nod 
„gutem loebelichem harfummen, die criftenlich gut 
„gewonheit alle jar mit iren crüßen vnd mit irem 
„lobe fange in den pfingeſt virtagen alhar gon 
„Strosburg loebelich crütz genge zu tun zur hoben 
„Rifft vnd zu andern ftifften. Aber do gegen if 
„ein fpoettlih ſchympfflich gewonheit der vifcher 
„pfiffens dantzens und fpringens vnd jalmen tra: 
„gend lange vber jehen, das doch vnzimlidy ge: 
„ſchehen ift, des morgens in folihem crüß gange 
„mit getrenge durch das lantvold in den gaffen, 
„als ob fü, mit folidem dantzen vnd falmen tras 
„gen, des lantfolds crüd genge fpotteten. Sem; 
„liht)nugot ein gefmehe und derftatvnereift, vnd 
„von frommen lüten Did 9 beret auch an etlichen 
„bredigen gemeldet ond ernftlicdh beret ift, das dz 
„den viichern oder andern die das tunt vnbillid 
„geftattet werde. Angejehen das doc die von Il— 
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„lekirch vnd ander dorfflüte fo vernünfftig fint, 
„das fü erjtnadh imbs an fohent zu Dantzen ’ond 
„am morgen gotvor augen haben vnd erent das 
„au von den viſchern ond andern billiy aud ges 
„ſchen nad imbs. Dar vmb ift ein notdurfft got 
„zu eren folih vnzimlid dantzen pfiffen vnd 
r ſpoetlich jalmen tragen in ſemlichen lobelichem 
„erütz gange vor imbs nit zu geftatten, vnd ha— 
„ben vonfer herren meifter vnd rat vnd die XXI 
„erfant, das den vifchern gebottenfinfol by Vlib, 
„4. °) ſemlich dantzen, falmen tragen oder mit 
„pfiffern affter”) wege gon zu pfiffen in den pfin- 
„often vor imbs nit me zu tun, dann wollent fie 
„dantzen falmen tragen oder mit pfiffern affter 
„den gaffen gon pfiffen das mögent fü tun nad) 
„imbs. Actum feria secunda post dominicam trinitatis Anno 
„ etc LXVL " 


VI. Doctor Geiler Kampf gegen den Noraffen. 


Somit gewann alfo, durc den,fo eben mitgetheilten Be- 
fchluß, Die fpottlih ſchimpflich Gewohnheit der Fi— 
ſcher, am Pfingftfefte, für immer ein Ende. 

Weit fchwieriger hielt es aber dem noch viel tollern und’ans 
ftößigern Treiben ded Roraffen, im Gotteshaufe drinnen), ges 
ziemende Schranken zu fegen oder gar defien Brüllen, Toben 
und Spotten gänzlich abzufchaffen. Und doch gab er noch weit 
mehr Anlaß als der Fifcher Umzug zum Nergerniffe der lands 
lichen Bilgrime, und deshalben zum Einfchreiten fowohl ver 
firchlichen als audy der weltlichen Gewalt. AU des Affen Trei- 
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ben war ja eitel Hohn und Spott und Verachtung, nicht al- 
lein für die guten einfältigen Bäuerlein, fondern auch für 
die Kirche felbit, für die Geiftlichfeit und den ganzen römis 
ſchen Gottesdienft, wie nicht minder ein Mergerniß für alle 
Gläubigen und Frommen. 

Seit Jahrhunderten aber hatte der Roraffe ungehindert fein 
ſpoͤttiſches Spiel fortgefeget in dem, Münfter, und fo fee 
Wurzeln hatte dieſer, in einem Gotteshaufe unerhörte' Ge: 
brauch, im Volke gefaflet, daß Bielen fogar das durchaus 
gottesläfterliche Getreibe des Roraffen nicht mehr auffiel, und 
daß ed, wie ed fcheint, bis gegen Ende des fünfzehnten Jahr: 
hundert, Niemand in den Sinn fam dieſem gränzenlofen 
Mißbrauche entgegen zu treten. Der Beſchluß von 1466 ges 
nügte um der Fifcher unanftändigen Betragen, mit einem 
Schlage, ein Ende zu machen; und ebenfo genügte, zwanzig 
Jahre fpäter, ein anderer Beichluß des Rathes um die nicht 
minder anftößigen Nachtfeſte im Münfter, welche ebenfalls 
feit Jahrhunderten beftanden hatten, abzufchaffen : der Ror- 
affe aber brüllte und fpottete fort, unverdroffen und ungeftö- 
vet, und die Gewalthaber der Etadt, welde der Fiſcher und 
der Nachtfefte Unfug ein Ende machten, getrauten fich nicht 
fih audy an den lofen Spaßvogel zu wagen un: ihm fein all 
zu verwegenes Läftermaul zu fchließen. Eo groß ift der Ein 
fluß welchen die Gewohnheit ausübet bei dem Menfchen, auf 
Geift und Gemüth. So innig hatte fich der Noraffe in das 
ftraßburgifche Volfsleben hineinverwebet und verwachfen, daß 
felbft die Gewaltigſten es nicht wagten ſich zu erheben, offen 
und unummunden, gegen den im Vollgenuffe der Volksgunſt 
ſchwelgenden lafterhaften Affen. 

Mer fullte e8 glauben? Tas ganze fünfzehnte Jahrhundert 
hindurch und bis in das ſcchzehnte Sahrhundert hinüber trieb 
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Der ſo glorreich bevorzugte Günftling des Volkes, ungeftöret, 
fein verhöhnendes Gefpötte in der Hauptficche des Bisthums, 
zur namenlojen Beluftigung der neugierigen Menge, zur 
höchſt erquidlichen Ergöglichfeit fämmtlicher unglaubigen reis 
geifter und leichtfertigen Srevler der damaligen Zeit, und zum 
namenlofen Aergerniffe für alle Frommen und für die Lands 
leute ganz ins Befondere. 

Dem ehrwürdigen Domprediger, Dr. Johannes Geiler von 
Kaifersberg, blieb e8 vorbehalten ſich zu erheben, kraftvoll 
wie überall, gegen diefen fchändlichen Unfug. Wenn aud) 
ale ſchwie gen, felbft diejenigen welche wider Willen der ty— 
ranniichen Herrichaft des Roraffen ſich beugten, fo Fonnte 
Doch nichts des würdigen Mannes Unwillen zurüddrängen 
in die edle, muthige Bruft, und nichts ihn abhalten, offen _ 
und unerfehroden den Kampf zu beginnen gegen den allge- 
mein beliebten Hofnarren des Volkes! Mie hätte Geiler aud) 
gefchwiegen, einen Affen gegenüber, er der ſich nicht ſcheute 
vor Kaifer und Bifchof, vor Fürften, Herren und Prelaten, 
mit unerjchütterlicher, unbeugfamer Feſtigkeit aufzutreten gegen 
die Mißbräuche feiner Zeit; er der unabläßig eiferte gegen 
die Sittenlofigfeit der damaligen Geiftlichfeit, welcherer, mehr 
denn einmal, von der pradhtvollen Münſter⸗Kanzel herunter, 
die ihm zu Ehren, errichtet worden war, ernft mahnend, 
warnend und drohend die unausbleiblichen, bereitd nahe be— 
vorftehenden Folgen der Zerrüttung der Sitten und des Glau- 
bens vor Augen geitellet hatte ! 

Sm Sahre 1482 Hatte Geiler, von jener Kanzel hernieder, 
gegen den nicht minder fehändlichen Unfug der Nachtfefte im 
Münfter gedonnert. Im Laufe der Zeiten waren diefe in wahr- 
hafte Bucchanalien ausgeartet. Nichts, bei dieſen nächtlichen 
Feſten, hatte mehr an urfprünglich chriftliche Kirchenfefte er- 
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innert. Laͤngſt ſchon war Die Reinheit und die Einfalt des 
Gemüthes entſchwunden, welche fie einft hervorgerufen hatten 
und nachdent Dr, ©eiler feine ftrafende Stimme erhoben hatte 
gegen die gränzenlos pöbelhaften Mißbräuche und Ausfchweis 
fungen zu welchen die urſprünglich fo andachtövollen Nacht⸗ 
fefte in der Domkirche Anlaß gegeben hatten, da entfernte 
ein Machtſpruch des Bifchofs und des Nathes dieſen entheis 
ligenden Grinel aus dem Haufe Gottes. 

Eben jo feſten, unerfchrodenen Muthes und unverhülleten 
Wortes, befämpfte auch Dr. Geiler des Roraffen längft ſchon 
allzu nachgiebig erduldetes Unweſen. 

Bereits im Jahre 1496 erhob ih der Doctorim Münfter 
— fo wurde Geiler geheißen im Bolfe — gegen den Roraffen an 
ter Orgel. Dienſtags vor Mathaei erfchiener auf der Pfaltz, 
vor den Herren Räthen und Einundzwanzig, und Drang gewale 
tig darauf, daß endlich einmal der für Kirche und GeiftlichFeit fo 
ſchmachvollen Herrfchaft des Roraffen ein Ziel gefeget würde. 

Tiefer erften Schilverhebung des Doctors gefchieht Erwäh- 
nung in 3. Wenders äuſſerſt wertvollen und hoͤchſt unrich- 
tiger Meife, unter der Benennung Brants Annalen be 
zeichneten, Auszügen aus den alten Rathsprotofolfen, doc 
nur in folgenden Furzgefaßten Worten: „2 ante Mathaei. 
„Die XXI. Item der doctor zum münfter feit des 
„roraffen halb, begert den hbiendenan zu loſſen.“ 

Für dieſes mal, blieb jedoch des Doctors Antrag ohne Erfolg. 

Ihn aber ſchreckte dies Feineswegs ab feſt zu verharren bei 
feinem einmal gefaßten Entfchluffe. 

Fünf Jahre hernady ernenerte er, mit noch größerm Nadı- 
drude, feinen Kampf gegen den Roraffen. Bon dem Magiftrate 
feld war Geiler aufgefordert worben fein Gutdenken einzu: 


*) Fol, 129 b. 
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reichen über vielfache Uebelſtaͤnde, Mängel und Mißbräuche, 
und die paffendften Maßregeln anzuzeigen wie venjelben abs 
geholfen werden Fönnte. Um diefer Aufforderung zu genügen, 
verfaßte Geiler einen Vortrag, in welchem er auf Abfchaffung 
von ein und zwanzig Gebrehen und Mißbräudhen antrug, 
und gewaltig kämpfte für die Freiheit der Geiftlichfeit. Auch 
gegen den Unfug des Roraffen ereiferte Geiler fich abermals 
in diefem Bortrage, den er perfönlich vor tem Rathe ablas, 
und forderte neuerdings daß jener Unfug für immer abge— 
fhafft würde. ) | 


1) Wencker hat uns, in feiner Chronick, (Tom. 11.4 Abth. S. 4 -) die 
Zahl und Reihenfolge ver verfchiedenen, in Geiler& N berübr: 
ten Bunfte aufbewahret. 

Hier, wad er darüber mitrheilet : 


„Ermahnung Dr. Keyferspergers. 

‚Sub titulo Dr. Johand Keyferöpergd artidel fo er dem Rath zu 
„Straßburg vberantwort hatt, ſich dornoch haben zu beßern und zu 
‚richten, hat er anno 1501 vor Rath gelefen : 

‚„‚1. Den Cloſterfrawen foll man ihr gutt nicht fperren. 
„2. &lofterlüten ihr erb frey laßen. 
„Z. Den prieflern in teftlamentöfachen fein eintrag thun , weil 
„geiſtliche frey. 
‚4. Den Layen zu tefliren fregheit lagen, dad widrige Statut 
„saffiren. 
„J. Auch gegen weltlicyen, fo weits vie Keyferlichen rechten 
‚erlauben. 
„6. Wittwen durch beudgtigung ihr gut hin zu geben nicht 
„hindern. 
„T. Dem Nachrichter an verbotenen Spielen fein theil laßen. 
‚3. Bom Spilen auffs Ammeeifters ftuben nichts zum ſchleck 
‚anwenden. 
‚9. Zechen vnd Spilen auff ven Zunfftftuben abichaffen. 
‚10. Frembde Beden follen erft nad) ver Vesper feyl haben 
„11. Kein gemeinfchafft haben mit vnſer frawen gut. 
„12. Des Spital eintommen ven Kranchken frey reichlich 
„mit tbeilen, 
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Ob aber des Doctors Wort Eingang fand bei den Raths⸗ 
herren, und ob die Letztern deſſen Antrag Durch einen obrig⸗ 
feitlihen Beſchluß beftätigten und dem Roraffen an der 
Münfterorgel für ein und alle Mat fein giftiges und geifern= 
des Läftermaul fchlofien, ift mir unbefannt. Das Protofoll 
von 1501, in welchen des Rathes Verhandlung und Erfannts 
nuß eingetragen war, ift, leider! mit jämmtlichen über das 
Sahr 1539 hinauf reichenden PBrotofollen der Einundzwanziger, 
in dem verfänglichen Archivbrande von 1686 und vollende 
bei der nicht minder bedunerungswürdigen Stürmung der Pfaltz 
und der ftäptifchen Cantzley, im Jahre 4789, zu Grunde ge: 
gangen ! 


‚13. Spenden in Ordnung bringen, flardle betler und kinder 
„abichaffen. 
‚14. In der Kirchen nicht ſchwetzen, der Ammeiſter kein Ge⸗ 
„ſchefft alda verrichten. 
„15. Den Kirchen ihre freyheit laßen, niemandt herauß nehmen. 
„16. Den Mißbrauch des Roraffen im Münſter abſchaffen. 
„17. Geiſtlichen ihre pfründen gefäll frey laßen, von Zöllen ꝛc. 
„ferner reden. 
„18. Den Todiſchlag an frembden begangen vnd Jungfrauen 
„ſchwechen härter ſtraffen. 
‚19. Vnbilliche statuia nicht wollen mit Gewalt behaubten. 
„20. Mitt der Schagung durchgehende gleichheit halten. 
„21. Zei Eraminirung ver gefangenen moberation brauchen. 
„Schleißtt daß er8 niemand zur ſchmach fonvern auff begehren E. 
„E. Raths geftelt, woll fich in Gotte8 Worth mehr erfahrenen mei: 
„nung gern vndergeben, rathet was wider Gott abzufchaffen Iſt weit: 
„leufig mitt allegirung Keyſerlicher vnd Geiſtlicher Rechte. An allen 
„Orthen deffendirt er diſe vndt den Bapſt, auch ver Kirchen oder de— 
„ren Geiſtlichen freyheit wider die Weltlichen.“ 
Auch merkte Wenker mit vollem Rechte am Rande an: „Key 
fer&perg gut bäpſtiſch.“ 
Meder Specklin noch Bühler fagen etwas von dem Roraffen, in ib: 
ren Ehroniden, weder bei dem Jahre 1496 noch bei dem Jahre 1501. 
Wencker, ſeinerſeits, giebt nur vie jo eben mitgerheilte Stelle. 








— 29 — 


Ein gleiches Schickſal dürfte wohl Dr. Geilerd Vortrag felbft, 
der noch zu des Regiftrators Cluffrat Zeit im ftäptifchen 
Archive aufbewahrt wurde H, erlitten haben. Auch diefes 
merfwürbige und in vielfacher Hinficht höchſt wichtige Dofu- 
ment, fcheint, mit noch fo vielen andern nicht minder Foft- 
baren und unerfeglichen Urkunden, zernichtet worden zu feyn ! 

Immerhin aber find dennoch einige Angaben über den Vor— 
trag, den Dr. Geiler vor den Herren Räthen und Einunds 
zwanzigen hielt, bis auf ung gefommen. I 

Ziemlich ausführlich drückt ſich der Regiſtrator Cluſſrath 
über denſelben aus, in der intereffanten Stelle feiner hand— 
Ichriftliden Collectaneen, in welcher er des Roraffen und 
Dr, Geilers Vortrag gedenket. In jener Stelle ertheilet uns 
Cluſſrath, zu gleicher Zeit, übereinſtimmend mit Peter Schott, 
und wahrjcheinlich mit Geilers eigenen Worten, einige Auf: 
ſchlüſſe über die eigentliche Bedeutung und über die fchand- 
baren Misbräuche des Roraffen im Münfter, Hier ift Diefelbe 
in treu wieder gegebenem Ürterte : 

„Auß dem Vortrag den Dr. Johann Kayfersberg, 
„Anno 4501, bey Herren Räth und XXIabgelefen, 
„find fid) daß derfelbe auf Abſchaffung difes Rohr: 
„affen hefftig gelrungen, mit Borwenden daß es 
„ein ärgerliche Sad feye, daß vmb Pfingften, 
„wann das Landvoldh mit großen Schaaren, nad 
„alter Gewonheit, proceffionsweiß in das Müns 
fer fomme, ihr deuotion darinn zu verricdten, 
„ſo Relle mann ein Berfon, bißweilen einen Ley: 
„en, bißweilen einen Pfaffen, inden Rhoraf- 

+) Nach feiner Erzählung fügt Cluſſrath ein Wort hinzu um die 


Abtheilung ded Archivs anzuzeigen, in welcher Geilerd fogenannter 
Vortrag, zu feiner Zeit, aufbemahret wurde. 


— 140 — 


„fen, welder mit Schreyen vnd Singung fpötli- 
„Her, fhandbarer Lieder der armen Bawrsleüth 
„Tpottet, zu ihnen ſchreyet vnd lachet, vnd ſolches 
„vnder werender Meß, Predig vnd Firmung, ja 
„vnder dem Ambt, der Vesper vnd Complet. 
„Wird daſelbſten auch deß vnſinnigen Weibs 
„von Geiſpoltzheim gedacht, welches durch ein Ehr— 
„würdiges Thumcapitul abgeſchaffet worden.“) 


Schluß. 


Ob' alſo, von da hinweg , des Roraffen Gebrüll gänzlich 
verſtummte im Münfter, iſt ungewiß. Sehr wahrſcheinlich 
it e8 aber’, daß dem Vortrage Dr. Geilers ein demſelben 
entiprechender Beichluß des Nathes folgte. Doc dürfte der 
Noraffe au, trog des Doctors heftigem Arfäimpfen, noch 
länger fortgedauert und erft beim Ausbruche der Reformation, 
in der allgemeinen religiöfen Aufregung untergegangen ſeyn. 
Sollte der mittelalterlihe Schalf , in der That, bie dorthin 
fortgedauert haben, fv wäre zuverfichtlich feine Stimme, wie 
laut er auch brüllen mochte, verhallet im Sturme jener tief 
bewegten Zeit. Immerhin bin ich, vorerft, auffer Stande, den 
Zeitpunft der Abfchaffung des Roraffen genau und mit hifto- 
rifch erwiejener Gewißheit anzugeben. 

Jedenfalls aber hat man Mühe zu begreifen, daß des frev— 
(en und frechen mittelafterlichen Geſellen Herrfchaft alfo lange 
unangefochten und unangetaftet fortvauern Fonnte; denn all 
fein Treiben, all fein Schmälen und Verhöhnen war, wie 
gefagt, eitler Spott und offene Verachtung für die Kirche, 

ı) Bon diefem Letztern ein ander Mal. 
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für deren Gebote und Tiener. Andererſeits aber zeigt auch 
gerade diefes lange ununterbrochene Fortbeftehen des Roraffen, 
wie tief Diefer althergebradhte Gebraud in dem damaligen 
Volksleben und in der Volksgunſt Wurzel gefaßt hatte, und 
wie fehr unfere Borältern fh, Jahrhunderte hindurch, ergöß- 
ten an feinen derben, gewiß nur allzuoft pöbelhaften und ſo⸗ 
gar zottigen, unflätigen und unzüchtigen Späßen und Witzen. 

Am auffallendften bleiben immer, für und Neuern, bie 
fpöttifchen und gottesläfterlihen Ausfälle, weldye der Roraffe 
fi) in der Kirche, während des Gottesvienftes, In Gegen- 
wart und im Angefichte der Geiftlihen, ohne Widerſtreben 
diefer Lestern, und fogar, wie es fcheint, mit ſtillſchweigender 
Einwilligung derfelben, ſich erlaubte, und noch weit mehr, daß 
nicht felten — Cluſſraths Auszug aus Dr. Geiler Vortrag bes 
zeuget dies — ed fogar geiftliche Herren waren, welche fih den 
Spaß machten hinter dem Roraffen dieſes fchandbare Spiel 
zu treiben und dafjelbe ungeftraft treiben durften. Wer aber tiefer 
eingedrungen ift in den Geift des Mittelalters, und in die Sit- 
ten und Gewohnheiten unferer Borfahren, dem bieten ſelbſt 
folche, anfcheinend jeglichem Sittlichfeitögefühle und dent je- 
weiligen geſetzlich- gejellfchaftlichen Zuftände widerftrebende 
volfsthümliche Gebräuche und Feſte nichts unbegreifliches noch 
ftörendes mehr dar. Selbft das auffallendfte und unbegreiflichfte 
wird ſodann klar und faßlich, denn hier, wie beinahe überall, 
berühren fich wieder die beiden Endpunkte. Neben dem Lichte 
herrichet der Schatten; neben dem ftreng orthodoren kirchlichen 
Glauben wohnet buld fchüchtern,, bald unverhohlen und in 
offenem Kampfe begriffen der Zweifel, und erftehen Ketzereien 
aller Art; und zur Seite des einfaltSvollen kindlich frommen 
Glauben des Volkes ftellt fich frech und verhöhnend der frevle 
Spott. Im einer andern Hinficht bezeugen aber auch wieder 
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das Aufkommen und die lange Dauer ſolcher augenfcheinlich 
mit dem Geifte und mit den Geboten der Kirche in grellſtem 
Widerſpruche ſtehenden Gewohnheiten, und zwar oft in Den 
Gotteshäufern felbft, die feftbegründete Macht der Kirdye und 
der Geiftlichkeit im Mittelalter, das hohe Anfehen in welchem 
Beide bei dem Volke ftanden und den bedeutenden Einfluß , 
welchen fie auf daffelbe ausübten. So groß waren diefer Ein= 
fluß und diefes Anjehen, daß felbft die gröbften, pöbelhafte- 
ſten Mißhräuche und Auswüchſe Jahrhunderte lang fortvauern 
fonnten, ohne jenem influffe und jenem Anfehen Eintrag 
zu thun oder die Macht der Kirche und des Klerus völlig und 
unwiderruflich zu untergraben und zu brechen. 

Immerfort werden aber auch die Erinnerungen an ſolche, 
für uns Neuern beinahe unglaubliche Volksfeſte, wie unzu- 
fangli und unvollftändig audy die Angaben und Mitthei- 
lungen feyn mögen, welche bis auf uns gefommen find, mit- 
gezählet werden zu ben auffallendften und merkwürdigſten 
Nachklängen aus jenen von unferer Zeit fo vielfach verfchie- 
denen Jahrhunderten, deren Andenfen ſich immer mehr ver- 
wiſchet. Doch felbft das Wenige was wir wiffen über die: 
jen Gegenftand, eröffnet uns fchon eine endlofe, hoͤchſt 
wichtige Aufficht in das vielbewegte mittelalterliche Volksle— 
ben. Ja es genüget ſogar oft eines blofen Blides auf ein 
ſolch eigenthümliches Bild, um wieder da und dort ei- 
nen heller Leuchtenden Punkt zu erkennen, mitten in dem 
allzuhaͤufig undurddringlihen Dunkel der Vergangenheit; 
und mit Wohlgefallen ruhet dann der forfchende Blick aug 
und Fräftiget fi) aufs Neue auf ſolchen, leider! nur allzu: 
jeltenen Glanzpunften. 





Ehronik 
Des Jahres 1851, 


für 


Literatur, Kunft und Alterthum. 








I. 


Riteratur. 


Merle von etjäffifchen Echriftftellern, oder in elfäf- 
fifchem Berlage erfchienen , von Ende 1850 
bis Ende 41851. 


Bon 1849 iſt nachzutragen: 

©. Schmaidt , professsur & la faculte de theol. de Strasbourg. Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Aibigeeis, 23 vul. Paris ot 
Strasbourg , chez Treuttel et Würiz. 

Charles de Villers, Essai sur l’esprit et l’influence de la rdfermation 
de Luther, ouvrage couronn& par l’Institut en 180% , cinquidme &di- 
tion, augmentöe du precis historique de la vie de Martin Luiher, de 
Melanchton , revue et publiee avec une pr£face et des notes, par A. 
Moeder. Paris et Strasb., chez Treuttel et Würtz 4851. Die Ber: 
Öffentlichung dieſes Buches, und namentlidy die in einem ver: 
fühnlichen Beifte gefchriebene Vorrede, hat das Beſtreben ven Geift 
der Meformation zur genauern Kenntniß Frankreichs zu bringen; 
bie beigefügten Anmerkungen , fo wie die im Texte felbft ange: 
brachten Verbeflerungen,, machen viele ftetö werthvolle Schrift zu 
einem ganz neuen Werke, das auch den Befigern älterer Ausgaben 
willfommen fein muß. 

J. W. Baum, Theodor Beza, nach hiflorifchen Quellen darge: 
ftellt. Zweiter Band, Straßburg, bei Treuttel u. Würtz. 

Dr. Bruch , Dekan ver theol. Fakultät, Firchlicher Infpektor zu Straß: 
burg, Weißheitslehre der Hebräer, ein Beitrag zur Gefchichte 
der Philofophie, Straßburg, bei Treuttelu. Würtz. Schon von meh: 
reren Blättern ald ein auögezeichneted Werk beurtheilt, melches 
eine beveutende Lücke in ver Gefchichte ver Philoſophie ausfüllt. 

Max de Ring, Histoire des Germains, depuis les temps lıs plus re- 
cules , etc. Strasbourg, chez Ed. Huder. 

Le me&ıne. Queiques notes sur les légendes de Satnt-Geerges „ nouvelle 
tdition. Strasb. ches Salomon. (1850). 

F. J. Fues, Der heilige Morand , Apoftel und Patron des Sund⸗ 
gaues und der Stadt Altkirch. Straßbure , bei Ed. Huder. (1850). 
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Schapfln, l’4isace illustree, traduction de L.-W. Ravenez, livrai- 
sons 7°, 8° et 9°. Mulhouse , chez Perrin. 

Annuaire du departement du Haui-Ahin. Colmar , cher Mad. V*® Decker. 

4nnuaire du departement du Bas- Rhin. Strasbourg, chez Ve Berger- 
Levrault et fils. 

Vietor Biouet , un Fontonarose , roman , chez Edler à Haguenau. 

Dr. Huukler, Ehrenpomberr von Paris und Straßburg u. |. w. Zeo- 
der Neunte undfeine Zeit. Mainz, bei Kirchheim, 1851, ©. 
56—62 und 90-96. Eine ausgedehnte und geviegene Kritik dieſes 
Werfes über den elſäſſiſchen Papſt Leo ıx , gibt V. Guerber im 
Katholiſchen Kirchen: u. Schulblatt. 

Das Katholifche Kirchen: und Schulblatt, Straßburg, bei 
Le Rour , feit 1840 erfcheinend , gibt von Zeit zu Zeit guigefchrie- 
bene Mittheilungen über kirchliche Monumente und Alterthümer. 

Colani, Revue de theologie et de philosophie chretiennes. Paris, Ge- 
neve et Strasbourg. 

Ch. Boersch, Rulletin academique du ddpartement du Bas-Rhin, 4°, 
Strasb. ,„ chez $ilbermann. 

Fred. Kirschleger , Flore d’4lsace, Strasbourg. Folge. Soll 15 bis 
16 Lieferungen enthalten. | 

Revue d’Alsace, 42% livraisons , Colmar, chez Mad, V® Decker. 
Arnold’s Brofchüre : Notice litteraire et historique sur les pottes 
alsaciens , iſt darin wieder abgedruckt und mit Anmerkungen begleitet 
von Costo 

V. Caumont, Lectures interessantes pour le cœur et l’esprit, nourelle 
edition. Mulhouse „ chez J. P. Risler, 

J Bacquol, V’4lsace ancienne et moderne ou Dictionnaire geographi- 
que, historique et statistique du Haut- et dw Bas-Rhin, deuxitme edi- 
tion revue et augmeniee. Strasb, chez Pauteur. Diejed gewifienhafte 
Buch ift in feiner neuen Ausgabe (vie erfte erfchien 1849) ein für 
jeven Freund des Eljafjed durchaus werthuolles und unentbehrliches 
Werk geworden. Viele Artikel ver erften Ausgabe find ganz umge- 
arbeitet, andere beveutend vermehrt und neue hinzugefügt worden. 
Al einen namhaften Gewinn des Buches, bezeichnen wir über hun- 
dert neue flatiftifche Tabellen, weldye ver Verfaſſer zum erften 
Male veröffentlicht ; ſodann jind die in ver erften Ausgabe beige: 
gebenen , von E. Zemaitre chromo-lithographirten 37 elfälifchen 
Stadtwappen, nach vem Armorial general de France verbeflert und 
mit 15 Wappenfchildern vermehrt worven ; enplich find noch feche 
Blätter, elfäffifche Münzen varftellenn, und eine ſchöne Karte 
der Brovinz Elfaß im Jahr 1790, von E. Simon lithogra: 
phirt, beigegeben, 
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X. Boyer, conseiller a la Cour d'appel a Colmar, Histoire d’Alsace ; 
foll bei Hoffmann in Kolnar , in drei Bänden erfcheinen, 

BD. Risler, Histoire de Vindustrie dans la vallde de Liepore, departe- 
ment du Haut-Rhin, Ste-Marie-aux-mines, chez A. Jardel , 4848, 
mit neuem Titel 1851. Ein höchſt intereffantes Büchlein , welches 
außer der Gefchichte des Silberbergbaues und ver übrigen im fchö- 
nen Rebertbale getriebenen Induſtrie, ein anziehendes Gemälde vom 
Leben und den Sitten ver ehemaligen Bergleute gibt und drei alte 
deutfche Berggefänge aus einem 1722 in Mariakirch erfchienenen 
Liederbuche mittheilt, worunter ſich namentlich dasjenige beim Be⸗ 
gräbniß eines Berafnappen durch tiefes religiöfes Gefühl und Achte 
Poeſie auszeichnet. Wir hoffen in Stand gefeßt zu werben unſe⸗ 
ren Leſern im nächften Jahre einige ver fehönften diefer Lieder mit: 
theilen zu Fünnen. 

Beaulieu, Antiquites des eaux mindrales de Vichy, Plombieres, Bains 
et Niederbronn. Strasbourg, chez Mad. veuve Berger-Levrault. 

Christian Bartholmeöss , de Strasbourg , Histoire philosophique de 

„Vacademie de Prusse. Ouvrage couronne en 4881. Paris. 

Auguft Stöber, Die Sagen des Elſaſſes, nach ver Volfsüberliere: 
rung und den Ehronifen , neu gefammelt und vargeftellt , mit einer 
Sagenkfarte des Elſaſſes. St. Gallen, bei Scheitlin und Zollikofer. 
Zweite Lieferung. (Die dritte, Schluß, folgt in einigen Wochen). 

Dejfelben: Nenjabrs: Stollen, in zweiter Auflage ‚unter dem 
Titel: Alfatia für 1850, gedruckt und verlegt bei 3. P. Ripler, 
in Mülhaufen. In Kommiffion bei Franz Köhler in Stuttgart. 


I. 


Kunft. 


Sarbendrude , Kupferftiche, Steindrude. 


Gemaltes Glasfenfter aud den 13. Zahrhundert, im Straf: 
burger Münfter Es if von Silbermann in adizehn 
Farbentönen gedruckt, nach einer Zeichnung von Baptifte Petit: 
Gerard, der im Verein mit dem Ehemifer Kari Ritter, die 
Glasmalerei in Straßburg auf einen hoben Grad von Bollkom: 
menbeit gebracht hat. Der gewählte Gegenftand : vier Ritter in we 
ler Rüſtung darſtellend, ift die Hälfte des zweiten Fenſters, 
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Ober⸗Schiffe, auf der Seite des Cvangeliums. Zeichnung und Aus- 
führung find meifterhaft und machen ben beiden tüchtigen Män— 
nern Ehre, vie nach und nad, auf gleiche Weile, fänımtliche 
Glasmalereien unferes herrlichen Münſters herauszugeben gevenfen. 

Die Moſaik von Bergheim, in Yarben:Xithographie von E- Si: 
mon, in Straßburg. 

Portrait von Thereſa Milanollo, Kupfeflih von Ih. A. 
Schuler, in Straßburg. 

Rawenswood dans les sahbles, lithographie, par Th. Schuler, 
Strasbourg. 

Madonna, , Lithographie, von 3. Guerin, Straßburg, 

Abbs Comballos Kithographic von Mile. Violet. Straßburg. 

Esquisses physiologiques de la ville de Strasbourg , in 8 Rieferungen 
Lithographieen , Straßburg. 

Holbeins Todtentanz, in 40 Blättern, Lithographieen, von Fr. 
Wengel, Weißenburg. 


HI. 


Hltertbümer. 


Zu Ende Mai 1850 wurden in einer Belöipalte, zwiſchen 
Sentheim und Quewenheim, im Banton Maßmünfter, eini- 
ge 60 römische Silbermünzen gefunden. 


Die berühmte Bergheimer Mojail, um welche fih Br. 
Hugot, Arhivar und Bibliothekar der Stadt Kolmar, fo viele 
Verdienſte erworben bat, ift nun, feit Sommer 1851 , im Chor 
der Kirche Unterlinvden, dad zum Muſäum ver Gefell. 
haft Shöngauer umgewanvelt mworben, eingelegt, gerei- 
nigt und die fehlenden Stüde purdy Hrn. Pedraglio, einen aus: 
gezeichneten italiänifchen Künftler , ergänzt worden. 4) 

Der Heraudgeber. 


1) Die Revue d’ dlsace hat durch Ss. Simon in Straßburg, nad den 
Zeichnungen ber Herren L.M.B Holy und 8. Geiger, ein chromo⸗lithogra⸗ 
phirtes Blatt veröffentlichen laſſen, weiches die Moſaik darſtellt. 
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Auffindung einesrömiſchen Altars in Zabern. 
Die Audbefferuugen , welche in dieſem Augenblide am Pfarrhaufe 
vorgenommen werben, veranlaßten die Auffinpung eined vömiichen 
Altar in der alten Stadtmauer von Zabern. Derfelbe hat vier 
Seiten , wovon zwei fehr gut erhalten ſind, die beiden andern waren 
fehon zur Zeit verflümmelt worden , ald man ten Altar in die Stelle 
gemauert,, wo ihn die Arbeiter aufgefunven haben. Auf einer Seite 
befindet jidy ein nadter Herkules, der ſich mit der rechten Hand 
auf eine Keule ſtützt; die linfe Hand, welche vermuthlich zur Zeit 
ver Errichtung der Mauer abgefchlagen wurde, fchien einen großen 
Bogen gehalten zu haben; er trägt einen umgeftürzten Köcher ; die 
linfe Schulter bevedt eine Löwenhaut. Bis jet ſah ich noch feinen 
Herkules mit Köcher und Bogen. Rechts von ihm, auf ver andern 
Seite, befindet ih ein Merkur, in Geftalt eined behenden, wohl: 
geftalteten Jünglings; er ift nackt mie ver Herkules ; eine Art Ehla: 
mys) bedeckt vie linke Schulter ; fein Kopf ift mit zurückgeſchla— 
genen Flügeln befegt , in ver linken Hand hält er den Schlungen: 
flab, in ver rechten einen Beutel (bulga) ; zu feinen Füßen fleht 
rechts ein Bor, links ein Hahn. Beide Bas-Reliefs find von Mei: 
fterhand gemacht ; niemals fah ich fchönere und befler erhaltene. Die 
beiden andern Seiten des Altars ftellten wahrfcheinlidh Veſta, 
Minerva oder Venus var, wie auf dem Säutenftuhle in El. 

Der Stein enthält Feine Inſchrift und feheint aus den weißen Sanp- 
fleinbrüchen vom Büchelberg , bei Bfalzburg , zu flammen. Säimmt: 
liche römifche Alterthümer , welche ich in unferen Bergen zu beo: 
bachten Gelegenheit hatte, find aus jenen Steinhrüchen gezogen. 

Der Herr Maire der Stadt Zabern hat dieſen, in biftorifcher und 
archäologifcher Hinſicht fo intereffanten Altar, im untern Gefchoffe 
des Kollegiumd aufftellen laflen, wo fomit nach und nach ein Flei: 
ned Mufäum von Alterthümern gebildet werben fann. 

Dad Kollegium befißt fchon den Stein, deſſen Schöpflin er: 
wähnt und der folgende Infchrift führt : 


MERCYRIO 
ET. APOLLINI 
MAGIORIX. ET 
QYINTYS. SECYN 
DI. FIL. V. s. LM. 


1) KLriegskleid der roͤmiſchen Patricier. 
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Schöpflin jagt, dieſer Stein fei in dem, Königähoffen , Kaltweiler 
oder Herrgott zubenannten Bezirfe des Stadtwaldes gefunden mwor- 
den, der jet in das Gebiet des Marne: und Rhone-Kanals gefallen ift- 

Zabern , 19. Juli 1851. Ohleyer. 


Hohen:Königdburg. Die Regierung hat im Auguſt zwei 
Ingenieure von Paris nach dem Schloffe Hohen-Königsburg, bei 
Schlettſtadt, geſchickt, um den Grundriß vedfelben aufzunehmen und 
e8 in allen Theilen auszumeffen. Diefer löbliche Schritt wird fie 
hoffentlich bewegen, im Einverſtändniß mit dem dermaligen Eigen⸗ 
thümer, vie nöthigen Ausbeſſerungen zur Erhaltung dieſer großartig: 
ſten aller elſäſſiſchen Burgruinen zu machen. Bei ven Nachgra: 
bungen, welche dieſe Arbeit veranlaßte, trafen die Ingenieure auf 
mehrere unterirpiiche Gänge, die biß jeßt noch unbefannt waren, 
auch fanven fie unterhalb ver fehön erhaltenen Wenveltreppe , weldye 
auf den nördlichen Ihurm führt, eine Kleinere Treppe, die mit je. 
ner in Verbindung ſteht; auf verfelben entveckten fie einen runden, 
rotben Sandflein, von einem Meter in Durchmeffer, mit einem 
fünfundpreißig Decimeter großen Kopfe; verfelbe ftellt einen Greid 
vor mit Schnur: und Kinnbarte ohne fonftige Attribute und von 
höchſt mittelmäßigem Kunſtwerthe. Diefe runde Steinplatte ruhte 
auf drei kleinen glatten Säulen und iſt ſo rein und gut erhalten, 
als käme ſie eben aus den Händen des Steinmetzen. 


Der Herausgeber. 


Unſer geehrter Mitarbeiter, Hr. Profeſſor Oh leyer, bat eine ſchon 
im Jahr 1845 von ihm entdeckte Inſchrift aus dem Anfang des 
11. Jahrhunderts, welche ſich, aaf Mannshöhe, am Thurm ver 
Kirche zu St. Peter und St. Paul, in Weißenburg befindet, 
nit der Erlaubniß des Maires und des Pfarrers, im September 1851, 
wieder neu und tiefer graben laſſen, da viefelbe beinahe verwiſcht 
war. Sie flößt die von manchen ältern Chronifichreibern gemachte 
Behauptung um, ald babe Dagobert I den Thurm gebaut, 
und lautet alfo: 


S.SACMVEL.ABBA9I. HANC 
TVYRRIM.FECIT. 


— Bine andere Infchrift vom Jahr 1074 wurde im Haufe des 
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Hrn, Siebecker gefunden , dad auf ven Veberreiten der alten Mauer 
ſteht, meldye das Klofter umgab, und woſelbſt früher eine Thüre 
war. Da im Sahr 1454 die Stadt, den, zwifchen der Lauter und 
dem Klofter gelegenen und unter vem Namen $10% bekannten Plag, 
beanspruchen wollte, kam e8 zu einem Prozeß, vor dem Gericht in 
Speier , wobei ein hunvertjähriger Greis ald Hauptzeuge für vie Nechte 
des Klofterd fprach. Im Zeugenverhör heißt ed: „Bilgen Zaulin ver 
Bürger ver do ift by fin hundert joren ald er fpricht daß im mol 
gedenck das ein mur fand by der Kellerei big vff die Luter da gieng 
ein chin düre durch und durch vie düre giengen die Herre des ſtiffts 
fpazieren vff vem plan von einer porten zu ver andern, eined apts 
fin vnd ſins ſtiffts vnd miemans darvff zu buwen over hol zu legen 
babe ou vrlop ond verhengnifle eined apts...“ 

Die Buchſtaben der Infchrift find oben und unten ſtark verwiſcht 
und der Stein, in der Richtung der Länge, geſprungen. Sie lautet 


alfo : 
1 


on. SAPIAT. XDE, SAMVEL. FERT. ABITS ISTE. 
ANNIS,NA.SENIS.T ., COTYVLIT.ISTA,. FIDELIS. 
ANNO. DNI. MLXXIIIL. II ID. NOVEBs . DEDICA 

TV. E. H0C. MON.A. HEINRICO. SPIRNSI. EPO. 


Diefe Infchrift muß alſo geleſen werden: 
Quid sapiat chlamide Samuel fert ambitus iste 
Annis nam senis ter contulit ista fidelis 
Anno Domini MLXXIIII. 11 idus Novembris dedica- 
tum est hoc monasterium a Heinrico spirensi episcopo. 
Bernhard Hertzog fagt: „Samuel warb Abt nach Ab: 
fterben Bifchoffd Arnolvi , + 1055; dies ift irrig, er flarb ft 1056 
und wenn man ter senis oder 18 dazu zählt, findet man gerade 1074. 
Es ſcheint Abt Samuel fieng ſogleich nach feinem Amtsantritt an zu 
bauen und brauchte dazu 18 Jahre. Er ftarb 1098, regierte folglich 
42 Jahre. Hertzog gibt dieſelbe Zahl 42, läßt ihn aber fchon 1092 
ſterben, was dann nur 37 Jahre ausmachte. Er baute auch das 
St. Bauliner Schloß und St. German. Ohleyer. 


Das ältefte Erucifirim Elfapund vielleicht im ganzen 
Nheinthale , fteht auf ven höchften Punkte des Hügels, welcher zwi: 
ſchen der Bleiche und ven vazugehörigen Gütern der Herren Häfeli 
und zwifchen ver Straße von Pfaftatt, bei Mülhaufen, fich erhebt, 
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Es ift dreiarmig !), aus hartem weißgrauem Sanpflein , grob und 
plump und ohne alle Kunft gehauen. Die Höhe vom Boden weg, in 
welchem es fchon lange feſt zu ſtecken, aber feine urſprüngliche Rich: 
tung (ed wendet ſich jet nach Süd-Weſt) verloren zu haben fcheint, 
beträgt ı Meter 50 Gentimetred ; ver horizontale Doppelarm des 
Kreuzes mißt zwei Metred 15 Centimetres, mwährenn der ſich zur 
rechten Seite neigende Kopf, von welchem nur noch höchſt un: 
vollfonmene Umriffe vorhanden find, 75 , und die :Bruft 61 Genti: 
meired mißt. 


— In ver Revue d’Alsace , Novemberheft 1851 , gibt 2. Schnee 
gan s einen intereffanten Bericht über die Umgießung zweier, aus ven 
14. Jahrhunderte ftammenven Gloden der Kirche von Musig, welche 
vonMeifter Andres, von Kolmar, herrühren. Die neuen Glocken 
iind von unferm vervienftvollen Landsmanne X. Edel, in Straß: 
burg gegoflen, und den 13. Auguft 1850 in Mugig eingeweiht worden. 
Schneegaus fügt dazu die gewiß intereffante Notiz, daß Gloden- 
gießer Edel, vor Kurzem erſt, zwei Glocken, wovon die größer: 
60% KRilvgrammes (121 Pfund) und vie Eleinere 39 Kilogrammes 
(73 Pfund) wiegend, auf Beftellung des Könige Ubye, Prinzen von 
Tigrai, nad Abyſſinien geſchickt hat. Die Beftellung machte 
Wilhelm Schimper, ein Better des gleichnamigen tüchtigen 
Gonfervatord des Straßburger naturhiftorifchen Muſäums, der zur 
Zeit Statthalter in Antitfcho,, in der abyfiinifchen Provinz Tigrai, 
ifl. Der Brief ded Könige von Ubye, worin er Schimper jenen Auf: 
trag ertbeilt,, ift aus ven Lager von Hanefen gegeben, und vom 
6ten Tag des Monats Mascarram 1843, der abyljinifchen Zeitrechnung, 
was ten 15. November 1850, ver unirigen entipricht. 

Der Heraußgeber. 





1) „Das dreiarmige Kreuz hat fi befändig im Decident er: 
halten. Es findet fih auf Moſaiken... und im Euden wie im Nor: 
den von Guropa gibt ed viele Kirchen aus dem Mittelalter, in welchen 
dad Kreuz ded Heren auf diefe Urt abgebildet it. Auch einzelne Mönche: 
orden nahmen daſſelbe an, und den drei großen Nitterorden war ed 
nicht unbekannt.” S. Sr. Muͤnſter, Einnbilder und Kunſtvorſtellun⸗ 
gen der alten Chriften, Altona, 1825, 4°, 1, &. 71. 
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Nachwort 


an Freunde des Alterthums und an Verfaſſer und Verleger 
elſäſſiſcher Litteratur- und Kunſtwerke. 





Die Freunde elſäſſiſcher Alterthümer, bitte ich, mir Die 
neuen Entdeckungen und Aufgrabungen gefälligft anzeigen 
zu wollen oder eigene Notizen darüber für die Alfa - 
tia abzufaflen; fo wie ich auch fämmtliche Verleger els 
ſäſſiſcher, in das Gebiet unferes Jahrbuch einfchlagender 
Bücher, wie diejenigen von Produkten der zeichnenden Künfte, 
einlade, ein Exemplar Dderjelben an die Redaktion der 
Alfatia zu fhiden, in Mülhaufen an die Buchhandlung 
J. P. Rißler, oder in Straßburg abzugeben in der Buch 
handlung &. 3. Schmidt, Fleine Gewerbslaube. Da die 
Alfatia nicht nur im Elfaß, fondern auch in ver Schweiz 
und in Deutfchland verbreitet iſt, fo ift e8 wohl zwedmä- 
Big jedes Jahr ein volftändiges Verzeichniß unferer literaris 
fehen und Fünftlerifchen Leiftungen in diefe Nachbarländer zu 
ſchicken. Die der Redaktion zufommenden Werfe follen ſaͤmmt⸗ 
lich in der Chronik angezeigt und den bedeutendern derfelben, wird 
in Zufunft eine weitere Befprechung zu Theil werden, Indem, 
auf diefe Weile, die Alfatia, nah und nad ein möglichft 
getreue8 und vollftändiges Bild von der Vergangen— 
heit des Elſaſſes, fowohl in Beziehung auf das Land ale 
auf feine Bewohner zu liefern anftreben wird, will fie auch 
in fortlaufenden Berichten, dem in der Öegenwart thätigen 
Geifte der Literatur und Kunſt, fein gutes Recht widers 
fahren laffen; wozu fie ale Freunde des Heimatlandes zu fleis 
Biger Mitwirkung aufruft. 

Der Herausgeber. 
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In halt. 
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Borwort .. 
Des Straßburger Bucdrudere 8 ern * ard % ob ine 
Vertheidigung deutfcher Kunft wider die Geringſchaͤ⸗ 
gung derfelben von Seiten der Jtaliäner. Gedruckt 
als Vorrede zu den im Jahr 4573 durch ihn veröf- 
fentlichten Abbildungen der roͤmiſchen Paͤbſte, nebſt 
einem Anhang aus D, Spedlins Vorrede zur 
Architektura, eingeleitet von 2. Schneegans, 
Einleitung von 2. Schneegans 
A. Bernhard Jobins Vorrede 
B. Auszug aus D. Spedlind Borrede der %- 
hiteftura . 
Der Bandurenlärm in Meißenburg, 1744, 
nach den gleichzeitigen Quellen dargeftellt, von 
Dhleyer, Profeſſor am Collegium von — 
Einleitung.. 
Der Pandurenlärm in Weißenburg ; erh . r 
Walther vom Wasgenfteinund Hildegun- 


be ‚ eine altdeutfche Helvendichtung in zwölf Aben⸗ 


ieuern ‚ in gedraͤngter Erzählung mitgetheilt von 
Aug. Stöber 

Beiträge zur Kenntniß ber etfäffifsen Volks 
mundart. 


Seite 


17 


33 
37 


53 
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VII. 


1. Das Münnlein auf dem Blochmund, Volks⸗ 
ſage, in Oberlarger Mundart, von Chris 
ſtophorus —— 

H. Die Ziegk, die Drud unn die Bluas, Mel 
kerlied, in Metzeraler Mundart, von Jo—⸗ 
hann Breih -. » .. a 

Namenlofes Unglüd durd eine esta 
mit einer Urkunde vom Jahr 1491, (Straßburger 
Stadtardhiv), von L. Schneegang . 

Vier ältere geiftlihe Gefänge, mitgetbeift 
von Chriſtophorus | | 

1. Das geiftlihe Bogelgefang. . 

1. Wohl auf ihr Schönen Blümelein . 

11. In Schwarz will ich mich Heiben, 

IV. Ein Gefang von dem Leiden Chrifi . 
Volksthümliche Gebräuche und abergläu- 
biſche Meinungen im Elſaß welche ſich auf 
gewiffe Tage u. Feſte beziehen, in ihren Quellen 
aufgeſucht und erklärt von Aug. Stöber. 


vVM.Die Eroberung von Magdeburg betref— 


fend; nebſt Reimen auf Tilly, vom Jahr 
4531, aus Petris Miſſiv-Protokoll der 
Stadt Muͤlhauſen. 
I. Brief des Stadtfchreiberd 3%. H. “Petri 
im Namen ded Magiftrats der Stadt und 
Republik Mülhaufen an H. U. Coßwei⸗ 
fer, Hauptmann der Stadt Hall, 27. 
uni 1631 . 
I. Reime auf General Tilly, bei Belegen» 
heit der Eroberung von Magdeburg. 


Seite 


77 


9 
112 
114 
117 


123 


157 


159 


— 3 — 


IX. Die Dionpfenkapelle bei Wolrheim, nebft 


einem Hinblid auf Die Scharrahhbergheimer 


Johanniskirche und die Kirche zum Beil. 

Georg in Molsheim, ein mpthologijch-legen. 
darifcher Beitrag von G. Mühl. i 

X. . Das Pfingftfett und der Roraffe im Min 

ſter zu Straßburg , ein mittelalterliches Sittens 

gemälde und Volksbild, dargeftellt von L. Schnees 

GANG a. a ee ee 

I. Das Pfingffeft im Münfter zu Straßb. 

1. Der Landleute Zug. und Frieden am 


163 


. 18 


195 


Pfingftfefte . . 204 
1. Die Roraffen an der Orgel . 213 
IV. Des Roraffen und des Hahnen Streit . 2149 


V. Der Roraffe am Pfingftfefte . . - . 
VI. Der Fiſcher Umzug und Salmentragen 
am Vfingftffle - » 2 20. 
VI, Doctor Geiler — gegen den Ror⸗ 
affen. Te —— 
Schluß. 2... 
Chronik der elſaͤſſiſchen Literatur, Kunf * Alier 
thümer von Ende 1850 bis Ende 41851. 
Rahwori ... 


nn. i 


ara 


2% 


233 
240 


. 45 
. 258 
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63 jind Ha in geringer Zahl in derſelben Buchhand⸗ 


lung vorräthig 
Allatia 


für 1830. Preis fl. — 48 fr. 
1851. „ :.„ 120 


Bon vemfelben Verfaſſer find erjchienen, in St.:Gallen, 


bei Scheitlin und Zollikofer, und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Die Sagen des Elſaſſes, 


neu geſammelt und erklaͤrt. 


Erſte Abtheilung: 
Sundgau und Ober-Elſaß. 
Zweite Abtheilung: 


Unter&ljaß, 


vie Gebiete des Rheins und der 
SI umfaſſend. 


Preis jeder Abtheilung: 3 Fr. 
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